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<Ü$eTfiicfj dmv @efd)idj(e

ber

^faatöUutipdfätttiö bes Jtantonö 'g&ern
im 3a$t 1798,

mit befonber« Sejteftung auf beffen gegen granfreid? entwickelte

militärtfctye fiiäfte. Ser matftemotifd? * mititätifdjen ©efeüfctyoft

in Sütieft »orgetefen im grüftjoftt 1825

Sberftlteutenant 3oljctnn ©eotg SJüttlt »on Süricft.

(Eingeleitet
bureft btogtapfttfdje (Srinnerungen an ben SSctfaffer »on

So»ib Stüfefteler, Dberftlteutenant, unb mit ftiftortfeften

dtläuterungen »etfeften

vom

§eranSae6tt *).

(Erinnerungen an (©berßu'etttenant J. (§. |ürkli,
geboren 1793, geßotBen 1851.

SeineSwegS um eine Siogtapbie beS feiigen Obetft Sütfli
gu »etfuden, fonbetn eingig um bem Sefet bet »on iftm »et*

faßten StebolutionSgefdidte ben Stanbpunft ityteS SetfaffetS

*) Snbem id? bie bigftet ungebruefte SlrSett beg »etftotbcnen
DBerftlieutenontg Softann ©eorg SSürfli über bte©taatg=
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MZersuch einer Weschichle

der

Staatsumwälzung des Kantons Wern
im Jahr 1798,

mit besonderer Beziehung auf dessen gegen Frankreich entwickelte

militärische Kräfte. Der mathematisch-militärischen Gesellschaft

in Zürich vorgelesen im Frühjahr 182S

Oberstlieutenant Johann Georg Bürkli von Zürich.

Eingeleitet
durch biographische Erinnerungen an den Verfasser vvn

David Nüscheler, Oberstlieutenant, und mit historischen

Erläuterungen versehen

Herausgeber *).

Erinnerungen an Oberstlieutenant I. G. DörKli,
geboren 1793, gestorben 1851.

Keineswegs um eine Biographie des seligen Oberst Bürkli

zu versuchen, sondern einzig um dem Leser der von ihm
verfaßten Revolutionsgeschichte den Standpunkt ihres Verfassers

Indem ich die bisher ungedruckte Arbeit des verstorbenen

Oberstlieutenants Johann Georg Bürkli über die Staats-
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ftat gu maden, etlaube id mit bem Slnbenfen beffelben bte

nadfolgenben gtinnetungen gu wibmen.

SaS Snaben* unb baS SünglingSaltet beS Setewigten

fiel in jene fturmbewegte, ereignißootte Seit, beten feine

umwätsung beg ßantonS Sern im 3. 1798 ber Deffent*
lieftfelt übergebe, ftabe id? »orerft ber Sit. mattyemotftifcft mi*
litärtfdjen ©efellfctyaft in 3"tid? meinen Warmen 35anf
augäufprecften, baß fie mit fo anetfennengwertftet SäeteitWiUtgfett
mir bie ^erauggabe beg iftr getyörenbcn SfRanufcrtpteg geftattete;
im SSefonbern bann füftte id) mid) namentlid) bem tyod)»etetytten

SSotftanbe biefer ©efetlftftaft, bent £etrn Cbctfttieutcnant Sa»ib
Stüfdjeler, für feine gütige Serwenbung unb für bie fo freunb*
Hefte SJtitWirfung, bureft eine btograptyifcfte ©ttnnetung an ben

Setfaffet beffen geftftüfttttdje SDatftetfung einjufüftten, bonfborft
»erpßidjtet. Siefe gefällige SEfteiütaftme eineg fo attggeseidjnetert

gorfiftetg unb ffiennetg bet »atetlänbifaften ©efdjtdjte mußte mit
px nid)t gelinget tätmuntetung bienen, bie §etauggabe ber SBürf*

li'fcften $anbftftrift px unterneftmen.
Sei ber Scurtfteitung biefer ftiftoriftften Slrbeit überfefte man

nid)t, baß bet Styataftet bet ©efellfeftaft, für mcüfte biefelbe be*

ftitnmt Würbe, 5unäd?fl unb »or Sltlem eine §er»otftebung ber

militärifeften SBejieftungen ber gefd?ilberten (Sreigniffe »er*

langte; poiitiftfte unb gefdjidjttidje gtöttetungen unb ScadjWetfe

tyatten meftr nut px befferem SSctßänbniffe unb 5m geftftaltung
beg Snfommenftangg px bienen; inbeffen bringt eg eben bie Sta*

tut bet betyanbelten Sßeiftältntffe mit fid), baß eine meftt obet

weniger einläßliche Beibringung beg polttifdj*gefdjüfttlicften ©tof*
feg, aud) bei ber Stufgabe einer »orwiegenben militärifeften ©e=

fd)td?te jener SEage, buteftoug erforbetlid? iff, Wenn ein rtdjtigeg
SBilb ber Suftänbe unb SSegebenfteiten ergiett werben foll. Stttffi
terßanb eg benu aueft »ortrefftieft, feine Stufgabe naeft jeber SBeife

tyin entfptcdjenb ju löfen, fo baß foWoftt ber SJtilitör alg nicftt
minber jeber greunb bei ©eftftüftte, jo jebet ©ebilbete mit leb*

.ftaftem Snteteffe feinet Satftctlung folgen muß.
Set politifd?e ©tanbpunft bes SSerfajfetS ttitt offen unb

beflimmt fter»or; eg ift bet einet enifd?ic'oenen Sllmeigung gegen
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klar zu machen, erlaube ich mir dem Andenken desselben die

nachfolgenden Erinnerungen zu widmen.

Das Knaben- und das Jünglingsalter des Verewigten

fiel in jene sturmbewegte, ereignißvolle Zeit, deren seine

Umwälzung des Kantons Bern im I. 1798 der Oeffent-
lichkett übergebe, habe ich vorerst der Tit. mathemathisch-mi-
litärischen Gesellschaft in Zürich meinen warmen Dank
auszusprechen, daß sie mit so anerkennenswerther Bereitwilligkeit
mir die Herausgabe des ihr gehörenden Manuskriptes gestattete;
im Besondern dann fühle ich mich namentlich dem hochverehrten
Vorstande dieser Gesellschaft, dem Herrn Oberstlieutenant David
Nüscheler, für seine gütige Verwendung und für die so freundliche

Mitwirkung, durch eine biographische Erinnerung an den

Verfasser dessen geschichtliche Darstellung einzuführen, dankbarst
verpflichtet. Diese gefällige Theilnahme eines so ausgezeichneten

Forschers und Kenners der vaterländischen Geschichte mußte mir
zu nicht geringer Ermunterung dienen, die Herausgabe der Bürk-
li'schen Handschrift zu unternehmen.

Bei der Beurtheilung dieser historischen Arbeit übersehe man
nicht, daß der Charakter der Gesellschaft, für welche dieselbe
bestimmt wurde, zunächst und vor Allem eine Hervorhebung der

militärischen Beziehungen der geschilderten Ereignisse
verlangte ; politische und geschichtliche Erörterungen und Nachweise

hatten mehr nur zu besserem Verständnisse und zur Festhaltung
des Zusammenhangs zu dienen; indessen bringt es eben die Natur

der behandelten Verhältnisse mit sich, daß eine mehr oder

weniger einläßliche Beibringung des politisch-geschichtlichen Stoffes,

auch bei der Aufgabe einer vorwiegenden militärischen
Geschichte jener Tage, durchaus erforderlich ist, wenn ein richtiges
Bild der Zustände und Begebenheiten erzielt werden soll. Bürkli
verstand es denn auch vortrefflich, seine Aufgabe nach jeder Weise
hin entsprechend zu lösen, sv daß sowohl der Militär als nicht
minder jeder Freund der Geschichte, ja jeder Gebildete mit
lebhaftem Interesse seiner Darstellung folgen muß.

Der politische Standpunkt des Versassers tritt offen und

bestimmt hervvr; es ist der einer entschiedenen Abneigung gegen



175

SlltetSgenoffen in fo weit nodj fetyr gerne ftd? erinnern, all
folde baS großartige ©djaitfpiel eines bramatifd? abwectyfeln*

ben SampfeS barftrilte im grellen Sontraft mit bet monotonen

alle See»olutionSgrunbfäße. Sie S'-tfncbentyctt ber gtoßen SSottS*

meftrfteit mit ben öffcntltdjen 3uPnben beg Äantong Sern In
ben 90get 3aftten ift eine geftftidjtltdje Stftatfadje, bie ©äftrungg*
ftoffe Waten auf gewiffe, fleine Steife befcfttänft, Sanb unb Seute

ptoSpetttten; befaß bag 93olf feine ©ouBetfimtätgredjte, fo fanb
eg ftcft boeft nicftt gebiücft uub wat fetnet Cbtigfeit ontyänglid),
untet weliiict fein SBoftlftanb fid) fiefttbat ftob. SSon biefem ®e=

fidjtgpunfte ift bei äSeifaffet auggegangen; eg ift bte ©efinnung
cineg woftlmcinenbett, für fein Sktetlanb unb bag SBcftl feineg
SSolfeg begeiftetten Slitftoftaten, beffen tiefet 9Bibetl»itle gegen
bte reoolutionären ©ofttinen in ber Uebetjeugung Wutjelt, baß

biefelben bte feßen ©tunblogen bet Sanbegwofttfafttt untetgtaben
muffen. Cftne bie SBafttftett in ber Satftellung im ©etingften
px bcetnttädjtigen, ttägt im ©egentftett bet entfd)icbene ©tanb*
punft beg SBetfafferg bara bei, bein ©angen ein fefteg ©eptäge
unb garbe px geben.

Stoor Wutbe bie Slbftanblung fefton »ot 35 Satyten »etfaßt
Mitb manefte ctft feitftet »etöffentltdjte Duellen pxx Kenntniß jenet
(Spodje finb batyet nicftt benußt Wotben. Stlletn eS War SSütflt

ftauptfädjüd? um ein übetfidjtliefteg ©emälbe, um eine ptogmott*
fefte, gebtängte SDatfleKung beg tetdjen «Stoffcg ju ttyun, unb baju
ftanb iftm bainalg bag cntfpteoftenbe, Wefentlid?c SKatetiat betettS

pxx aSetfügung; jubem »etfiftaffte iftm bie Slbfaffung }u einet

Seit, ba noeft fo manefte Slugenseugen unb SOJitftanbelnbe jenet
Sage »on iftm px Statfte gejogen Wetben fonnten, einen SSorjug,
ber fpätern Bearbeitern benommen iß. UebrigenS erzeigt ftd)

feine Sltbeit alg eine ber getungenften, bureft ©otgfalt unb gleiß
in 33eitußung »on ftanbfdjtiftlieften Slftenßücfen, münblicben unb

gebrueften Duellen fieft augjei&jnenbcn ©atftcllungen beg S!e»olu*

tton.ibramag. Slußer biefen (Jigenfctaften ftat fid? feine Sltbeit

»oijügltd? nod) flatet Heb erftdjtltd? fett, ptägnantet ©djtlbetung,
präjifcr SluSfüfttuttg unb bei warmem patttotifeftetn ©efüftfe unb

entfdjiebencm polttifcftem ©taubpunfte boeft bet unerläßlichen Cbs
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Altersgenossen in so weit noch sehr gerne sich erinnern, als

solche das großartige Schauspiel eines dramatisch abwechselnden

Kampfes darstellte im grellen Kontrast mit der monotonen

alle Revolutionsgrundsätze. Die Zufriedenheit der großen Volks-
Mehrheit mit den öffentlichen Zuständen des Kantons Bern in
den 90ger Jahren ist eine geschichtliche Thatsache, die Gcihrungs-
stosse waren auf gewisse, kleine Kreise beschränkt, Land und Leute

prosverirtcn; besaß das Volk keine Souvcränitätsrcchte, sv fand
es sich doch nicht gedrückt und war feiner Obrigkeit anhänglich,
unter welcher sein Wohlstand stch sichtbar hob. Von diesem
Gesichtspunkte ist dcr Verfasser ausgegangen; es ist die Gesinnung
eines wohlmeinenden, für sein Vaterland und das Wohl seines

Volkes begeisterten Aristokraten, dessen tiefer Widerwille gegen
die revolutionären Doktrinen in der Ueberzeugung wurzelt, daß

dieselben die festen Grundlagen der Landeswohlrahrt untergraben
müssen. Ohne die Wahrheit in der Darstellung im Geringsten

zu beeinträchtigen, trägt im Gegentheil der entschiedene Standpunkt

des Verfassers dazu bei, dem Ganzen ein festes Gepräge
und Farbe zu geben.

Zwar wurde die Abhandlung schon vor 35 Jahren verfaßt
und manche erst seither veröffentlichte Quellen zur Kenntniß jener
Epoche sind daher nicht benutzt worden. Allein es war Bürkli
hauptsächlich um cin übersichtliches Gemälde, um eine pragmatische,

gedrängte Darstellung des reichen Stoffes zu thun, und dazu
stand ihm damals das entsprechende, wesentliche Material bereits

zur Verfügung; zudem verschaffte ihm die Abfassung zu einer

Zeit, da noch so manche Augenzeugen und Mithandelnde jener
Tage von ihm zu Rathe gezogen werden konnten, einen Vorzug,
der spätern Bearbeitern benommen ist. Uebrigens erzeigt sich

feine Arbeit als eine der gelungensten, durch Sorgfalt und Fleiß
in Benutzung von handschriftlichen Aktenstücken, mündlichen und

gedruckten Quellen sich auszeichnenden Darstellungen des Revvlu-
tionsdrcnnas. Außer diesen Eigenschaften hat sich seine Arbeit
vorzüglich noch klarer Uebcrstchtlichkcit, prägnanter Schilderung,
präziser Ausführung und bei warmem patriotischem Gefühle und

entschiedenem politischem Standpunkte doch der unerläßlichen Ob°°



176

©egenwart, weide in einer eingigen »ortyettfdjenben Stidtttng
gleidförmig ftd fortbewegt.

Unb weit baS friegeriftbe g'tement bamalS gleid?fara ben

Sorrang behauptete unb in ben mannigfaltigften ©ituationen
bem neugierigen Sluge beS tyarmlofen Snaben ftd) barftrilte,
fo ift eS leidt gu begreifen, baß bie SJtilitärüebtyaberei bei

unferer Sugenb bamalS weit größer war, als gegenwärtig,

wo man eS immer metyr gu »etgeffen ftftrint, baß »on jeftet

jeftioitöt px erfteuen. Ucbetbieß gewäfttt eg noety ein befonbereg
Sntercffe, ben tragifttyen ©tutj beg alten 83erng »on einem

Surcty er fdjtlbew px ftöten, beffen Stegietung in itytem SSerftal*
ten gegenüber Sern nid?t biejenige Warme unb tftatfräftige ©pm*
potftie an ben Sag legte, wie fte bagegen bei SBürfü fo augge*
fproeften etfctyetnt.

Sag »on mir benußte Sffianufctipt ift offenbat bie fattbet ge*
feftttebene aber »iclfad? feftfetftafte Slbfd?tift etneg mit «Sadjen unb
Stamen niaftt »etttauten iloptften, Welcfte »om äSetfaffet feinet
ßorreftut unterworfen würbe. Slußet bet SBeridjtigung bet ba*

ftettgett 3tttftüntet fanb ieft eS jum SSortljeile bei Sltbeit notty*
Wenbig, aueft bie SluebiucfoWeife in ©aßoeibtnbung unb SBott*

gebtaudj, Wo eg ongemeffen eifcftien, git »etänbetn, um nidjt burd)
»tele grembwörter, obfolete SBortformen unb SBenbungen, bte

metyr ber ÄonoerjationSfptadje angeftören, bie SBitfung ber im
Stilgemeinen fo fräftigen unb gebiegenen SDarßeEung px fd)Wädjen.

gingelne Slftenftücfe, Sproflamationen u. bergt, fonnte ieft um fo
efter auSlaffen, olg fie Bielfad) abgebrucft finb unb ben »erfüg*
baren Staunt beg Xafcftenbudjeg weit übetfdjtttten unb baftet ben

Slbbtutf ber Slrbeit »etftinbett ftötten. Unbcbeutcnbcte itrtge Sin*

gaben tftatfädjlidjet Statut beridjttgte id? im Scjte felber, wie id?

burctjauS notftwenbige futje (Sinfdjaltungcn gut Sßet»ollftänbtgung
ober im 3ntercffe eineg beuttid?eren SufammenftangeS fn bem*

felben anbtadjte; Cligänsungcit auS feitftet »eiöffentlieftten ftifto*
tifeften Srudfüjitften »etwieg ieft ftingegen in bie Slnmcrfungen.

Set .§ciau8geb er.
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Gegenwart, welche in einer einzigen vorherrschenden Richtung

gleichförmig sich fortbewegt.
Und weil das kriegerische Element damals gleichsam den

Vorrang behauptete und in den mannigfaltigsten Situationen
dem neugierigen Auge des harmlosen Knaben sich darstellte,

so ist es leicht zu begreifen, daß die Militärliebhaberei bei

unserer Jugend damals weit größer war, als gegenwärtig,

wo man es immer mehr zu vergessen scheint, daß von jeher

jektivität zu erfreuen. Ucberdieß gewährt es noch ein besonderes

Interesse, den tragischen Sturz des alten Berns von einem

Zürcher schildern zu hören, dessen Regierung in ihrem Verhalten

gegenüber Bern nicht diejenige warme und thatkräftige
Sympathie an den Tag legte, wie sie dagegen bei Bürkli so

ausgesprochen erscheint.

Das von mir benutzte Manuscript ist offenbar die sauber
geschriebene aber vielfach fehlerhafte Abschrift eines mit Sachen und
Ramen nicht vertrauten Kopisten, welche vom Verfasser keiner
Korrektur unterworfen wurde. Außer der Berichtigung der
daherigen Irrthümer fand ich es zum Vortheile der Arbeit
nothwendig, auch die Ausdrucksweise in Satzverbindung und
Wortgebrauch, wo es angemessen erschien, zu verändern, um nicht durch
viele Fremdwörter, obsolete Wortformen und Wendungen, die

mehr der Konversationssprache angehören, die Wirkung der im
Allgemeinen so kräftigen und gediegenen Darstellung zu schwächen.

Einzelne Aktenstücke, Proklamationen u. dergl. konnte ich um so

eher auslassen, als sie vielfach abgedruckt sind und den verfügbaren

Raum des Taschenbuches weit überschritten und daher den

Abdruck der Arbeit verhindert hätten. Unbedeutendere irrige
Angaben thatsächlicher Natur berichtigte ich im Texte selber, wie ich

durchaus nothwendige kurze Einschaltungen zur Vervollständigung
oder im Interesse eines deutlicheren Zusammenhanges in
demselben anbrachte; Ergänzungen aus seither veröffentlichten
historischen Druckschriften verwies ich hingegen in die Anmerkungen.

Der Herausgeb er.
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bie Uniform beS ©dl»eigetS gtyrenfleib war, batyer biefelbe

nut bann angieftt, wenn bet Sienft es gebietet.

Saß Obetft Sütfti fdon ftütye gu ben eiftigen SJtilität*

freunben gehörte, getyt barauS tyeroot, baß er 1811 fdon in
feinem adtgetynten SltterSjaftte als 3nfttnteitelieutenant in
baS britte Sataillon beS bamalS »on ©enetal Sieglet
fommanbitten ©ttccutStegimenteS eintrat unb in golge beffen

im' ©pätjatyie 1813 bie längs beS SityetneS angeorbnete

©rengbefefeung mitmadte.

gS bilbete fotdje gleidfam baS Sorfpiet gu ber langem
aber etwünfdtem Sienftgeit, gu wekfter er 1815 ftd berufen

faft. — gS erreichte iftn bie Sienfteinberufung, auf feiner
Steife butd) Stalten, gu Steapet, weidet et, weit entfernt »on

jebet attSweidenben Sögerang, bte fieubigfte golge leiflete,

inbem et, nadbcm et als eibgenöfftfdet Stieget ftd legiti*
mitt ftatte, mitten butd? bie gegen Steapel gieftenbe öftettei*

difde Sltmee paffttenb, bie fteimatüde ©tenge glücttict) etteidte
unb am 22. SJtai bei feinem Sataillon unb feinet ©tenabiet*

fompagnie Sodet gu gorgemont eintraf.

gS fiel foldeS in bie Seit, als man einen Slngtiff bet

grangofen als waftifctyeinüd bettadtde unb batyet alle Sot*

ftdtSmaßnatymen, um nietyt übertafdt gu wetben, beobadtete.

— Sa in golge beffen baS im SiSttyum Safef aufgefteltte

Sataillon (»ofant Heß) öftetS atlatmitt Watb, fo tyätte foldeS

einen fttengen Sienft gu etfüllen, wogu ber intetimiftifd mit
bem Sommanbo bet ©lenabietfompagnie beauftragte Obet*

lieutenant Sütfü mit eben fo »iel Sntelligeng als gnergie
baS ©einige mitwirfte.

Stodj weit belebter jebod würbe bie ©cene, als bie eib*

genöffiftfte Slrmee (mit SluSnatynte einer Stefeioebioifton) in
bie gtandje=gomte einrüdte.

SStnira ZaitiC'itni) 1861. 12
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die Uniform des Schweizers Ehrenkleid war, daher dieselbe

nur dann anzieht, wenn der Dienst es gebietet.

Daß Oberst Bürkli schon frühe zu den eifrigen Militär-
freunden gehörte, geht daraus hervor, daß er 1811 schon in
seinem achtzehnten Altersjahre als Jnfanterielieutenant in
das dritte Bataillon des damals von General Ziegler
kommandirten Succursregimentes eintrat und in Folge deffen

im' Spätjahre 1813 die längs des Rheines angeordnete

GrenzbeseKung mitmachte.

Es bildete solche gleichsam das Vorspiel zu der längern
aber erwünschtem Dienstzeit, zu welcher er 181« sich berufen

sah. — Es erreichte ihn die Diensteinberufung, auf seiner

Reise durch Italien, zu Neapel, welcher er, weit entfemt von

jeder ausweichenden Zögerung, die freudigste Folge leistete,

indem er, nachdem er als eidgenössischer Krieger sich legiti-
mirt hatte, mitten durch die gegen Neapel ziehende österreichische

Armee passirend, die heimatliche Grenze glücklich erreichte

und am 22. Mai bei seinem Bataillon und seiner Grmadier-

kompagnie Locher Zn Corgsmont eintraf.

Es siel solches in die Zeit, als man einen Angriff der

Franzosen als wahrscheinlich betrachtete und daher alle

Vorsichtsmaßnahmen, um nicht überrascht zu werden, beobachtete.

— Da in Folge dessen das im Bisthum Basek aufgestellte

Bataillon (vakant Heß) öfters allarmirt ward, so hatte solches

einen strengen Dienst zu erfüllen, wozu der interimistisch mit
dem Kommando der Grenadierkompagnie beauftragte
Oberlieutenant Bürkli mit eben so viel Intelligenz als Energie

das Seinige mitwirkte.

Noch weit belebter jedoch wurde die Scene, als die

eidgenössische Armee (mit Ausnahme einer Reservedivision) in
die Franche-Comte einrückte.

B>,r„er Taschciibuch I86I. 12
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SiefeS ginrüden fanb ftatt ara 8. Suli 1815, nad
einet ftatt an bet ©tenge gu Sa gtyaur=bu=3Jtilteu im Sioouae

gugebtadten fetyt ftütmifdjen Stadt, in weidet bet Stegen in
©ttömen beiabfloß, oftne jebod bie Solbaten gu entmutftigen,

weide, obgleüb bet Stegen fte faft wegftftwemmte, »on ityten

Offigieten getreiilteb unteiftüfet, bis am bellen, ltdten SJtotgen

butd? ©efang fid? geiftteufen.

3m ©egcnfafe gu biefet Seadjt gewätytte bet barauf fol*

genbe heitere SJeotgen ein um fo fdöneteS Schoufpiel, als

unfete Jtuppen, fo wie fclde Pen ftangöfifden Soben eneidt
hatten, om Slbtyänge einet auSgebetynten Slntyötye aufgeftellt

Wutben; — bie Sufanteiiebataillone en echellon bidt tyintet

einanbet, gtont gegen ben ©ipfel; Slrtillerie, Saoatlette unb

Scftoiffcftüfeeit auf beibe glanfen »ertbeitt; worauf bet Som*

raanbant ber Slimecbioifton, Hett Obetfl güeßli, »on feinem

gaftttetden Stabe umgeben, auf bei Höfte etftftien unb mit
lautet Stimme an bie »etfominelte Sdjaar eine Slnrebe ftielt,

worin er biefelbe etmatynte, ben friebücften ©inwoftnem gu

fdonen, bewaffneten geinben abet mit SJtutft unb Staft ent*

gegen gu gehen.

gS wat biefe gtmatynung um fo geitgemäßet, als unfere

Solbaten in ber giand?e=gomte nidts weniget als ein glbo*

tabo fanben: fd?Ied?te Seipflegung unb wenig ober feinen

SBein; roaS iftnen in grinnerung, wie man einft bie gtan*
gofen Saftic lang bei uns ftatte bewittften muffen, fetneSwegS

gufagen wollte.

Glüdlidct SBeife füt beibe Jfteile bauette bei Stufentftalt

unfetet Jruppen in Hocft-Surguitb um finge Seit, inbem baS

Sataillon, bei welctyem Obetlieutenant Sürflt ftdj befonb,

fdjon am 21. guli wieber auf ©dweigerboben eintraf, um

in bie Siäfte »on Safel »erlegt gu wetben unb fobann an

bei Selagerung bei geftung Hüningen 2fteil 311 netymen.
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Dieses Einrücken fand statt am 8. Juli 1315, nach

einer hart an der Grenze zu La Chaur-du-Milieu im Bivouac

zugebrachten sehr stürmischen Nacht, in welcher der Regen in
Strömen hcrabfloß, ohne jedoch die Soldaten zu entmuthigen,
welche, obgleich der Regen sie fast wegschwemmte, von ihren

Offizieren getreulich unterstützt, bis am hellen, lichten Morgen
durch Gesang sich zerstreuten.

Im Gegensatz zu dieser Nacht gewährte der darauf
folgende heitere Morgen cin um so schöneres Schauspiel, als

unsere Truppen, so wie solche den französischen Boden erreicht

hatten, am AbHange einer ausgedehnten Anhöhe aufgestellt

wurden; — die Jnfanteriebataillone en èeksllon dicht hinter

einander, Front gegen den Gipfel ; Artilleric, Kavallerie und

Scharfschützen auf beide Flanken vertheilt; worauf der

Kommandant der Armccdivision, Hcrr Oberst Füeßli, von seinem

zahlreichen Stabe umgeben, auf der Höhe erschien und mit
lautcr Stimme an die versammelte Schaar eine Anrede hielt,

worin cr dieselbe crmahnte, den friedlichen Einwohnern zu

schonen, bewaffneten Feinden aber mit Muth und Kraft

entgegen zu geben.

Es war dicse Ermahnung um so zeitgemäßer, als unsere

Soldaten in der Franche-Comte nichts weniger als cin Eldorado

fanden: schlechte Verpflegung und wenig oder keinen

Wein; was ihnen in Erinnerung, wie man einst die Franzosen

Jahrc lang bei uns hatte bewirthen müssen, keineswegs

zusagen wollte.

Glücklich« Weise sür beide Thcilc dauerte dcr Aufenthalt
unserer Truppen in Hoch-Vurgund nur kurze Zeit, indem das

Bataillon, bei welchem Oberlieutcnant Bürkli sich befand,

schon am 21. Juli wieder auf Schweizerbodcn eintraf, um

in die Nähe von Basel verlegt zu werden und fvdann an

dcr Belagerung drr Festung Hüningen Theil zu nehmen.
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Slm 17. Sluguft ging bei Sefetyl ein, gut gtöffnung ber

Saufgräben »or Hüningen gu rüden, in golge beffen baS

Sataillon SlbenbS tyalb G Uftr SJrleSftrim »etließ unb in
allet Stille butd Safel auf ein begeidneteS gelb bei Siein*

Hüningen maifdjitte, wo eine ungefteute SJtenge »on Sdang*
geiäthe aufgeftftütytet ftcft befanb unb wo eS 3 eibgenöffiftfte,
1 öfietteidifdeS Sataillon unb eine SJtenge tequitittet gifäßet*
Sauetn gu bei beabftefttigten Jtandeenetöffnung beteits »et*

fammdt fanb.

Sebet Stotte wutben Schaufel unb Sidet, jebem Sug ein

SJtaßftab füt Slbmeffung bet ©tabentiefe übetgeben; felbft bet

»etbienft»olle Hett Obetftlieutenant S a n b o 11, weidet feit

bera 2. Sluguft baS Sommanbo bes SataillonS übernommen

ftatte, nebft feinen StabSofftgieten beluben ftd nüt Scftang*

geug. gtwaS nad 9 Utyr würbe gegen bie geftung tyin auf*

gebroden, wo bie Jtuppen längs auSgefpannten Sttoftfeilen

aufgeftellt wutben unb alfobalb bte Sltbeit begann.

Sen teeftten glügel bilbeten bie Oeftettrictyet unb baS

Sataillon Sanbolt folgte unmittelbar auf biefelben. gS mat
eine fttyöne ntonbtyelle Stadjt: fte ftanben »ötüg unbebedt bei

geftung gegenüber, »on meldjer fie nur bureft ben Sttyein ge*

trennt Waten. ©lüdüctyct SBeife begonnen bie gtongofen ityt

geuet eift nadj SJtittetnodjt, fo baß bte Sclagcter, als itynen

jene bie elften Sattätfden tyinübetfanbten, fdon 2 guß tief

eingegraben ftd? befanben — witffomet Wat baS Sleingewetyt*

feuer, — bod litten bie Oeftetteühet metyr baöon als bie

©dweiger. *

©egen SJtorgen aber würbe baS feinbüctye ©eftftüfe beffer

birigirt unb bie Sugdn pfiffen unb fielen in größter Stätye,

fo baß SJiancber »on ben Sdjangaibcitetn nidt feiten gu

tiefen Südüngen ftcft »etanlaßt faty; wätyrenb Heu Obetft

Sanbolt unb Hett Oberfl Stttet (weidet fteiwifüg noeft*
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Am 17. August ging der Befehl ein, zur Eröffnung der

Laufgräben vor Hüniiigen zu rücken, in Folge dessen das

Bataillon Abends halb 6 Uhr Arlesheim verlieh und in
aller Stille durch Basel auf ein bezeichnetes Feld bei Klein-

Hüningen marschirte, wo eine ungeheure Menge von Schanz-

gerätbe aufgeschichtet sich befand und wo es 3 eidgenössische,

1 österreichisches Bataillon und eine Menge requirirter Elsäßer-

Bauern zu der beabsichtigten Trancheeneröffnung bereits

versammelt fand.

Jeder Rotte wurden Schaufel und Bickel, jedem Zug ein

Maßstab für Abmessung der Grabentiefe übergeben; selbst der

verdienstvolle Hcrr Oberstlieutenant Landolt, welcher seit

dem 2. August das Kommando des Bataillons übernommen

hatte, nebst seinen Stabsoffizieren beluden sich mit Schanzzeug.

Etwas nach 9 Uhr wurde gegen die Festung hin
aufgebrochen, wo die Truppen längs ausgespannten Strohseilen

aufgestellt wurden und alsobald die Arbeit begann.

Den rechten Flügel bildeten die Oesterreicher und das

Bataillon Landolt folgte unmittelbar auf dieselben. Es war
eine schöne mondhelle Nacht; sie standen völlig unbedeckt der

Festung gegenüber, von welcher sie nur durch den Rhein
getrennt waren. Glücklicher Weise begannen die Franzosen ihr
Feuer erst nach Mitternacht, so daß die Belagerer, als ihnen

jene die ersten Kartätschen hinübersandten, schon S Fuß tief

eingegraben sich befanden — wirksamer war das Kleingewehrfeuer,

— doch litten die Oesterreicher mehr davon als die

Schweizer. '

Gegen Morgen aber wurde das feindliche Geschütz besser

dirigirt und die Kugeln pfiffen und fielen in größter Nähe,

so daß Mancher vvn dcn Schanzarbcitern nicht selten zu

ticfen Bücklingen sich veranlaßt fah; während Hcrr Oberst

Landolt und Herr Oberst Ar ter (welcher freiwillig noch-
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malS ben SJtajotSbienft »etfaty) immer bie gronte auf* «nb

abfpagierten, ruhig ein Sfeifden fdmaudenb unb bie Seute

ermuntetnb. Ser gribprebiger, Hett Siacon Srofeffor Heß,
obfdon nidt bagu »erpflidtet, wor ebenfalls bei ber Stelle,
unb wirtte burd gutes Seifpiel aud) an feinem Ort. Unfere

Jruppen, Offtgiere unb Solbaten, obfdon butd bie ©tunb*

mauern beS frühem StüdenfopfeS »ettyinbett, aibeiteten fo

unoetbtoffen, baß fie am SJtotgen, als fte butd baS Sataillon

HauStyeet abgelöst wutben, fd?on fo giemlid gebedt waten.

Stunmetyt wutben bie SetogetungSatbeiten, an weiden

aud baS Sataillon Sanbolt fortwätyrenb Jtyeil natym, un*

unterbroden fortgefefet mit meftrfeitigera Serluft an Jobten

unb Serwuttbeten, aud? auf Seite ber Sdweiger. So würbe

ein ©renobier »om Sataillon Sanbolt, SoftanneS Soßtyarb,

jünger, »on Sauma, ber am 21. Sluguft wätytenb beS

SJtittagStafteS gu ben Sd?aiffctyüfeen in ityte Södet am Sttyein*

ufet ftd? geAftlüften unb allba, als gewanbtet Sdüfee, nad
HetgenSlttft in bie ftangöftfden Sdießftbatten gepül»ett tyätte,

auf bem Stüdwege »on einet Soppeltyadenfugel töbtlid) am

Sopfe »etwunbet. Stuf bie Stadridt »on feinet Setwunbung

fptang Obetlieutenant Sütfli mit bet Satyte unb einigen

©tenabieten itym gu Hülfe unb fanb iftn in feinem Stute:
gäufte unb Sätyne con»uIft»iftft gegen bie geftung bewegenb.

Sie gögetten abet nid?t, foleften in bie Saufgtäben gutüd gu

btingen; benn bet geinb, ben Sutauf bemetfenb, tyätte fogleid
feine Sdüff.e »eibopprit; Soßtyatb ftarb nad?ftet im SJtitität*

fpitale gu Standen.
Sngwifetyen wutben bie SelagetungSbattetien gtößetnttyeils

»ollenbet unb begann baS Sombartement, metdeS »on ber

geftung fetyr lebtyaft erwiebeit Wart. Sie lefete Slrbeit in
ben Jtamfteen, gu Weidet Obetlieutenant Sütfli mit 25
©tenabieten beotbeit watb, fanb in bet Stadt »om 25. auf
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mais den Majorsdienst versah) immer die Fronte auf- und

abspazierten, ruhig ein Pfeifchen schmauchend und die Leute

ermunternd. Der Feldprediger, Herr Diacon Professor Hetz,
obschon nicht dazu verpflichtet, war ebenfalls bei der Stelle,
und wirkte durch gutes Beispiel auch an seinem Ort. Unsere

Truppen, Offiziere und Soldaten, obschon durch die

Grundmauern des frühern Brückenkopfes verhindert, arbeiteten so

unverdrossen, daß sie am Morgen, als fie durch das Bataillon

Hausheer abgelöst wurden, schon so ziemlich gedeckt waren.

Nunmehr wurden die Belagerungsarbeiten, an welchen

auch das Bataillon Landolt fortwährend Theil nahm,
ununterbrochen fortgesetzt niit mehrseitigem Verlust an Todten

und Verwundeten, auch auf Seite der Schweizer. So wurde

ein Grenadier vom Bataillon Landolt, Johannes Boßhard,

jünger, von Baum«, der am 21. August während des

Mittagsrastes zu den Scharsschützen in ihre Löcher am Nhein-

ufer sich geschlichen und allda, als gewandter Schütze, nach

Herzenslust in die französischen Schießscharten gevülvert hatte,

auf dem Rückwege von einer Doppelhackenkugel tödtlich am

Kopfe verwundet. Auf die Nachricht von seiner Verwundung

sprang Oberlieutenant Bürkli mit der Bahre und einigen

Grenadieren ihm zu Hülfe und fand ihn in seinem Blute:
Fäuste und Zähne convulsivifch gegen die Festung bewegend.

Sie zögerten aber nicht, solchen in die Laufgräben zurück zu

bringen; denn der Feind, den Zulauf bemerkend, hatte sogleich

seine Schüsse verdoppelt; Boßhard starb nachher im Militär-
spitale zu Praticien.

Inzwischen wurden die Belagerungsbattcrien größerntheils
vollendet und begann das Bombardement, welches von der

Festung sehr lebhaft erwiedert ward. Die letzte Arbeit in
den Trancheen, zu welcher Oberlieutenant Bürkli nnt 2 S

Grenadieren beordert ward, fand in der Nacht vom 25, auf
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ben 26. Sluguft ftatt, wo biefeS Setadement nad bei Sat*
tetie Sit. 11 gefanbt watb, um bafelbfl gut SluSbeffetung

bet Stuftwetyt unb beS SattetiemagagineS »etwenbet gu

werten.

Slm 26. Sluguft wutbe bie Sapitulation abgeftfttoffen;

am 28. »etließ bie ftangöfifde Sefafeung bie geftung Hü5

ningen unb unmittelbar nadfter tyielt grgftergog 3°ftann an
ber Spifee »on 6000 SJtann, wotuntet aud baS Sataillon
Sanbolt, feinen gingug. Stm 30. Sluguft, SJtotgenS um
8 Utyt, tüdte baS gange SelagetungScotpS, ungefaßt 16,000
SJtann ftatf, auS auf bie gbene gwiftften Sutgfelben unb

Stofeftetm, um allbort in einem gtoßen länglidten Sietede

ftd aufguftellen. SllS bet gtgftetgog, im Segleit eineS gabt*

reüften ©eneratftabeS, bie Steiften burdtitt, wart er mit
einem lauten Sioat! empfangen. 3n bet SJtitte beS SietedS

»utbe untet einem teuften Seite, »om Je Seum begleitet,

ein feierlicher ©otteSbienft abgehalten, nad beffen Seenbigung
bie Jruppen 3 Satben abfeuerten, weide mit 100 Sdüjfen
»on ben SBätlen ber geftung erwiebert würben.

Slm 1. September 1815 marftftirte baS Sataillon San*

bolt im Segleit ber SlttiUetiebibifion güeßti unb bet beiben

Sdatffdüfeenforapagnien Haßler unb Sfenninger »on Safel
ab unb traf am 5. September, »on einem gabtreüften Segleite

bon greunben unb Sefannten abgeholt, in Sütüft ein, um

jwri Jage fpätet untet heftet Setbanfung nad Haufe ent*

laffen gu wetben.

Slm 13. Sanuat 1816 wutbe bet bisherige Oberlieu*

tenant Sürftt gum Hauptmann, am 3. Stooember 1821 gum

SJtajor befötbett, nadbem et auf eigene Soften mit ben Offt*

gieren beS ©eneralftabS einen SurS in ber SJtilitärfdule in
Jftun mitgemadt ftatte, inbem er wätyrenb biefer Sdt alte

Slrbeiten unb Strapafeen mit feinen SBaffengefäfttten ttyeilte,
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den 26. August statt, wo diefes Détachement nach der Batterie

Nr. 11 gesandt ward, um daselbst zur Ausbesserung

der Brustwehr und des Batteriemagazines verwendet zu
werden.

Am 26. August wurde die Kapitulation abgeschlossen!

am 28. verließ die französische Besatzung die Festung

Hüningen und unmittelbar nachher hielt Erzherzog Johann an
der Spitze von 6066 Mann, worunter auch das Bataillon
Landolt, seinen Einzug. Am 36. August, Morgens um
8 Uhr, rückte das ganze Belagerungscorps, ungefähr 16,606
Mann stark, aus auf die Ebene zwischen Burgfelden und

Blatzheim, um alldort in einem großen länglichten Vierecke

sich aufzustellen. Als der Erzherzog, im Begleit eines

zahlreichen Generalstabes, die Reihen durchritt, ward er mit
einem lauten Vivat! empfangen. In der Mitte des Vierecks

wurde unter einem reichen Zelte, vom Te Deum begleitet,

ein feierlicher Gottesdienst abgehalten, nach dessen Beendigung
die Truppen 3 Salven abfeuerten, welche mit 100 Schüssen

»on den Wällen der Festung erwiedert wurden.

Am 1. September 1815 marschirte das Bataillon Landolt

im Begleit der Artilleriedivision Füeßli und der beiden

Scharfschützenkompagnien Haßler und Pfenninger von Basel

ab und traf am 5. September, von einem zahlreichen Begleite

von Freunden und Bekannten abgeholt, in Zürich ein, um
zwei Tage später unter bester Verdankung nach Hause

entlassen zu werden.

Am 13. Januar 1816 wurde der bisherige Oberlieutenant

Bürkli zum Hauptmann, am 3. November 1821 zum

Major befördert, nachdem er auf eigene Kosten mit den

Offizieren des Generalstabs einen Kurs in der Militärschule in
Thun mitgemacht hatte, indem er während dieser Zeit alle

Arbeiten und Strapatzen mit seinen Waffengefährten theilte,
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burd feinen frotyen Humor baS oft mütyeuolle Jagwerf ben*

felben erleid)tette unb an jebem Slbenb, be»or er ftaft gur
Stufte legte, baS, waS er ben Jag übet gelernt unb beob*

adtet tyätte, füt ftd mtebeityolte.

Slm 19. Slpril 1823 würbe er gum Obetftüeutenant beS

etften StuSgügetbataillonS etnannt, in weidet gigenftftaft et

nidt nut in bet Sefttotbnung mit feinen Sollegen baS Slafes

foraraanbo beforgte; fonbern gtetdgeitig mit möglidftet gin*

Übung unb Stusbilbung feinet Jtuppe ftd beftftäftigte, naraent*

lid an ben bamalS wiebet auf's Steue »etanftalteten gelb*

manöoetn aftiüen Slntbeil naftm, inbem et baS eine SJtai

baS OffenftoforpS fommanbirte, meüfteS baS SllbiSrieben be*

fefeenbe SefenftötorpS aus biefem Sorfe belogirte, bie SttbiS*

tiebetfteige etftütmte unb bis gegen Uetifon »orrüdte; baS

anbere SJtai gegen ein größeres OffenftoforpS, mrideS beim

Slofter gaftr auf einer Sontonbrüde bie Simmat paffirte, bie

Sefenftoe behauptete. gS gefdaft foldeS gu gteidber Seit, als
bie »on itym trefflid organifirte unb geftftmad»ol! uniformirte

StegimentSmuftf aud ben guten Slofterfrauen Sergnügen

madte, als berfelben erftebenbe SBoftlflänge an ityren füllen

Slofterraauem wiebertyallten.

gS war bieß eine frohere grpebition, als ber Sug,
weiden Oberfl Sürfli gur SBiebertyerftetlttng recbtlicfter Orb*

nung 1831 nad Sieftal untemetymen mußte; unb bocft^mar

baS Saftt 1831 nod weit weniget nieberbrüdenb, atl^baS

barauf folgenbe, weldeS Oberft Sürfli unb mit iftm nod fo

manden btenfteifrigen Offigier, ber feinem Saterlanb unb

feiner SBaffe fo gerne nod länger gebient ftatte, fo lange

»or per Seit aus bem afti»en Sienft in eine febr uner*

münfdte Untftätigfeit gurücfbrängte.

gS gefdaft gwar nod einmal, baß Oberft Sürfli am

6. September 1839 in fetyr ernfter Stunbe in aftioen
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durch seinen frohen Humor das oft mühevolle Tagwerk
denselben erleichterte und an jedem Abend, bevor er sich zur
Ruhe legte, das, was er den Tag über gelernt und
beobachtet hatte, für sich wiederholte.

Am 19. April 1823 wurde er zum Oberstlieutenant des

ersten Auszügerbataillons ernannt, in welcher Eigenschaft er

nicht nur in der Kehrordnung mit seinen Kollegen das

Platzkommando besorgte: sondern gleichzeitig mit möglichster

Einübung und Ausbildung seiner Truppe stch beschäftigte, namentlich

an den damals wieder auf's Neue veranstalteten
Feldmanövern aktiven Antheil nahm, indem er das eine Mal
das Offensivkorps kommandirte, welches das Albisrieden
besetzende Defensivkorps aus diesem Dorse delogirte, die

Albisriedersteige erstürmte und bis gegen Uetikon vorrückte; das

andere Mal gegen ein größeres Offensivkorps, welches beim

Kloster Fahr auf einer Pontonbrücke die Limmat passtrte, die

Defensive behauptete. Es geschah solches zu gleicher Zeit, als
die von ihm trefflich organisirte und geschmackvoll uniformirte

Regimentsmusik auch den guten Klosterfrauen Vergnügen

machte, als derselben erhebende Wohlklänge an ihren stillen

Klostermauern wiederhallten.

Es war dieß eine frohere Expedition, als der Zug,
welchen Oberst Bürkli zur Wiederherstellung rechtlicher

Ordnung 1831 nach Liestal unternehmen mußte; und doch^war

das Jahr 1831 noch weit weniger niederdrückend, als^ das

darauf folgende, welches Oberst Bürkli und mit ihm noch so

manchen diensteifrigen Offizier, der seinem Vaterland und

feiner Waffe so gerne noch länger gedient hätte, fo lange

vor Per Zeit aus dem aktiven Dienst in eine sehr

unerwünschte Unthätigkeit zurückdrängte.

Es geschah zwar noch einmal, daß Oberst Bürkli am

6. September 1839 in sehr ernster Stunde in aktiven
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Sienft gum Sommanbo einer Slbttyeilung unfetet Sütget*
wade betufen wutbe nnb in biefet Stellung gu Seftfttänfung
beS SampfplafeeS fetyt wefentlid mittotrtte. S*ne Seit liegt
uns nod §u natye, als baß id mit ertauben bürfte, hierüber

nätyer eingutreten; tyingegen fann id? nidt ttnerwäftnt laffen,

baß, als Oberft Sürfli nad Seenbigung beS SompfeS einen

ber gefallene» Sanbleute beim Hotel Saut liegenb etblidte

unb bie Umftetyenben Hanb angutegen gögetten, er benfelben,

wie einft in ben Saufgtäben »on Hüningen ben ©tenabtet

Soßtyatb, perfönltcb wegtragen tyalf.

Sie Jtyätigfrit beS $>exxn Oberft Sürtü beftbtänfte ftd
inbeffen feineSwegS nut auf baS SJtiütätwefen, fonbetn et*

fttedte ftd nod auf metytfeitige anbete SBitfungSfteife.
So wtttbe et am 29. gebtuat 1829 »on feinet Sunft

gut SJteife gum SJtitgüeb beS ©toßen SiatbeS etwätylt

unb blieb in biefet Seftötbe bis gu iftrer Sluflöfung in golge
ber SerfaffungSoeränberung im grütyjahr 1838. Stad furgem

Unterbrud trat er bann im September 1839 gum gweiten

SJtai in biefe Seftörbe bis gur gmeuetungSwatyl »on 1842.
Stadbem et »on 1837—1842 bie Stelle eines Stbmt*

nifttatotS be3 eibgenöffifetyen SriegSfonbS befleibet

ftatte, würbe et ara 15. Septembet 1842 gum SJtitglieb unb

Sigeptäfibenten beS gngern StabttatftS unb in golge
beffen gnra S^äfibenten bet Soligeifommiffion
unb gum Obet Sannet*Soramanbanten etwätylt, in
weiden unb nod mefttern ftäbtifden ©cfdäftsfteifen er ftd
feftr ttyätig bewies, bis er im Sabt 1848 wegen geftöttet
©efunbtyeit um feine gntlaffung eingufommen ftd genöttyigt

faty.

Stußet bem SJtititätwefen wanbte ftd feine »otgüglide
Steigung ber Jon fünft gu. Sdon 1811 würbe er SJtit*

glteb einet bet biefigen SJcuftfgefellf(haften, weide 1812 in
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Dienst zum Kommando einer Abtheilung unserer Bürgerwache

berufen wurde und in dieser Stellung zu Beschränkung

des Kampfplatzes sehr wesentlich mitwirkte. Jene Zeit liegt
uns noch zu nahe, als daß ich mir erlauben dürfte, hierüber

näher einzutreten? hingegen kann ich nicht unerwähnt lassen,

daß, als Oberst Bürkli nach Beendigung des Kampfes einen

der gefallene» Landleute beim Hotel Baur liegend erblickte

und die Umstehenden Hand anzulegen zögerten, er denselben,

wie einst in den Laufgräben von Hüningen den Grenadier

Boßhard, persönlich wegtragen half.
Die Thätigkeit des Herrn Oberst Bürkli beschränkte sich

indessen keineswegs nur auf das Militärwesen, sondern

erstreckte stch noch auf mehrseitige andere Wirkungskreise.

So wurde er am 29. Februar 1829 von seiner Zunft

zur Meise zum Mitglied des Großen Rathes erwählt
und blieb in dieser Behörde bis zu ihrer Auflösung in Folge
der Verfassungsveränderung im Frühjahr 1838. Nach kurzem

Unterbruch trat er dann im September 1839 zum zweiten

Mal in diese Behörde bis zur Erneuerungswahl von 1842,
Nachdem er von 1837—1812 die Stelle eines

Administrators des eidgenössischen Kriegsfonds bekleidet

hatte, wurde er am 15. September 1842 zum Mitglied und

Vizepräsidenten des Engern Stadt raths und in Folge
dessen zum Präsidenten der Polizeikommission
und zum Ober-Panner-Kommandanten erwählt, in
welchen und noch mehrem städtischen Geschäftskreisen er sich

sehr thätig bewies, bis er im Jahr 1848 wegen gestörter

Gesundheit um feine Entlassung einzukommen sich genöthigt
sah.

Außer dem Militärwesen wandte sich seine vorzügliche

Neigung der Tonkunst zu. Schon 1811 wurde er

Mitglied einer der hiesigen Musikgefellschaften, welche 1812 in
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einet allgemeinen SJtuftfgefellftftaft ftd Bereinigten. 1815
Watb et gu betfelben Slftuat etwätylt. Sei bet Sluffütyrang

»on Hapbn'S Sdöpfung in bet gtaumünftetfitde am 23. Slpril
1818, gu gtyren ber »or tyunbert Saferen ftattgefunbenen gr*

bauung beS SJtitfttfaalS, witfte et als gefdidtet glötenfpieler
mit. Sm Satyte 1819 wutbe et Stje*Sapetlmetftet, 1820
Sapeltmeiftet, 1827 Sige=Sräftbent ber ©efdlftftaft, bie ityn

1834 gu ityrem Stäflbenten eiwätytte, weide SBatyl et jebod
ahletynte, um als Sige=Stäftbent nod meftt im Snteteffe bet

©efetlfdaft mitten gu fönnen. Stud wat et wätytenb Bidet

Sabte Setfaffet bet »on bet SJtu füg efellfeftaft heraus*

gegebenen, burd ityren tonfünftterifden ©ehalt fowotyl, als

butd ibre ©emütftlüftfeit febr auSgegeidneten StettjatyrS*
blätter; eine ©emüttyüdfeit, Weide fdon »on feinem

Snabenalter an als ein ©runbgug beS gtyaralterS beS Ser*

ewigten begetdnet werben barf, welcfte wotyl wefentlüft bagu

mttwitfte, baß aud feine politifde ©eftnnung unb Haltung
im StattySfaal unb im gelbe fottmätytenb fetyr entftftieben

war; ein Umftanb, weiden ber geneigte Sefer bei ber »on

itym »erfaßten nadfolgenben ©eftbidte ber StaatSummälgung
beS SantonS Sern feineSwegS auS bera Sluge »etlieten batf;
ebenfo wenig, als baß biefe ©eßfttdte in einet Seit gefttytieben

Watb, wo man ftd nod weniget ftfteute, als fpätettyin, feine

Uebetgeugttng ftei auSgufpteden, wo man entgegengefefete

Sringipien in eine ftalttofe gufton gufammen gu ftftmdgen

fxd) nod) nidt bie »etgeblide SJtütye gab.
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einer allgemeinen MusikgeseUschaft sich vereinigten. 18! 5

ward er zu derselben Aktuar erwählt. Bei der Aufführung
von Haydn's Schöpfung in der Fraumünsterkirche am 23. April
1818, zu Ehren der vor hundert Jahren ftattgefundenen

Erbauung des Musiksaals, wirkte er als geschickter Flötenspieler
mit. Im Jahre 1819 wurde er Vize-Kapellmeister, 1820
Kapellmeister, 1827 Vize-Präsident der Gesellschaft, die ihn
1834 zu ihrem Präsidenten erwählte, welche Wahl er jedoch

ablehnte, um als Vize-Präsident noch mehr im Interesse der

Gesellschaft wirken zu können. Auch war er während vieler

Jahre Verfasser der von der Mufikgesellschaft
herausgegebenen, durch ihren tonkünstlerischen Gehalt sowohl, als
durch ihre Gemüthlichkeit sehr ausgezeichneten Neujahrs-
blätter,' eine Gemüthlichkeit, welche schon von seinem

Knabenalter an als ein Grundzug des Charakters des

Verewigten bezeichnet werden darf, welche wohl wesentlich dazu

mitwirkte, daß auch seine politische Gesinnung und Haltung
im Rathssaal und im Felde fortwährend sehr entschieden

war; ein Umstand, welchen der geneigte Leser bei der von

ihm verfaßten nachfolgenden Geschichte der Staatsumwälzung
des Kantons Bern keineswegs aus dem Auge verlieren darf:
ebenso wenig, als daß diese Geschichte in einer Zeit geschrieben

ward, wo man sich noch weniger scheute, als späterhin, seine

Ueberzeugung frei auszusprechen, wo man entgegengesetzte

Prinzipien in eine haltlose Fusion zusammen zu schmelzen

sich noch nicht die vergebliche Mühe gab.
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1.

tntfieijuna. ber tkooltttiott in ber Srhweij bis jor fefelftttig bes

frptls buro) bit /riinjofen.

Sie ftangöfifde Steüolution ftatte bie ©tunbfefte allet be*

nadbatten Staaten etfdüttett; bie SeränberungSWutty, ber

SefreiungSgeift, biefe fuße Sodfpeife ber lauernben ftänfifden
Stutigd, wudette mädtig empot; mit gntgüden ftafdte bie

unetfafttene Stenge nad bem ftftönen Jrugbilbe, unb waS

Saftrftunberte fttnburd Weife unb woftl beftanb, fiel in einigen

Jagen als Opfer beS fdwer umflorten SbolS ber greifteit
gufammen.

Stud in ber gibgenoffenfdaft ftötten bie benadbarten

Säeleute ben Samen ber Smietradt in »ollem SJtaße ge*

fäet. Stur gu gut tonnten fte baS lodere grbreüb, reidf)lidt)

wuderte ber Same, unb ertrug fedSgig unb ftunbettfättig.
SlrmeS Saterlanb! Sdwer mußteft bu baS wenige gegen*

feitige Suttauen beiner Stegierungen, bie Uneinigfett »ieler

SJtagiftrate, ben fdänbliden Serratft einiger ©ewaltigen bü*

ßen. SJtotftb waten bie Säulen beS StaatSfötpetS; bet gelS,

auf welchem bet Sunb als füt bie gwigfeit gefdwoten ftd
ftüfete, wutbe enblid bod »on bera Sahne bet Seit begwun*

gen; et ftütgte hinab in ben tofenben ©runb, unb baS wilbe

SBaffet bet Steuetet »etftftlang iftn in feinen SBellen.

Snt Slnfange madten bie Urawälgungen im benadbarten

granfreid nur ftftwaden ginbtud in bet Sdweig. SJtandet

ttäumte ftd nidt einmal bie SJtöglidfeit, baß bet alte ehr*

würbtge Sunb ber gibgenoffen mit in baS gtyaoS ber Um*

wätgungS* unb SteuerungSfudt gegogen wetben tonnte, unb

bod i»aib eS fo.

Sie »ielen gmigtitten, bie aus giantteid in bie

Sdmeig flüchteten, ftnb als bet erfte Sünbftoff ber nadheri*
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I
Entstehung der Revolution i« der Schweiz bis Mr Besetzung de»

Ergnels durch die Franzosen.

Die französische Revolution hatte die Grundfeste aller

benachbarten Staaten erschüttert? die Veränderungswuth, der

Befreiungsgeist, diese süße Lockspeise der lauernden fränkischen

Blutigel, wucherte mächtig empor? mit Entzücken haschte die

unerfahrene Menge nach dem schönen Trugbilde, und was

Jahrhunderte hindurch weise und wohl bestand, fiel in einigen

Tagen als Opfer des schwer umflorten Idols der Freiheit
zusammen.

Auch in der Eidgenossenschaft hatten die benachbarten

Säeleute den Samen der Zwietracht in vollem Maße ge-

säet. Nur zn gut kannten sie das lockere Erdreich, reichlich

wucherte der Same, und ertrug sechszig und hundertfältig.
Armes Vaterland! Schwer mußtest du das wenige gegenseitige

Zutrauen deiner Regierungen, die Uneinigkeit vieler

Magistrate, den schändlichen Verrath einiger Gewaltigen
büßen. Morsch waren die Säulen des Staatskörpers? der Fels,

auf welchem der Bund als für die Ewigkeit geschworen sich

stützte, wurde endlich doch von dem Zahne der Zeit bezwungen?

er stürzte hinab in den tosenden Grund, und das wilde

Wasser der Neuerer verschlang ihn in seinen Wellen.

Im Anfange machten die Umwälzungen im benachbarten

Frankreich nur schwachen Eindruck in der Schweiz. Mancher

träumte sich nicht einmal die Möglichkeit, daß der alte

ehrwürdige Bund der Eidgenossen mit in das Chaos der Um-

wölzungs- und Neuerungssucht gezogen werden könnte, und

doch ward es so.

Die vielen Emigrirten, die aus Frankreich in die

Schweiz flüchteten, sind als der erste Zündstoff der nachheri-
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gen allgemeinen geuerSbrunft gu betradten. Siefe glüdt=
linge tyielten ftd raeiftenS im SBaabtlonbe, in Sera, aud in
gteibutg unb Soiottyutn auf, unb waten immet bemüftt, ityte

Sade gu betjenigen bet bamaligen ©ewalttyabet in ben San*

tonen gu maden. gS mag moftl fein, baß ginige betfelben

in ifttem Sinne füt Stecfjt unb gigenttyum itynen oft geneig*

teS Oftt tieften, allein bie SJtetyrgatyl bet SJtagifttate tyielt

ftd bod »ot itynen gutüd, unb befonbetS fanb eS bie Sie*

gietung »on Sein bet StaatStlugtyett angemeffen, bie Set*

binbung mit biefen SluSgewanbetten gat nidt gu fuden.
SJtefttfade Spaltungen mußten batauS entftetyen, unb baS

Unglüdlüftfte baoon wat, baß untet biefen gmigtitten ftd
öftetS aud getyeime Slgenten bet SteootutionSmännet befanben,

weide als Späftet bienenb fotgfäitig bie Umttiebe wittetten,

einbetidteten, ftd ben Unguftiebenen im Sanbe näftetten, bie

gliramenben gunfen anbliefen unb emftg beftbäftigt waten,
in gtanfteid Stüfepunfte füt Stejenigen gu fuden, weide
eine Umgeftaltung bet Singe wünfdten obet gat Hanb baran

legen woßten.

Sie elften Spaltungen mit bet beftebenben Stegietung

geigten ftd 1791 im SBaabtlanbe, beffen Semoftnet in

Sptade, Sitte unb SentungSatt fowoftl als butd ibre geo*

graptyifde Sage ben grangofen fo natye fteften, unb wooon

bie meiften Stabtbewotyner giemlid laut ihre alten Sanbftänbe

unb anbere atte fdon lange außer Uebung gefommene foge*

nannte Stedte gutüdfotbetten. SaS obettyetttüfte Sern be*

natym ftd) bei biefen oftern Störungen ber bürgeriiden Stutye

mit »idec SJtäßigung, unb erft als biefe mieberftolt in form*

lide aufrütyrerifde Sewegungen ausarteten, ließ eS ben ftra*

fenben grnft eintreten unb entwidelte bie nöttyige Staft, ura

ätynlide gälte gu »ettyüten. gS ift merfmütbig, baß Sern
bamalS ber Suneigung beS SBaabttänbifden SolfeS nod? fetyr
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gen allgemeinen Feuersbrunst zu betrachten. Diese Flüchtlinge

hielten sich meistens im Waadtlande, in Bern, auch in
Freiburg und Solothurn auf, und waren immer bemüht, ihre

Sache zu derjenigen der damaligen Gewalthaber in den

Kantonen zu machen. Es mag wohl sein, daß Einige derselben

in ihrem Sinne für Recht und Eigenthum ihnen oft geneigtes

Ohr liehen, allein die Mehrzahl der Magistrate hielt
sich doch vor ihnen zurück, und besonders fand es die

Regierung von Bern der Staatsklugheit angemessen, die

Verbindung mit diesen Ausgewanderten gar nicht zu suchen.

Mehrfache Spaltungen mußten daraus entstehen, und das

Unglücklichste davon war, daß unter diesen Emigrirten sich

öfters auch geheime Agenten der Revolutionsmänner befanden,

welche als Späher dienend sorgfältig die Umtriebe witterten,

einberichteten, sich den Unzufriedenen im Lande näherten, die

glimmenden Funken anbliesen und emsig beschäftigt waren,
in Frankreich Stützpunkte für Diejenigen zu suchen, welche

eine Umgestaltung der Dinge wünschten oder gar Hand daran

legen wollten.

Die ersten Spaltungen mit der bestehenden Regierung

zeigten sich 179l im Waadtlande, dessen Bewohner in
Sprache, Sitte und Denkungsart sowohl als durch ihre

geographische Lage den Franzosen so nahe stehen, und wovon

die meisten Stadtbewohner ziemlich laut ihre alten Landstände

und andere alte schon lange außer Uebung gekommene

sogenannte Rechte zurückforderten. Das oberherrliche Bern

benahm sich bei diesen öftern Störungen der bürgerlichen Ruhe

mit vieler Mäßigung, und erst als diese wiederholt in förmliche

aufrührerische Bewegungen ausarteten, ließ es den

strafenden Ernst eintreten und entwickelte die nöthige Kraft, um

ähnliche Fälle zu verhüten. Es ist merkwürdig, daß Bern
damals der Zuneigung des Waadtlândischen Volkes noch schr
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gewiß war, unb beßtyalb feinen Stnftanb natym, einen Jtyeil
ber SJtilig beS SBaabtlanbeS felber gur Scbrotyung ber Sluf*

wiegler gu befammeln. SJtetyrere SläbdSfütyrer würben im

Sdloffe gtyitlon gefangen gefefet ober beS SanbeS »erwiefen;
ber fhüfttige Hauptanfüfter aber, Oberft SlmabeuS Satyarpe,
ber fpäter als ©eneral in ber italieniftften Sltmee 1796 bei

bem ftegteüften Uebetgange übet ben S° ftd, watb gum Jobe

»etutttyeitt. Siefet SlmabeuS Satyatpe war ein Setter beS

nadftetigen betütymten SiteftotS gäfat gtiebtid be Sa*

ftatpe, weidet infolge metytetet in feinet gigenfdaft als
Sadwaltet nidt unoetbient ettyoltenet Sutedtweifungen »on

ben Jtibunaten in Sem mit SBibetwillen gegen feine Obtig*
feit etfültt wat, ftd feit geraumer Seit aus feinem Sater*

lanbe entfernt hatte, bann ungeadtet feiner freiftnnigen 36een

»on ber Saiferin gattyarina II. gum Hofmetfter ityrer beiben

gnfel, ber ©roßfürften Slleranber unb gonftantin, be*

ftellt worben war, unb wetder nun »on SeterSburg auS ei*

genttid bie Obetleitung bet SJtißoetgnügten im SBaabtlanbe

übernommen tyätte.

Uniäugbote SeWeife baoon, bie felbft bet Saiferin ga*

ttyarina, abet umfonft, mitgettyeilt wutben, famen bei Stegietung

»on Setn in bie Hänbe, unb gaben ityt ben etften Stnttieb

gum feften ginfdteiten gegen ben beginnenben Slufftanb.

Sa Sahatpe metfte, baß fein Settet, bet übettyaupt nut
»on fetyt befdtänften gätyigfeiten wat, nidt gang gum 2ln*

fütytet ber potitifden Steuerer paffe, unb fpätertyin mit Un*

willen feine Serurttyeilung erfutyr, fctyidte er ftd an, bie Sügel
beS SlufftanbeS felbft unb in ber Stätye gu leiten.

Stad einem 13jäftrigen Slufenttyalte »erließ er SeterSburg

im Sabr 1794, um erft »on ©enf, bann »on SariS aus bie

nodjfter erfolgte StaatSberänberung »orgubereiten.

Sobalb jebod bie Stegierung »on Sern Stadrictyt ba»on
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gewiß war, und deßhalb keinen Anstand nahm, einen Theil
der Miliz des Waadtlandes selber zur Bedrohung der

Aufwiegler zu besammeln. Mehrere Rädelsführer wurden im
Schlosse Chillon gefangen gesetzt oder des Landes verwiesen;

der flüchtige Hauptanstifter aber, Oberst Amadeus Laharpe,
der später als General in der italienischen Armee 1796 bei

dem siegreichen Uebergange über den Po fiel, ward zum Tode

verurtheilt. Dieser Amadeus Laharpe war ein Vetter des

nachherigen berühmten Direktors Cäsar Friedrich de

Laharpe, welcher infolge mehrerer in seiner Eigenschaft als
Sachwalter nicht unverdient erhaltener Zurechtweisungen von
den Tribunalen in Bern mit Widerwillen gegen seine Obrigkeit

erfüllt war, sich seit geraumer Zeit aus seinem Vaterlande

entfernt hatte, dann ungeachtet seiner freisinnigen Ideen
von der Kaiserin Catharinau, zum Hofmeister ihrer beiden

Enkel, der Großfürsten Alexander und Constantin,
bestellt worden war, und welcher nun von Petersburg aus

eigentlich die Oberleitung der Mißvergnügten im Waadtlande

übernommen hatte.

Unläugbare Beweise davon, die selbst der Kaiserin

Catharina, aber umsonst, mitgetheilt wurden, kamen der Regierung

von Bern in die Hände, und gaben ihr den ersten Antrieb

zum festen Einschreiten gegen den beginnenden Aufstand.

Da Laharpe merkte, daß sein Vetter, der überhaupt nur
von sehr beschränkten Fähigkeiten war, nicht ganz zum
Anführer der politischen Neuerer passe, und späterhin mit
Unwillen seine Verurtheilung erfuhr, schickte er sich an, die Zügel
des Aufstandes selbst und in der Nähe zu leiten.

Nach einem 13jährigen Aufenthalte verließ er Petersburg

im Jahr 1791, um erst von Genf, dann von Paris aus die

nachher erfolgte Staatsveränderung vorzubereiten.

Sobald jedoch die Regierung von Bern Nachricht davon
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ertyielt, warb auf allen ©rengpoften ber Sefetyl gegeben, Sa*

ftatpe, ungeadtet feines JitelS unb StangeS eines Stuffifden
öberften, fobalb er ben guß auf ityr ©ebiet fefeen würbe, gu

»ertyaften. gt taufte ftd batyet ein Sanbgut 5 Stunben »on
Stolle auf ©enfetboben, wo et ftd bis gu gnbe bes SabteS

1796 auftyiett. Sn biefet Snnftftengeit betrieb et untet Set*

wenbung beS ftänfifden SotfdaftetS im Stamen beS Sohnes
beS ©eneratS SlmabeuS Satyarpe bie Sluftyebung beS gegen

Sefetem ergangenen UtttyeilS, weüfteS ben Setluft feineS Set*

mögenS nad ftd gegogen ftatte. Sie Sitt, wie bie Stegietung

»on Setn ftd bei biefet ©elegenfteit auf's neue gegen ityn

benatym, maetyte baS SJtaß feines HaffeS gegen fte ooH, unb

et ttat nun öffentlid gegen biefelbe in bie Sdtanfen.
gr begann ben Srieg mit einer Slrt bon SJtanifeft, be*

titelt: „Observations relat;ves ä la proscription du general
divisionnaire Amedee Laharpe" (Paris 1796 p. 63. 4.);
bann ftftitberte er in einer gfttgAftrift „de la neutralite des

gouvernans de la Suisse depuis l'annee 1789" (Paris
1797 p. 69) baS Senetymen bet fdweigetifden Stegietungen

in ben getyäffigften gatben. Sein Hauptwetf abet, wobutd
er fpäter granfreids ginmiftftung in bie eibgenöffifden Stn*

gelegenfteiten herbei rief, war fein Essai sur la Constitution
du pays de Vaud, worüber fdon frütyer ber Slbüofat 3- 3-
gart »on SJtotfee ebenfalls rait beißenbet Sdätfe gefdjriebeu

ftatte. Sutg Saftatpe erlaubte ftd befonberS fpäter alle SJtit*

tel, ura granfreid gegen Sern aufzubringen unb feine SanbS*

leute aufgumtegeln, bte Hülfe beS SireftortumS angurufen, ura

baburd wieber in ben Seftfe ber itynen »on Sern unb grei*

bürg entgogenen Stedte unb greityeiten gu gelangen.

Snbeffen waren bie fränüftften SJtadtftaber in ben erften

Saftren gu feftr »on ben eigenen Sorgen »erftftlungen, als

baß eS gu ben gabtreüben äußern unb innetn geinben aucty nod
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erhielt, ward auf allen Grenzposten der Befehl gegeben,

Laharpe, ungeachtet seines Titels und Ranges eines Russischen

Obersten, sobald er den Fuß auf ihr Gebiet setzen würde, zu

verhaften. Er kaufte sich daher ein Landgut 5 Stunden von
Rolle auf Genferboden, wo er sich bis zu Ende des Jahres
1796 aufhielt. In dieser Zwischenzeit betrieb er unter

Verwendung des fränkischen Botschafters im Namen des Sohnes
des Generals Amadeus Laharpe die Aufhebung des gegen

Letztern ergangenen Urtheils, welches den Verlust seines

Vermögens nach sich gezogen hatte. Die Art, wie vie Regierung

von Bern sich bei dieser Gelegenheit auf's neue gegen ihn
benahm, machte das Maß seines Hasses gegen sie voll, und

er trat nun öffentlich gegen dieselbe in die Schranken.

Er begann den Krieg mit einer Art von Manifest,
betitelt : „ Observations relatives s Is proscription 6u general
divisionnaire ^mèilee l.sksrpe" (Paris 1796 p. K3. 4.);
dann schilderte er in einer Flugschrift „cle la neutralité 6es

Aouvernsns lie la suisse depuis l'année 1789" (Paris
1797 p. ö9) das Benehmen der schweizerischen Regierungen

in den gehässigsten Farben. Sein Hauptwerk aber, wodurch

er später Frankreichs Einmischung in die eidgenössischen

Angelegenheiten herbei rief, war sein Lsssi sur Is constitution
àu psvs àe Vsucl, worüber schon früher der Advokat I. I.
Cart von Mörses ebenfalls mit beißender Schärfe geschrieben

hatte. Kurz Laharpe erlaubte sich besonders später alle Mittel,

um Frankreich gegen Bern aufzubringen nnd seine Landsleute

aufzuwiegeln, die Hülfe des Direktoriums anzurufen, um

dadurch wieder in den Besitz der ihnen von Bern und Freiburg

entzogenen Rechte und Freiheiten zu gelangen.

Indessen waren die fränkischen Machthaber in den ersten

Jahren zu sehr von den eigenen Sorgen verschlungen, als

daß es zu dcn zahlreichen äußern und innem Feinden auch noch
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feinen alten Sltliitten, ben eibgenöffifden Sunb, butd förat*

lide unb offene Untetftüfeung bet mißbetgnügten SBaabtlänbet

ftatte gegen ftd auftetgen mögen.

3n ben Seegegenben beS SantonS Süttd tyatten 1795
ätyntide Sewegungen wie im SBaabtlanbe, nut »on weniger

funbigen unb angefetyenen SJtännetn geleitet, ftatt. Jtofe unb

Unotbnung follten ben »ietteidt nidt gang otyne ©tunb an*

gebtadten Sefttywerten abtyelfen. SBaffengewalt unb ginfet*

fetung folgten, bie Stegietung »on Sütid fttafte, »ielleidt gu

fttenge obet gu milb.

Snt UntetwatüS wußte ebenfalls ein Stufftanb untetbtüdt
wetben *).

Sn bet übtigen Sdweig waten nidt nut bie Stegietun*

gen, fonbetn bie unetmeßüde SJtetyttyeit beS SolfeS weit ent*

feint, mit bet neuen Otbnung bet Singe in gtanfteid ?u

fpmpattyiftten; einige fetyr auffallenbe «Sreigniffe fdon auS

ber ftütyetn gpode bet ftangöftfden Stebolution, wie g. S.
bie ttiuraptyitenbe Sefreiung einiger Slufrütytet »om Stegiment

gtyateauoieur (31. Xw 1791) butd bie Safobinet »on SatiS
unb bie fdmad?»olle HanbtungSmeife gegen baS Setnet Sie*

giment gtnft in Slir (27. gebt. 1792), bet Sd?tedenStag

»om 10. Sluguft unb bie nadfolgenbe plöfetide Serabfdei*

bung aller Sdweigerregimenter am 20. Sluguft 1792, waren

ber Strt, baß fte einen gewiffen SBibcrWillen gegen granfreid

gu einem Stationalgefütyl ber Sdweiger maden mußten 2)-

') SSgf. außer bett fadjbejüglictycn großem ©efdjidjtSWcrfen
bie auf bie Siadjfoifcftimgett im Skrnet ©taatgatcftioe gegtünbfte
Slbftanblnng S.äKotell'g „Untuftcn in UntetWallig 1790"
imSltcluoc beg Infi. SBeteing besft\93etn 33b. III. §. 1. (3.1-37.

S. §.
2) Sßergt. bte etße umfaffenbe, auf SBcnußung bei Stften im

Sernct 2ticfti»e betuftenbe Stueffdjtift „Sie SdjWetjettegtmeitttt
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seinen alten Alliirten, den eidgenössischen Bund, durch förmliche

und offene Unterstützung der mißvergnügten Waadtländer

hätte gegen sich aufreizen mögen.

In den Seegegenden des Kantons Zürich hatten 179S
ähnliche Bewegungen wie im Waadtlande, nur von weniger

kundigen und angesehenen Männern geleitet, statt. Trotz und

Unordnung sollten den vielleicht nicht ganz ohne Grund
angebrachten Beschwerden abhelfen. Waffengewalt und Einkerkerung

folgten, die Regierung von Zürich strafte, vielleicht zu

strenge oder zu mild.

Im Unterwallis mußte ebenfalls ein Aufstand unterdrückt

werden ^).

In der übrigen Schweiz waren nicht nur die Regierungen,

sondern die unermeßliche Mehrheit des Volkes weit

entfernt, mit der neuen Ordnung der Dinge in Frankreich zu

sympathisiren! einige sehr auffallende Ereignisse schon aus
der frühern Epoche der französischen Revolution, wie z. B.
die triumphirende Befreiung einiger Aufrührer vom Regiment

Chateauvieux (31. X^'1791) durch die Jakobiner von Paris
und die schmachvolle Handlungsweise gegen das Berner

Regiment Ernst in Aix (27. Febr. 1792), der Schreckenstag

vom 10. August und die nachfolgende plötzliche Verabschei-

dung aller Schweizerregimenter am 20. August 1792, waren

der Art, daß sie einen gewissen Widerwillen gegen Frankreich

zu einem Nationalgefühl der Schweizer machen mußten ^),

>) Vgl. außer dcn sachbezüglichcn größcrn Geschichtswcrken
die auf die Nachforschungen im Werner Staatsarchive gegründete

Abhandlnng C.Morell's „Unruhen in Unterwallis1790"
im Archive des bist. Vereins des K. Bern Bd. III. H. 1. S. 1-37.

D. H.
s) Vergl. die erste umfassende, auf Benutzung dcr Akten im

Berner Archive beruhende Druckschrift „Die SchwcizerregimenKr
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©teidwoftl wutbe mitten untet biefen tyäufigen Setanlaffungen

gu Sdmetg unb Som im Sept. 1792 bie Sleuttalität
bet gibgenoffenfctyaft gegen gtanfteid auf einet Jagfafeung

gu Slatau feftgefefet unb babutd gtanfteid ein Sotttyeil ge*

wäfttt, bet itym eine gange Sltmee wettty wat, inbem eS itym

eine webet butd Statut nod Sunft geftdette ©tenge »on

meftt als bteißig SJtcilen bedte. SBie fetyt gtanfteid biefe

nadbatüde Jteue unb befonbetS bie ftanbtyafte Sutüdroeifung
jebet goaliüon gegen baffelbe üetgaft, wiib -bei Serfolg letyten.

SaS Slutbab in ben Juitletieu tyätte fdon bamalS »ot*

güglid in Sein, greiburg unb Solottyurn baS Siatiottatgefüftl
fetyt in Slnfptud genommen, bie SJtefttgaftt ber StattySgüeber

bafelbft War einer SriegSerflärung geneigt, allein bie Stbnei*

gung ber anbern Santone, bie ftd an ber Jagfafeung gu

Slarau laut äußerte, unb bie Sotfteüungen beS gutmütftigen

ftangöftfden ©efanbten Satttyetemft, bei ben betnifden

emflußteüften Sedelmeiftet »on gttfctying füt gttyaltung
beS griebenS gu ftimmen wußte, befänfügten bie ©emütfter.
Slnbere Setnet SJtagifttate waten bagegen entfdieben füt ben

Stieg gefümmt. Set Hetgog gugen »on SBüttembetg, »ot*
mais ©enetal in preußiftften Sienfteu, ftbiieb an feinen alten

Sefannten, ben Sdulttyeißen Sltbtedt »on SJtülinen,
um, im gall bie Sdweiget feinen tüctytigen ©enetal fennen

wutben, unb ben Stieg etfläien wollten, ftd? itynen bagu

anzubieten.

Set beutftfte Jtyeil beS SantonS Setn wat im ©enüffe

bet »ottfommenften Stutye; gute Otbnung wat übetall fpür*

in gtanfteid). 1789—92. (ipifoben aug ber 9le»olutionggcfel?idjte
gtanfieieftS unb bet ©cftwcij. SSon 6. SJloxell" ©t. ©allen 1858.

VI. u. 171. — Sic gtimblicfte Satßcttung wie bie £>bjefti»ttät
beg ttttfteilg in biefer Sltbeit »eibtent »olle Slnerfennung. S. $.
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Gleichwohl wurde mitten unter diesen häufigen Veranlassungen

zu Schmerz und Zorn im Sept, 1792 die Neutralität
der Eidgenossenschaft gegen Frankreich auf einer Tagsatzung

zu Aarau festgesetzt und dadurch Frankreich ein Vortheil
gewährt, der ihm eine ganze Armee werth war, indem es ihm

eme weder dnrch Natur noch Kunst gesicherte Grenze von

mehr als dreißig Meilen deckte. Wie sehr Frankreich diese

nachbarliche Treue und besonders die standhafte Zurückweisung

jeder Coalition gegen dasselbe vergalt, wird der Verfolg lehren.

Das Blutbad in den Tuillerien hatte schon damals

vorzüglich in Bcrn, Freiburg und Solothurn das Nationalgefühl
sehr in Anspruch genommen, die Mehrzahl der Rathsglieder
daselbst war einer Kriegserklärung geneigt, allein die Abneigung

der andern Kantone, die sich an der Tagsatzung zu

Aarau laut äußerte, und die Vorstellungen des gutmüthigen

französischen Gesandten Barthélémy, der den bernischcn

einflußreichen Seckelmeister von Frisching für Erhaltung
des Friedens zu stimmen wußte, besänftigten die Gemüther.
Andere Berner Magistrate waren dagegen entschieden für den

Krieg gestimmt. Der Herzog Eugen von Würtemberg,
vormals General in preußischen Diensten, schrieb an seinen alten

Bekannten, den Schultheißen Albrecht von Mülinen,
um, im Fall die Schweizer keinen tüchtigen General kennen

würden, und den Krieg erklären wollten, sich ihnen dazu

anzubieten.

Der deutsche Theil des Kantons Bern war im Genusse

der vollkommensten Ruhe; gute Ordnung war überall spür-

in Frankreich. 1769- 92. Episoden aus der Revolutionsgcschichte
Frankreichs und der Schweiz, Von C. Morell" St. Gallen 1S58.

Vl, u. 17l. — Die gründliche Darstellung wie die Objektivität
dcs Urtheils in dieser Arbeit verdient volle Anerkennung. D. H.
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bar. Sooft! moetyte man Setn bie Stegietetin, bie Städtige
nennen, fie wat eS aud; abet ityte Hauptptadt war ber

SBotylftanb ityrcS SanbeS, bie Sufiiebeiityeit bet Untetttyanen,

bie ©ttaßen, Stüden, SBotyltftätigfeitSanftalten. SetnS Sanb*

»ögte begogen altetbingS große ©ehalte, allein iftr Segug

brüdte baS Soll nidt; bie grtyebttng ber letyenSftertliden

©efällc unb bie Semiitftfttyaftung bet bettädtüden ©taatS*

gütet, bie bet Sanboogt gu befolgen ftatle, waten Haupt*
quellen beS ginfommeng.

Sie Jteue unb Slntyängtidfeit beS SolfeS wat in bet

lefeten Sewaffnung »on 1792, als 1600 Sütdet unb Serner
bem »on wilbem Jreiben ariftotiatifdjet unb bemoftatifdjet
Satteien butdjmüftlten unb übetbieß »on bem mit bet gt=

oberung »on ©a»often beauftragten ftangöftfden ©enetal

SJionteSquiou hart bebtängten ©enf nidt otyne gtfotg gu

Hülfe gogen, erptobt wotben. gtoty gog mit ben Sürdem
bie bernerfde SJtilig in'S gelb, unb mit ben heften ©efin*

nungen fetyrten fie wieber in ityre Heimat gurüd. Sein Seim

beS UngetyorfatnS, fein gunfe ber UmfetyrungSfudjt tyätte ftd
gegeigt, unb bie Hänbelmad?er beS SBaabtlanbeS tyielten ftd?

forgföltig in ityren ©dlupfwinfeln.
SBotyl tyätte bie Stugtyett nun »erlangt, bei ber wotyl*

befannten Stimmung ber Sd?redenSmänner in granfreid bie

Jage beS griebenS unb ber wenigftenS anfefteinenben Stutye

gu benufeen, um bie SBibeiftanbSmittel gu äuffnen, bie SJei*

litätoetfaffung, bie in »ielen Segtetyttngen ntangeltyaft wat,
gu »etbeffem, füt bte Silbung tücftüget Offigiete befolgt gu

fein, bie Saoatletie gu »etmeftren unb, WaS bte Hauptfade

wat, btaudbat unb ftftlagfettig gu mad?en, im Slrtilleriefade
bie nötftige SBiebetgebutt »oigunetymen unb baS ©ente* unb

SommiffatiatSwefen gu otbnen. Sie auS bet gtembe gutüd*

geletytten Sdwrigettegtmentet tyatten in mefttfaeftet Segtetyung
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bar. Wohl mochte man Bern die Negieren«, die Prächtige

nennen, sie war es auch; aber ihre Hauptpracht war der

Wohlstand ihres Landes, die Zufriedenheit der Unterthanen,
die Straßen, Brücken, Wohlthätigkeitsaustalten. Berns Landvögte

bezogen allerdings große Gehalte, allein ihr Bezug
drückte das Volk nicht; die Erhebung der lehensherrlichen

Gefälle und die Bemirthschaftung der beträchtlichen Staatsgüter,

die der Landvogt zu besorgen hatte, waren Haupt-
quellcn des Einkommens.

Die Treue und Anhänglichkeit des Volkes war in der

letzten Bewaffnung von 1792, als 1600 Zürcher und Berner
dem von wildem Treiben aristokratischer und demokratischer

Parteien durchwühlten und überdieß von dem mit der

Eroberung von Savoyen beauftragten französischen General

Montesquieu hart bedrängten Genf nicht ohne Erfolg zu

Hülfe zogen, erprobt worden. Froh zog mit den Zürcher«
die Hemerschs Miliz in's Feld, und mit den besten

Gesinnungen kehrten sie wieder in ihre Heimat zurück. Kein Keim

des Ungehorsams, kein Funke der Umkehrungssucht hatte sich

gezeigt, und die Händelmacher des Waadtlandes hielten sich

sorgfältig in ihren Schlupfwinkeln.

Wohl hätte die Klugheit nun verlangt, bei der

wohlbekannten Stimmung der Schreckcnsmänner in Frankreich die

Tage des Friedens und der wenigstens anscheinenden Ruhe

zu benutzen, um die Widerstandsmittel zu öuffnen, die

Militärverfassung, die in vielen Beziehungen mangelhaft war,

zu verbessern, für die Bildung tüchtiger Offiziere besorgt zu

sein, die Kavallerie zu vermehren und, was die Hauptsache

war, brauchbar und schlagfertig zu machen, im Artilleriefache
die nöthige Wiedergeburt vorzunehmen und das Genie- und

Kommissariatswesen zu ordnen. Die aus der Fremde

zurückgekehrten Schweizerregimenter hätten in mehrfacher Beziehung
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gum Sotbilbe bienen fönnen. Slllein wie in ben übrigen

Santonen, fo aud in Sernoerfirt man in ben alten, id
mödte fagen gteüftgültigen Schlaf über altes, was braußen

»orging; man ftrebte nidt »otwättS unb gefiel ftd in bet

alten Otbnung bet Sing/. Sutd bie gembaltung bet gtan*
gofen »on ©enf glaubten bie gibgenoffen ftd gtoße militä*

tifde Sebeutung gegeben gu haben, unb altetbingS tyatten fte

gu jenet Seit heftet einen Stieg beftanben, als fpätet, ba ityt

Setbanb fo todet als baS gegenfeitige Suttauen gewotben.

Sie ungtüdsfcftwaitgem neungiget 3aftte fanfen eines um
baS anbere tyinab in baS SJteet bet Seit, ftbwete ©ewittets

Wolfen ließen fie aber gurüd am politifetyen Horigonte, unb

nätyer unb nätyer gogen ftd biefe immer gufammen. Sie
gibgenoffenfdaft fdlummerte in bem Sdatten ibrer Sieutra*

lität, unter biefer Slegibe bem wütftenben Orfane ruftig ent*

gegenfetyenb; bod ber ©emeinfinn, baS treue, waefere Su=

fainmentyalten feftlte, unb bie föftlide Steutralität wutbe gum

Spielwerte.
SllS bie grangofen 1796 gegen baS beutftfte Steid in'S

gelb tüdten, wutben, wie fie ben Stftein übetfdtitten, eine

Slngatyl SunbeStruppen nad) Safel »erlegt, melde ben Se*

fetyt tyatten, baS eibgenöffiftfte ©ebiet gegen jebe 3n»afton
bet ttiegfüfttenben Heere gu fiebern. Sei Sdweigetboben
blieb aber gang »erftftont, unb balb nadber rüdten bie

grangofen in Sdwaben ein, Worauf bie ©tengbewadung fo*

gleid? wiebet gutüdgegogen wutbe, fo finftete SJtienen öfter*

reidjifdje Slgenten aud? bagegen madjten. Sod halb gcftal*

teten ftd? bie Settyältniffe anbetS unb bradjten neue Stiegen*
tyeiten. Sie gtongofen wutben »onben faifetücften Slnneen

tyatt bebtängt, SJtoieau mußte Softem unb Schwaben täume'n

unb ftd) glüeflicty fdäfeen, butety Sotbetöftetteicty gegen bte

©dweigergrengen entnommen 31t fönnen. Sei bei elften Sin*
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zum Vorbilde dienen können. Allein wie in den übrigen

Kantonen, so auch in Bem verfiel man in dm alten, ich

möchte sagen gleichgültigen Schlaf über alles, was draußen

vorging; man strebte nicht vorwärts und gefiel sich in der

«lten Ordnung der Dinge. Durch die Fernhaltung der Franzosen

von Genf glaubten die Eidgenossen sich große militärische

Bedeutung gegeben zu haben, und allerdings hätten sie

zu jener Zeit besser einen Krieg bestanden, als später, da ihr
Verband so locker als das gegenseitige Zutrauen geworden.

Die unglücksschwangem neunziger Jahre sanken eines um
das andere hinab in das Meer der Zeit, schwere Gewitterwolken

ließen sie aber zurück am politischen Horizonte, und

näher und näher zogen sich diese immer zusammen. Die

Eidgenossenschaft schlummerte in dem Schatten ihrer Neutralität,

unter dieser Aegide dem wüthenden Orkane ruhig
entgegensehend: doch der Gemeinsinn, das treue, wackere

Zusammenhalten fehlte, und die köstliche Neutralität wurde zum

Spielwerke.

Als die Franzosen 1796 gegen das deutsche Reich in's

Feld rückten, wurden, wie sie den Rhein überschritten, eine

Anzahl Bundestruppen nach Basel verlegt, welche dm
Befehl hatten, das eidgenössische Gebiet gegen jede Invasion
dcr kriegführenden Heere zu sichern. Der Schweizerbodm

blieb aber ganz verschont, und bald nachher rückten die

Franzosen in Schwaben ein, worauf die Grenzbewachung

sogleich wieder zurückgezogen wurde, so finstere Mienen

österreichische Agenten auch dagegen machten. Doch bald gestalteten

sich die Verhältnisse anders und brachten neue Verlegenheiten.

Die Franzofen wurden von den kaiscrlicycn Armem

hart bedrängt, Moreau muhte Bayern und Schwaben räumen

und sich glücklich schätzen, durch Vorderösterreich gegen die

Schweizergnnzcn entkommen zu können, Bei der ersten An-
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nätyerung bet grangofen ftetlten bie Santone ityten ©teng*

fotbon an ben Sttyein; allein fei eS, baß bie Sefetyte nad;
läfftg gegeben obet »ollgogen' wutben, genug bte gefeierte

Steutralität btacft gufammen unb bie »etfotgten grangofen
bettaten baS iinte Stftetmtfet. Ob otyne SBibettebe baS tyel*

»etifde Jeititorium betteten wutbe, ift unentfdieben, we*

nigftenS ©egenwetyt wutbe feine getriftet. Sod wutben ben

grangofen bie SBaffen abgenommen unb fte in Solonnen

bind bte Santone nad granftricty geleitet, wo fte SBaffen

unb ©epäde, wooon baS SJceifte gcplünbetteS beutfdeS ©igen*

ttyttm wat, wiebet empfingen. Sie Oefterreictjcr beflogten ftd
bittet unb bet gelbinatfdjall ©taf be ta Jout btotyete fogar;
aber eS wat nidt meftt gu anbetn; bie gtongofen mit itytem

Staube waten getettet. gin Stttgengeuge ftfttetbt batübet gol*

gcnbcS:

„SJtan ertaubte, baß bie getfrteuten Sioiftonen ber ©e=

tterale Sailtatb^ttnb Oubtnot, weide fonft bett Oeftetteidetn
in bie Hänbe gefallen waten, ftd unbewaffnet butd bie

Santone Sütid, Sein, ©olottyum unb Safel nad) gtanfteid
begeben butften. SaS Settagen bet gtongofen wätytenb beS

SutdmatfdjcS geigte eine fetyt fetnbfelige ©timmung; fie

äußetten fefton bamalS ben SBunftty, bie ©dweig ungeadtet

bet raenfdenfteunbliden Slufnatyme, weide fte tyier fanben,

feinbltd gu betyanbeln, ober wie ftd bie ©olbaten auSbrüdten,

ihr in ber ©dweig ausgegebenes ©elb wiebet mit ©ewalt

gu tyolen." Sielleidt wat bet Slnblid eines glüdltden unb

guftiebenen SanbeS bet ©tetn beS SlnftoßeS, ein Suftanb, bet

mit bem jenigen ityteS Satetlanb eS gu fetyt im Sonttafte wat.
Set ©elegentyeit bet Selagetung beS StüdenfopfeS »on

Hüningen äußetten ftd biefe feinbfdigen ©eftnnungen, unb

bteßmal »on ©eite bet ftänfifden ©ewalttyabet nod auffalten*

bet. Stdt an ben Stüdenfopf ftieß ein Abmalet ©tteif beS

SBenitv SufAcnMid.). 1861. 13
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Näherung der Franzosen stellten die Kantone ihren Grenzkordon

an den Rhein; allein sei es, daß die Befehle

nachlässig gegeben oder vollzogen' wurden, genug die gefeierte

Neutralität brach zusammen und die verfolgten Franzosen

betraten das linke Rheinufer. Ob ohne Widerrede das

helvetische Territorium betreten wurde, ist unentschieden,

wenigstens Gegenwehr wurde keine geleistet. Doch wurden den

Franzosen die Waffen abgenommen und sie in Kolonnen

durch die Kantone nach Frankreich geleitet, wo sie Waffen

und Gepäcke, wovon das Meiste geplündertes deutsches Eigenthum

war, wieder empfingen. Die Oesterreich« beklagten sich

bitter und der Feldmarschall Graf de la Tour drvhete sogar;

aber es war nicht mehr zu ändern; die Franzosen mit ihrem

Raube waren gerettet. Ein Augenzeuge schreibt darüber

Folgendes :

„Man erlaubte, daß die zerstreuten Divisionen der

Generale Paillard und Oudinot, welche sonst den Oesterreichern

in die Hände gefallen wären, sich unbewaffnet durch die

Kantone Zürich, Bern, Solothurn und Basel nach Frankreich

begeben durften. Das Betragen der Franzosen während des

Durchmarsches zeigte eine sehr feindselige Stimmung; sie

äußerten schon damals den Wunsch, die Schweiz ungeachtet

der menschenfreundlichen Aufnahme, welche sie hier fanden,

feindlich zu behandeln, oder wie sich die Soldaten ausdrückten,

ihr in der Schweiz ausgegebenes Geld wieder mit Gewalt

zu holen." Vielleicht war der Anblick eines glücklichen und

zufriedenen Landes der Stein des Anstoßes, ein Zustand, der

mit demjenigen ihres Vaterlandes zu sehr im Kontraste war.

Bei Gelegenheit der Belagerung des Brückenkopfes von

Hüningen äußerten sich diese feindseligen Gesinnungen, und

dießmal vvn Seite der fränkischen Gewalthaber noch auffallender.

Dicht an den Brückenkopf stieß ein schmaler Streif des

Berner Taschenbuch. ISSI, 13
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SoSlet ©ebieteS, weiden fdweigetifde Jtuppenpoften bedten.

Sn bet Stad?t »om 30. Stooembet 1796 unternahmen bie

Oeftetteidet in 3 Sotonnen einen Slngtiff auf bie Stüden*

fdjangen, n?ddjen man ftftireigerifderfeits bei bet Seftbaffcn*

fteit bet gegenfettigen Sage butdauS nidt erwarten fonnte.

Sie linfe Solonne ber Oefterreidjcr, burety ben Job ihres Sin*

füfttetS, beS Oberften Steßling, beim Soitüden in große Set*

wittung geiothen, bettot jenen nlletbingS aus ftiafbatet Un*

otbnung nicftt befefeten Streifen beS Sdweiger ©ebieteS,

»ielletdt in bet Slbftdt, bem geuet beS HommetfS auSgtt*

Weiden obet felbigeS heftet »on bet Seite angteifen gu fönnen.

Ungeadtet bet ©turnt mißglüdte, unb obgleidj bie Oeftetteidet

mit »ielem Serttift weidjen mußten, eiftoben bie gtangofen

laute Seftftroerte, waftifd?einücft buteft ben bei biefem Slngtiff

etfolgten Job bes ©enetalS Slbatttcci befonbetS bagu beioo*

gen. Stile ftangöftfttyen Stattet fdrieen übet Settättyetei unb

tlogten öffentlid bie ©dweig bet Setiefeung bet Steutralität

an. Sie eibgenöffiftften Stegietungen tftaten alles SJtöglide,

biefen Sotwutf »on ftdj abguletynen, unb fdwet mußten bie

SaSlei Offigiete SJtetiatt, Sutftyartt unb Solb, weldje in jenet
Stacht in Stein * Hüningen fommanbitten, biefe Unorbnung
büßen, ©ie wutben mit ©efängniß unb Setbannung belegt,
abet bie gtangofen wutben babutdj nidt befänfügt.

SllletbingS geugte baS Senetymen bei fdweigetifden Ste*

gietungen in biefem Seitpunfte entwebet »on gtoßei ©dwäcfte

obet »on bebeutenbet Soiüebe füt ftangöftfefte Snteteffen.
Sefetete, wer tyätte eS glauben follen, ließ ftd) befonbetS im
fouBetöiten Siottye gu Sem fpüten, weidet 1795 bind 92
meiftenS jüngete Sattigiet fid? ergängt tyotte. 3) Siele biefer

3) Ueber tiefe StatftgWoftt »gl. SJcrner £afd?cnbudj 1859 meine
Stnmetfung auf ©.145-147. S. §.
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Basler Gebietes, welchen schweizerische Truppenposten deckten.

In der Nacht vom 30. November 1796 unternahmen die

Oesterreicher in 3 Kolonnen einen Angriff auf die

Brückenschanzen, welchen man schweizerischerseits bei der Beschaffenheit

der gegenseitigen Lage durchaus nicht erwarten konnte.

Die linke Kolonne der Oesterreichs, durch den Tod ihres

Anführers, des Obersten Neßling, beim Vorrücken in große

Verwirrung geratben, betrat jenen allerdings aus strafbarer

Unordnung nicht besetzten Streifen des Schweizer Gebietes,

vielleicht in der Absicht, dem Feuer des Hornwerks
auszuweichen oder selbiges besser von der Seile angreifen zu können.

Ungeachtet der Sturm mißglückte, und obgleich die Oestcrreicher

mit vielem Verlust weichen mußten, erhoben die Franzosen

laute Beschwerde, wahrscheinlich durch den bei dieseni Angriff
erfolgten Tod des Generals Abatucci besonders dazu bewogen.

Alle französischen Blätter schrieen über Verrätherei und

klagten öffentlich die Schweiz der Verletzung der Neutralität

an. Die eidgenössischen Regierungen thaten alles Mögliche,

diesen Vorwurf von sich abzulehnen, und schwer mußten die

Basler Offiziere Merian, Burkhardt und Kolb, welche in jener

Nacht in Klein - Hüningen kommandirten, diese Unordnung
büßen. Sie wurden mit Gefängniß und Verbannung belegt,
aber die Franzosen wurden dadurch nicht besänftigt.

Allerdings zeugte das Benehmen der schweizerischen

Regierungen in diesem Zeitpunkte entweder von großer Schwäche

oder von bedeutender Vorliebe für französische Interessen.

Letztere, wer hätte es glauben sollen, ließ sich besonders im
souveränen Rathe zu Bern spüren, welcher 179S durch 92
meistens jüngere Patrizier sich ergänzt hatte. Viele dieser

s) Ueber diese Rathôwahl vgl. Berner Taschenbuch 1859 meine
Anmerkung auf S. 145-147. D.H.
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Siettgewätylten reityteu ftd? untet bie gaftne bet fogenannten

frangöfifden Sattei, wetdje an gtanfteid? ityten heften unb

itatütüdften Sllliirten fanb, unb otyne eben ben ©ruitbfäfeeit
ber bortigen ©ewaltftabei uitbebingt gu bulbigen, bod ibr
Seneftmcn unb iftre SerfahttingSatt rechtfertigten unb eS in

jebem galt gewagt unb totllüftn fanben, gegen ben Hettfdetton
ber Stadbatn, bet ftd auf SJtenfdentedt unb greityeit beS

SenfenS grünbe, nur bie minbeftc giufptade gu maetyen.

Surity Stadgeben unb grieben werbe bei gtiebe am heften

ettyalten, fptaden bie gineu unb bauten feft auf bie ©d?meidd*

motte bet frangöfifden Herainftftleübet, bie ungetiübte Stutye

unb ewigen Stubeifinn »ettünbigten. Slnbete biefet neuem*

gettetencn jungen Satitgiet waten Sieuetet in eblen Slbftdten,
babei abex butdjauS feine Slntyänget bet gtangofen unb itytet

Stebolution, unb bte gtoße SJtetytgaftl ftimntte fpätet SteigetS
unb nidt gtifdingS Slnftdjten bei; abet fte galten in
ben Slugen bet auSftftüeßliden Sttiftoftaten füt SteboluttonS*

mannet, weit mefttete bet beffetn Söpfe unter iftnen fdon
»ot itytet Slufnatyme in ben gtoßen Statty einige ©ebtcden
in bet Setfaffung getügt unb g. S. bie gtgängung ber Ste*

gimentSfätytgen aus ben angefetyenen gamilien ber Sanbfdaft
betrieben unb burd ¦ ihren ginfluß gwar fetyr befdränft burity*

gefefet tyatten. Sie glaubten bei ber ©eifteSfultur unb bem

Steüftttyitm »ieler betnet'fden Untetttyanen fei eine gefebtoffene

Slttftoftatie befonbetS in gtanfteidjS Stadjbatfdaft in bie Sänge

nid?t gu betyaupten unb tyatten altmälige, nidt gewattfame

Secbeffetungen »ot, bie obet ben auSfctytießticften Stnftängem

beS Sitten ein ©täuel waten. Set Sdutttyeiß ». Steiget
tftetlte biefe tefotmitenben Stnfteftten weit meftt als bet Sedel*

meiftet ». gtifding, ftielt abet jebe Slenbetung in biefet

gätytenben Seit gefätyrüd.

Z«5

Neugewählten reihten sich unter die Fahne der sogenannten

französischen Partei, welche an Frankreich ihren besten und

natürlichsten Alliirten fand, und ohne eben den Grundsätzen

der dortigen Gewalthaber unbedingt zu huldigen, doch ihr
Benehmen und ihre Verfahnmgsart rechtfertigten und es in

jedem Fall gewagt und tollkühn fanden, gegen den Herrscherton

der Nachbarn, der sich auf Menschenrecht und Freiheit des

Denkens gründe, nur die mindeste Einsprache zn machen.

Durch Nachgeben und Frieden werde der Friede am besten

erhalten, sprachen die Einen und bauten fest auf die Schmeichcl-

worte der französischen Herumschleicher, die ungetrübte Ruhe

und ewigen Brudersinn verkündigten. Andere dieser

neueingetretenen jungen Patrizier waren Neuerer in edlen Absichten,

dabei aber durchaus keine Anhänger der Franzosen und ihrer
Revolution, und die große Mehrzahl stimmte später Steigers
und nicht Frischin g s Ansichten bei,- aber sie galten in
den Augen der ausschließlichen Aristokraten für Revolutionsmänner,

weil mehrere der bessern Köpfe unter ihnen schon

vor ihrer Aufnahme in den großen Rath einige Gebrechen

in der Verfassung gerügt und z. B. die Ergänzung der Ne-

gimentsfähigen aus den angesehenen Familien der Landschaft

betrieben und durch-ihren Einfluß zwar sehr beschränkt

durchgesetzt hatten. Sie glaubten bei der Geisteskultur und dem

Reichthum vieler berner'schen Unterthanen sei eine geschlossene

Aristokratie besonders in Frankreichs Nachbarschaft in die Länge

nicht zu behaupten und hatten allmälige, nicht gewaltsame

Verbesserungen vor, die aber den ausschließlichen Anhängern

des Alten ein Gräuel waren. Der Schultheiß v. Steiger
theilte diese reformirenden Ansichten weit mehr als der

Seckelmeister v. Frisching, hielt aber jede Aenderung in dieser

gährenden Zeit gefährlich.
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GS waten gegen gnbe beS SabteS 1797 in Sem fol*

genbe gwei Hauptanftdjlen im SBibetftteit:

Steiget fagte: Sie ©ewatttyabet gtanfteidS haben

ityten gntfd?tuß genommen, bie Sdweig gu übeigietyen, ityre

Sdafefamntem unb Sottätfte auSguplünbera unb ftd ber

Söffe nad? Stauen gu benteiftem; wit muffen unS alfo mit

Seifeitfefeung allet Sebenflidfeiten gum SBibetftanbe lüften,

um, wenn wit aud) gu ©tunbe getyen foulen, mit gtyten gu

fallen.

g tifding betyauptete hingegen; bet Sampf fei ungleid)

unb Setftötung broftenb, baS ftaitgöfifdje Siteftotiutn fei

untet ftd? gettycilt, man muffe ttadjten Seit gu gewinnen;

nadj bem ©ange beS SongieffeS gu Siaftabt fdjeine ein bai*

biger Studj gwifctyen gtanfteidj unb Oeftetteid unoermeib*

lidj; wenn biefer Seitpunft unangegrtffen eneidjt werten

fönne, fo fei man gerettet; man folle bafter nidt feigen,

burd) ©db bei ben beftedjhaten Stteftoten petfönlid ein*

Wirten u. f. W. gS fei noety heftet nidt gu fallen, als mit
gtyten untetgttgetyen.

So waten bis gum ginmatfdje bei gtangofen in bie

SBaabt bte Slnftdtcn in Setn fdjaif auSgefproden, bie

Stimmen im großen Slatfte an Satyl ungefätyr gleid gdftetlt.
Set getyeime Statty madjte alle feine Sotttäge in geseilten
SJteinungen. SBenn in einet Sifeung eine SJteinung baS be*

fttittene SJtetyt gewann, fo tyätte in bei fotgenben bie anbete

ben Sieg, unb fo watb webet gettyan, waS gu einet ernft*

tyaften Serttyeibigung nottywenbig gewefen wate, nod maS,

um Seit gu gewinnen, tyätte gettyan wetben fönnen, inbem

eine Sattei immet bie Sorfetymngcn bei anbem »eteitefte.
SBaS nidt Wenig bagu beitrug, grifdingS Sartei gu

»etftäifen, waren bie Sleußerungen, bie 3»ftanneS »on
SJtüller in Süricft fallen ließ, unb Dr. gbels gwat in
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Es waren gegen Ende des Jahres 1797 in Bern

folgende zwci Hauptansichten im Widerstreit:

Steiger sagte: Die Gewalthaber Frankreichs haben

ihren Entschluß genommen, die Schweiz zu überziehen, ihre'
Schatzkammern und Vorräthe auszuplündern und sich der

Pässe nach Italien zu bemeistern; wir müssen uns also mit

Beiseitsetzung aller Bedenklichkeiten zum Widerstande rüsten,

um, wenn wir auch zu Grunds gehen sollten, mit Ehren zu

fallen.

Frisching behauptete hingegen: der Kampf sei ungleich

und Zerstörung drohend, das französische Direktorium sei

unter sich getheilt, man müsse trachten Zeit zu gewinnen;
nach dem Gange dcs Kongresses zu Rastadt scheine ein

baldiger Bruch zwischen Frankreich und Oesterreich unvermeidlich;

wenn dieser Zeitpunkt unangegriffen erreicht werden

könne, so sei man gcrettet; man solle daher nicht reizen,

durch Geld bei den bestechbaren Direktoren persönlich

einwirkn u. f. w. Es sci noch besser nicht zu fallen, als mit
Ehren unterzugehen.

So waren bis zum Einmärsche der Franzosen in die

Waadt die Ansichten in Bern scharf ausgesprochen, die

Stimmen im großen Rathe an Zahl ungefähr gleich getheilt.

Dcr geheime Rath machte alle seine Borträge in getheilten

Meinungen. Wenn in einer Sitzung eine Meinung das

bestrittene Mehr gewann, so hatte in der folgenden die andere

den Sieg, und so ward weder gethan, was zu einer

ernsthaften Vertheidigung nothwendig gewesen wäre, noch was,

um Zeit zu gewinnen, hätte gethan werden können, indem

eine Partei immer die Vorkehrungen der andern vereitelte.

Was nicht wenig dazu beitrug, F ri s chin g s Partei zu
verstärken, waren die Aeußerungen, die Johannes von
Müller in Zürich fallen ließ, und Dr. Ebels zwar in
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wohlgemeinten ober irrigen Slnftdjteit an güßli »on SatiS
auS gefdjticbette Stiefe, worin er betljeuettc, cS fei ben

gtangofen nur um Slufftebung bei itynen getyäffigen atiftofta*

tifden Stegietungen gu ttyun; wenn bie Sctyweig fid? felbft

teüoluüonite, fei fie gerettet, unb fein ftangöftfctyet Sotbat

werte beten ©ebiet betteten. Sutcft fotebe Stimmen würbe
bei mandera eodgeftitnteu aber futgftdtigen StattySgliebe ber

©ebanfe rege, »ermittelft Slufopferitng feiner perfönüctyen Sot*

ttyeile fütdtettideS Unglüd »on bem Sanbe abmenben gu

fönnen.

Sie golgen biefeS getfteilten SuftanbeS geigten ftdj balb

als ftöd?ft nacfjtfteilig. SetnS biSftciige fefte Sptade wutbe

fdwanfenb, uii»etftänbticty, oft fogat ftiedenb; bie alten

Wütbigen Stimmen »ettyallten ungetyött, baS Slnfetyen bet

Obtigfeit watb gufetyenbs gefdwäcftt unb fo bie Slnatdie
»otbetritet. SBie in Sein fo in ben meiften übrigen San*

tonen. UebetaH fdöne SBotte unb wenig Staft. SJtan fdmiegte

ftd an ben Stadjbat, weit man ityn fürchtete. Sie Säftntung

naftm immet meftt unb meftt übetftanb, unb enblid mat rait

bem heften SBitlen nidt meftt gu ftdfen.
SBenn etwas bet gibgenoffenftftaft übet ihre gefäftrüde

Sage ftatte bie Slugen öffnen follen, fo war eS bie unoer*

tyolen geäußerte Slbneigung gegen bie Sdweig, weld?e bet gu

immet työtyetm ginfluß fteigenbe ©eneial Sonapatte in

Stauen ftetS fütylbatet an ben Jag legte. Slllein aueft biefet

gingetgeig würbe nidjt beftergiget; man glaubte ben Unmuth
beS ntädtigeit SrtegetS, weidet bett blütyenb gewefenen gtei*
ftaaten »on Senebig unb ©enua mit einem Sdlage ein gnbe

gemad?t, bind eine untetttyänige ©efanbtfdaft befeftwidtigen

gu fönnen, uub Sem, gegen beffen SJtadt unb Henfdaft ber

Sütget ©enetal ftd mit befonbetet ©alle geäußert, fonbte

Seputitte, weide baS bet fioftigften Slufnatyme folgenbe ge*

1S7

wohlgemeinten aber irrigen Ansichten an Füßli von Paris
aus geschriebene Briese, worin cr betheuerte, cs sci dcn

Franzosen nur um Aufhebung dcr ihnen gehässigcn aristokratischen

Regierungen zu thun; wenn die Schweiz sich selbst

révolutionne, sei sie gerettet, und kein französischer Soldat
werde deren Gebiet betreten. Durch solche Stimmen wurde
bei manchem edelgesinnten abcr kurzsichtigcn Rathsgliede der

Gedanke rege, vermittelst Aufopferung seiner persönlichen

Vortheile fürchterliches Unglück von dem Lande abwenden zu

können.

Die Folgen dieses getheilten Zustandes zeigten sich bald

als höchst nachtheilig. Berns bisherige feste Sprache wurde

schwankend, unverständlich, oft sogar kriechend; die alten

würdigen Stimmen verhallten ungehört, das Ansehen der

Obrigkeit ward zusehends geschwächt und so die Anarchie

vorbereitet. Wie in Bern so in den meisten übrigen
Kantonen. Ueberall schöne Worte und wenig Kraft. Man schmiegte

sich an den Nachbar, weil man ihn fürchtete. Die Lähmung

nahm immer mehr und mehr überhand, und endlich war mit
dem besten Willen nicht mehr zu helfen.

Wenn etwas der Eidgenossenschaft über ihre gefährliche

Lage hätte die Augen öffnen sollen, so war es die unverholen

geäußerte Abneigung gegen die Schweiz, welche der zu

immer höherm Einfluß steigende General Bonaparte in

Italien stets fühlbarer an den Tag legte. Allein auch dieser

Fingerzeig wurde nicht beherziget; man glaubte den Unmuth
des mächtigen Kriegers, welcher den blühend gewesenen

Freistaaten von Venedig und Genua mit einem Schlage cin Ende

gemacht, durch eine unterthânige Gesandtschaft beschwichtigen

zu können, und Bern, gegen dessen Macht und Herrschaft der

Bürger General sich mit besonderer Galle geäußert, sandte

Deputine, welche das der frostigsten Ausnahme folgende ge-
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neigtete ©etyör nur bem Setfpteden gu bauten hatten, metyteie

in bet Sctyweig nodj tyaufenbe ftangöfifdje gmigrirte »on gin*

fluß, weide, wie bereits SJt all et bu San, ben ©eneral in
beißenben Schriften angefodten tyatten, unoergüglid weggu*

weifen. SJtit gletßnerifden SBorten getröftet famen bie Se*

putitten gutüd, abet bet Jiaunt »on abgewanbtera Ungewittet
bauette nut futge Seit, unb halb nunben bie Sefotgniffe bet

SBadetn im Sanbe nietyt als je beuittittyigenb.

Sei SollgtetyungStatty in SariS fpteitgte, um feinet SBill*

fütyt fteien Spielraum in giontieid fomotyl als im SluSlanbe

gu »eifdjaffen, bte Sieptäfentanten feinet Stepublif auSeinanber

unb »etfolgte fie bis gm Seititgung. Su fpät tyotte bet

alte Statty bet günftyttubert »etfuetyt, ben auSfdweifenben Sto*
jeften SonapatteS unb feinet ©enoffen gtnftalt gu tftun;
iftt Semütyen foftete itynen bte polttifde gtifteng, unb mit
itynen ging jebet Slnfd?ein »on gtiebe, gteityeit unb Sollet*

tedt gu ©tunbe. Stefe Satafttopfte ftatte auf ben Untetgang
bet gibgenoffenftftaft bett entftfteibeiibften ginfluß. Sat*
ttyelemp, bet wütbige ftütyete ©efanbte unb eifrige Setfedjtet
ityrer innigften Sntereften, fiel. SJtit itym in ben Sturg würbe

aud gar not »erwidelt. Seibe tyatten bisher ben Streid
gurüdgetyalten, ber bie Sdweig treffen follte. Siefe blieb

nun otyne Sefcftüfeet, unb baS eingige StettungSmittet lag in
ityrer ginigfeit, in ityrem SJtutty.

gS fällt in bie Seit beS SJtonotS September 1797, baß

ber Slan eines UmfturgeS ber gibgenoffenfdaft gur Steife

gebiety; eingig bie Ungewißheit, ob mit Oefterreid ber griebe

»on gampo=goratio wirflid gefdloffen werbe, tyielt eine be*

fdjleunigtere StuSfüftiung gutüd. SaS Siteftotium begnügte

ftd einftmeiten, baS etfeftene Sdladtopfet gu umfpinnen; eS

wutbe ein Heet »on Stgenten unb getyeimeu Slufmieglein in
bie Sctyweig gefanbt, SBort unb Sinn mancfteS Stäben im
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neigtere Gehör nur dem Versprechen zu danken hatten, mehrere

in der Schweiz noch hausende französische Emigrirte von

Einfluß, welche, wie bereits Mallet du Pan, den General in

beißenden Schriften angefochten hatten, unverzüglich

wegzuweisen. Mit gleißnerischen Worten getröstet kamen die

Deputirten zurück, aber der Traum von abgewandtem Ungewitter

dauerte nur kurze Zeit, und bald wurden die Besorgnisse der

Wackern im Lande mehr als je beunruhigend.

Der Vollziehungsrath in Paris sprengte, um seiner Willkühr

freien Spielraum in Frankreich sowohl als im Auslande

zu verschaffen, die Repräsentanten seiner Republik auseinander

und verfolgte sie bis zur Vertilgung. Zu spät hatte der

alte Rath der Fünfhundert versucht, den ausschweifenden

Projekten Bonapartes und feiner Genossen Einhalt zu thun;
ihr Bemühen kostete ihnen die politische Existenz, und mit
ihnen ging jeder Anschein von Friede, Freiheit und Völkerrecht

zu Grunde. Diese Katastrophe hatte auf den Untergang
der Eidgenossenschaft den entscheidendsten Einfluß.
Barthélémy, der würdige frühere Gesandte und eifrige Verfechter

ihrer innigsten Interessen, fiel. Mit ihm in den Sturz wurde

auch Carnot verwickelt. Beide hatten bisher den Streich

zurückgehalten, der die Schweiz treffen sollte. Diese blieb

nun ohne Beschützer, und das einzige Rettungsmittel lag in
ihrer Einigkeit, in ihrem Muth.

Es fällt in die Zeit des Monats September 1797, daß

der Plan eines Umsturzes der Eidgenossenschaft zur Reife

gedieh; einzig die Ungewißheit, ob mit Oesterreich der Friede

von Campo-Formio wirklich geschlossen werde, hielt eine

beschleunigtere Ausführung zurück. Das Direktorium begnügte
sich einstweilen, das ersehene Schlachtopfer zu umfpinnen; es

wurde ein Heer von Agenten und geheimen Aufwieglern in
die Schweiz gesandt, Wort und Sinn manches Braven im
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Sanbe burd allerlei JeitfelSfünfte betftört, furg gur gtleüft'
tetung beS balb fotgenben HauptangtiffS alle möglichen Sot*

beteitungen getroffen. SBar nun einmal ber Urafturg bei

gibgenoffenfdaft befdjtoffen, fo butfte bei bet ftetS bemütftiget
wetbenbeu Stad)giebigfeit bei Sd)weiget • Stegietungen, bie

Sdwietigfeit, einen fdjidlideu Sotwanb gut Uebetiumplung

gu finben, bie beute* unb länbetbutftigen Sonfuln nidjt lange

bettntuftigen. Syrern tollen SBitlen unbebtngt gu ftöftnen,

waten fte gu lange gemoftnt; mit Hintetlift angefangen, follte
baS SBetf mit Settatty beenbigt wetben.

gS ift ttautig, abet eS baif tyiet nietyt übetgangen wet*

ben gu bemetfen, baß felbft einflußteicfte, in ftoften Slemtetn

fteftenbe Sdwetget bagu bie Hanb boten. Hauptfädlid) be*

fhtfete baS Siteftotium bagu ben fd?on ftütyet beiütytten, als

Haupt bet Unguftiebenen im SBaabtlanbe befannten, nun in
SatiS meitenben Obetften Satyatpe, unb füt bie beutfde

Sdweig ben Obetft Sunftmeiftet OctyS in Safel, ber feiner

Sud?t gu politifden Steuerungen unb feinem unwiberftetylietyen

Hange gu fteifteitSfdwinbelnben ©efefegebttngen,. in Setbin*

bung mit bettfcbfüdügen Slanen, SllleS aufguopfera ent*

fetytoffen wat. OdS wot im 3tattye »on Safel »on gtoßem

©ewidjte unb faty übettyaupt aud) tief in bie galten beS

eibgenöfftftben StaatSftauStyaltS tyinein; bem tyellfetyenben

SJtanne fonnte bie allgemeine Sätymung nicftt lange »etbotgen

bleiben, unb et fdritt um befto fütynet auf bet Satyn bet

Stebolution »ot.
Sie Saftl bet poütiftften Setgiftet »emtefttte ftd tägtid,

unb bie »ielen gmiffäte bet Stufmieglet fanben an Od^ einen

Stüfepuntt. Snbeffen fann man nidt fagen, baß bie Satyt

bet Stofelftten füt bie neue Setyte feftt ftat! flieg; im SBaabt*

lanbe, om Süttdfee unb in einigen ©egenben um Safel fanb

fie bie meiften Slntyänget, baS will fogen Solde, bie eine
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Lande durch allerlei Teufelskünste bethört, kurz zur Erleichterung

des bald folgenden Hauptangriffs alle möglichen

Vorbereitungen getroffen. War nun einmal der Umsturz der

Eidgenossenschaft beschlossen, so durfte bei der stets demüthiger
werdenden Nachgiebigkeit der Schweizer ^ Regierungen, die

Schwierigkeit, einen schicklichen Vorwand zur Uebenumplung

zu finden, die beute- und länderdurstigen Konsuln nicht lange

beunruhigen. Ihrem tollen Willen unbedingt zu fröhnen,

waren sie zu lange gewohnt; mit Hinterlist angefangen, sollte

das Werk mit Verrath beendigt werden.

Es ist traurig, aber es darf hier nicht übergangen werden

zu bemerken, daß selbst einflußreiche, in hohen Aemtern

stehende Schweizer dazu die Hand boten. Hauptsächlich be-

Rutzte das Direktorium dazu den schon früher berührten, als

Haupt der Unzufriedenen im Waadtlande bekannten, nun in
Paris weilenden Obersten Laharpe, und für die deutsche

Schweiz den Oberst-Zunftmeister Ochs in Basel, der seiner

Sucht zu politischen Neuerungen und seinem unwiderstehlichen

Hange zu freiheitsschwindelnden Gesetzgebungen, in Verbindung

mit herrschsüchtigen Planen, Alles aufzuopfern
entschlossen war. Ochs war im Rathe von Basel von großem

Gewichte und sah überhaupt auch tief in die Falten des

eidgenössischen Staatshaushalts hinein; dem hellsehenden

Manne konnte die allgemeine Lähmung nicht lange verborgen

bleiben, und er schritt um desto kühner auf der Bahn der

Revolution vor.
Die Zahl der politischen Vergifter vermehrte sich täglich,

und die vielen Emissäre der Aufwiegler fanden an Ochs einen

Stützpunkt. Indessen kann man nicht sagen, daß die Zahl
der Proselyten für die neue Lehre sehr stark stieg; im Waadtlande,

am Zürichsee und in einigen Gegenden um Basel fand

sie die meisten Anhänger, das will sagen Solche, die eine
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bewaffnete ginmifdung bet grangofen wünftftten; biele anbete

3Jtiß»etgnügte beabfübtigten woftl einige Seiänbettmgen in
ben StegietungSfotmen, inbeffen tyegten fte feinen ©ebanfen,

bte Unabtyängigfeit bei gibgenoffenfdjoft aufgttopfetn unb

beten bisherige ©tunbgefefee buteft fiembe SJtadt gu get*

nid)ten. Sie Station im ©angen, b. ft. bie gtoße SJtefttfteit

ber Stäbtebewotynet wie bet Sanbleute, wat mit bem Se*

ftanbe bet Singe auf baS Sotllommenfte guftieben. Seit

metyt obet weniget »ertappten Slufflätetn, wie man fte

nannte, traten tyeiße ©egner entgegen; ber Streit ber SJtei*

nungen entgünbete ftd, unb enblid fingen »tele ber grftern

an, mit ber Unterftüfeung bet ftäntifdjen SJtadttyabet jtt
poden. Sie Obtigfeiten fanben bebenflüft, buteft gu ftüty*

gritigen ©ebtaud offenet ©ewalt bie Steuetet guraftlguweifen»

um fo metyr ba fte fämmtlüft baS Sftftem ber SJtäßigung

unb Stadgiebigfeit gegen baS reigbare Sireftorium befolgten.

Slllein biefeS tyielt balb Weber SJtaaß nod) Sid, fein Jon
würbe gebietetifeftet; immet freder trat eS mit feinen Su=

muttyungen tyetoot, unb mit Sdteden fatyen bie SantonS*

Stegierungen ein, wotyin ityre Stadgiebigfeit fie gefütyrt tyotte.

Unter ben immer fteigenben Seeinträdtigungen unb Se*

ftftimpfungen wat baS Segetyten, ben engliftften SJtiniftei

SBiftyara auS bet Sctyweig wegguweifen, unftteitig baS Slctgfte.

Siefe Stnmaßung beS SiteftotiumS mußte jebcS ©efüftt em*

pöten unb fttttt offenbat gegen alles Sölfetied?!; gubem wat
bte Sitt unb SBeife, wie biefe Sluffotbeitmg an bie gib=

genoffenfdaft fam, fo bemüttyigenb als mögtüft. Ser nad?tyer

fo berüchtigte SJtengaub, ein Serwanbtet beS SiteftotS

Steubel, erfdien als fräntifder SabinctSfourier in Sern
unb überbradte, otyne im minbeften mit einem Srebiü»e

obet ginfüfttungSbiiefe begleitet gu fein, eine Sluffotbetung
beS SiteftotiumS, weide in gebirierifttyem Jone bie äugen*
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bewaffnete Einmischung der Franzosen wünschten; viele andere

Mißvergnügte beabsichtigten wohl einige Veränderungen in
dcn Regierungsformen, indessen hegten sie keinen Gedanken,

die Unabhängigkeit der Eidgenossenschaft aufzuopfern und

deren bisherige Grundgesetze durch fremde Macht zu

zernichten. Die Nation im Ganzen, d, h. die große Mehrheit

der Städtebewohner wie der Landleute, war mit dem

Bestands der Dinge auf das Vollkommenste zufrieden. Den

mehr oder weniger verkappten Aufklärern, wie man sie

nannte, traten heiße Gegner entgegen; der Streit der

Meinungen entzündete sich, und endlich fingen viele der Erstern

an, mit der Unterstützung der fränkischen Machthaber zu

pochen. Die Obrigkeiten fanden bedenklich, durch zu

frühzeitigen Gebrauch offener Gewalt die Neuerer zurechtzuweisen!,

um so mehr da sie sämmtlich das System der Mäßigung
und Nachgiebigkeit gegen das reizbare Direktorium befolgten.

Allein dieses hielt bald weder Maaß noch Ziel, sein Ton

wurde gebieterischer: immer frecher trat es mit seinen

Zumuthungen hervor, und mit Schrecken sahen die Kantons-

Regierungen ein, wohin ihre Nachgiebigkeit sie geführt hatte.

Unter den immer steigenden Beeinträchtigungen und

Beschimpfungen war das Begehren, den englischen Minister

Wikham aus der Schweiz wegzuweisen, unstreitig das Acrgstc.

Diese Anmaßung des Direktoriums mußte jedes Gefühl
empören und stritt offenbar gegen alles Völkerrecht; zudem war
die Art und Weise, wie diese Aufforderung an die

Eidgenossenschaft kam, so demüthigend als möglich. Der nachher

sy berüchtigte Mengaud, ein Verwandter des Direktors

Reubel, erschien als fränkischer Kabinctskourier in Bern
und überbrachte, ohne im mindesten mit einem Kreditive
oder Einführungsbriefe begleitet zu sein, eine Aufforderung
des Direktoriums, welche in gebieterischem Tone die angen-
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büdücfte SBegWeifung beS englifdjen ©efanbten befaftl. Siüftt

teid?t wirb Sem in größerer biptomatifder Serlegentyeit ge*

wefen fein als bei bet ftofügen Uebetgabe biefet Stote. SJlen*

gaub wutbe aus bem ©tunbe, baß biefe Slngdegenfteit bie

gange gtbgenoffenfdjaft betreffe, noeft Süridj gewiefen, wo er

ftd feines SluftragS mit eben fo wenig Umftänben wie in
Sera enttebigte. Ser angebüdje SabtnetSfouriet naftm ftd
tyerauS, bie beiben Santone bei SBotyigemogentyeit beS Sitel*
totiitmS gu »eifidjetn, fofein man unbebingt in feinen SBitlen

fid) füge, unb begab ftcft nadftet nad? Safel, um »on bott
auS baS geuet bet S?e»oluüon übet bie Sdjmetg gu »et*

breiten. SedjS SBodjen fpätet naftm et bte Stelle beS

Stgenten Sad et, bet feit bem Slbgange SarttyelempS in
bet Sdweig weilte, ein unb wart mit bent gtyataftet eineS

SJtinifteiS ber frangöfifden Stepublif begeiebnet.

SJtengaub fptelt in biefer Ste»olutionSepod?c eine fo »or*

fterrfdjenbe Stolle, baß eS ftd? wotyl ber SJtütye lotynt, feinen

Srioatdatattet etwas nätyet fennen gu feinen. SJtaltet bu

San, in feinem Essai hislorique sur la destruetion de la

ligue et de la liberle helvetique, fagt »on iftm fotgenbeS:

„Cet egrefin diplomatique, ne dans la haute Alsace,
et parent de Rewbel, se nommait Mengaud. Employe
ci-devant dans des ntissions tenebreuses et des exploits
revolutionnaires, joignant l'insolence a la bassesse des

meeurs d'un recruteur, il fut choisi pour aller notifier
aux Suisses la volonte de ses maitres. La grande
nation place sa dignite a tirer ses ambassadeurs dans

l'egout de sa population et ä se faire represenler par
des hoimnes dont Ie caractere soit le miroir de ses

niceurs et de son gouvernement.
„Je vis arriver ä Zürich ce plenipotentiaire, aecom-

pagne d'une proslituee allemande, sceur d'un voiturier,

soi

blickliche Wcgweisung des englischen Gesandien befahl. Nicht

leicht wird Bern in größerer diplomatischer Verlegenheit
gewesen sein als bei der frostigen Uebergabe dieser Note. Mengaud

wurde aus dem Grunde, daß diese Angelegenheit die

ganze Eidgenossenschaft betreffe, nach Zürich gewiesen, wo er

sich seines Auftrags mit eben so wenig Umständen wie in
Bern entledigte. Der angebliche Kabinctskourier nahm sich

heraus, die beiden Kantone der Wohlgewogenheit des

Direktoriums zu versichern, sofern man unbedingt in seinen Willen
sich füge, und begab sich nachher nach Basel, um von dort

aus das Feuer der Revolution über die Schweiz zu
verbreiten. Sechs Wochen später nahm er die Stelle des

Agenten Bacher, der seit dem Abgange Vartyelemys in
der Schweiz weilte, ein und ward mit dem Charakter eines

Ministers der französischen Republik bezeichnet.

Mengaud spielt in dieser Revolutionsepochc eine so

vorherrschende Rolle, daß es sich wohl der Mühe lohnt, seinen

Privatcharakter etwas näher kennen zu lernen. Mallet du

Pan, in seinem Lsssi Kisloriczus suc ls cleslcuclion cis Is

ligue et às Is liberté Kelvèlicpie, sagt von ihm folgendes:

ndet «Kretin <liplc>mg>!cme, riè clsns Is Ksuts Misses,
et parent cis Uevbel, se nommait UenFgiul. Lmplovè
ei devsnt dsns clss missions ténébreuses et clss exploits
révolutionnaires, joignant l'insolsnes s Is bsssssss lies

mozuis ci'lin rserutsur, il fut oboisi pour sllsr notifier

aux 8ui«sss Is volonte 6s ses msîlcss. I.s Francis
nation plses sa clignitè s tirer ses gmbsssscieurs clsns

l'ègout cis ss population et s ss laics représenter psr
cles Iiommes dont le esrsetère soit le miroir cle ses

inoziirs et cis son gouvernement.
„1e vis arriver s turisti ve plénipotentiaire, «eoom-

pagne 6'une proslituêe sllemsncls, snzur 6'un voiturier,
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el qui lui servoil d'interprete. II passa dans l'ivresse
el la debauehe au iiiilieti de la famille de cette crea-
ture, le tems de son sejour ä Zürich. Deux mois apres
dans des iinpriiues ofßciels, il enlretint les Suisses de

sa vertu, de ses niceurs, de sa loyaute et du respect
qui lui eloit du."

Sie Stanbe waren burd? bas Serlaugeit beS frangöfifden
SireftoriumS, ben englifcften Sotfdjaftet aus bet Sdwetg gu

weifen, in bie peinüdfte Setlegenfteit gefommen. Sluf bei
einen Seite fatyen fie wotyl ein, baß beftattlüfte SBeigetung

ben fiänfifdeu ©ewalttyabetn fötmüden ©tunb gu Witfüd?

feinbfdigem Segtnnen geben werte, unb tyatten fte fo lange

nadgegeben, fo butften fte nid?t auf einmal bteiftet fpied?en ;

oud hofften fte, baß wiebettyolte Stadgiebigfeit baS btotyenbe

Ungewittet enblid befd?wören werbe; auf bet anbetn Seite

butften fte eS aud nidjt wotyl mit bem Sönige »on gnglanb
»etbetben unb alle übrigen StaatStüdftdjten gewaltfam aus

bem Sluge fefeen. - SluS biefet peinlichen Settegentyeit tyalf

itynen nun bet petfönüd?e gbetmtttty SBiftyamS unb beffen

wotylwollenbe ©eftnnung gegen ben Staat, bei wdd?em er

affrebitirt wor. Son beut »öllertedtSwibttgen Slnftnnen un*

terridtet »erließ SBifftam freiwillig bie Sdjweig, oftne erft

barüber Sefeftle feines HofeS .abguwarten; er war übergeugt,

baß ferneres Sleiben fttyleitnige SriegSerflärung gegen bie

©dweig »on Seite granfreid?S nad ftd? gegogen tyaben würbe,

unb ben gbelftnn feines SJtonarctyen fennenb wollte et bagu

burityauS leinen Sorwanb geben. Ser Sönig »on gnglanb

war aud toeit entfernt, feinen Sdtitt gu mißbilligen; untetm

22. Sto». 1797 etflätte SBiftyam »on granffurt am SJtain

auS ber Sernet=Stegietung bie ©efinnungen feines SJtonatden

in einet Stote, weide ein metfwüibigeS Setfpiel bet teilten

SenfungSatt ©eotgS III. im Setgleid mit bet ©emalttftätigteit
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et qui lui «ervoit d'interprète. Il pssss clsns l'ivresse
et Is dèbslieks su milieu de Is lsmills de cette ccès-

ture, le teins de son séjour s Xucivli. Deux mois «près
dsns des imprimes «/O«'e/«, il entretint les Luisse» de

ss vertu, de ses moeurs, de ss lovsute et du respevl
cpii lui êtoil dû."

Die Stände waren durch das Verlangen des französischen

Direktoriums, den englischen Botschafter aus der Schweiz zu

weisen, in die peinlichste Verlegenheit gekommen. Auf der

einen Seite sahen sie wohl ein, daß beharrliche Weigerung
den fränkischen Gewalthabern förmlichen Grund zu wirklich

feindseligem Beginnen geben werde, und hatten sie so lange

nachgegeben, so durften sie nicht auf einmal dreister sprechen;

auch hofften sie, daß wiederholte Nachgiebigkeit das drohende

Ungewitter endlich beschwören werde: auf der andern Seite

dursten sie es auch nicht wohl mit dem Könige von England
verderben und alle übrigen Staatsrücksichten gewaltsam aus

dem Auge setzen. - Aus dieser peinlichen Verlegenheit half
ihnen nun der persönliche Edelmuth Wikhains und dessen

wohlwollende Gesinnung gegen den Staat, bei welchem er

akkreditirt war. Von dein völkerrechtswidrigen Ansinnen

unterrichtet verließ Wikham freiwillig die Schweiz, ohne erst

darüber Befehle seines Hofes.abzuwarten; er war überzeugt,

daß ferneres Bleiben schleunige Kriegserklärung gegen die

Schweiz von Seite Frankreichs nach sich gezogen haben würde,

und den Edelsinn seines Monarchen kennend wollte er dazu

durchaus keinen Vorwand geben. Der König von England

war auch weit entfernt, seinen Schritt zu mißbilligen; unterm

22. Nov. 1797 erklärte Wikham von Frankfurt am Main
aus der Berner-Regierung die Gesinnungen seines Monarchen

in einer Note, welche ein merkwürdiges Beispiel der reinen

Dcnkungsart Georgs III. im Vergleich mit der Gewaltthätigkeit
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unb beut uiebtigen Stieben bei ©ewalttyobct in gionfieid
bleibt.

SBotyl butften bie Schweiget hoffen, bie gntferaung beS

englifdjen ©efanbten werbe ben Sturm beftftwidjtigeit, allein

fte irrten. SaS Sireftorium fanb feinen SBunftb nidt fdnell

genug erfüllt, unb bie futge Sögetupg batübet gab Stoff gu

neuen Steibungen. Umfonfl fanbte Setn, um feinen halben

SBibeiftanb aus betn ©eftdtspunfte bet StaatSflugtyeit gegen

anbete SJtädjte gu eutfctyulbigen, gwei ÜJtttglicbet feinet Ste*

gietung nad) SatiS. Siefe Semüttyigung fütyrte eine neue

Sefdimpfung ftetbei. Sänge genedt unb ftingeftatten ftieß

man fie plöfelid) in gweimal 24 Stunben gutüdfetyien Seibe

Slbgeorbnete geftötten gu bet Sattei bet ttnaufftötliden greunb*

ftftaftSptebiget mit gtanfteidj; bet gine, Hett ». SJtutad,
ein eifriger, junger SJtann unb Hauptrebner feiner Sattei im

Sfatfte, übrigens ein wadetct gibgenoffe, nut wie fo »iele

anbere im S^riftum übet bie ftangöfifcfte Stebolution, bie Si*
teftoten unb ityte Slufd)läge 4); bet Slnbete, bei Obeiftüeute*

nant Slnton Jilliet, liftiget unb eifatytnet, fpätet »on fetyt

gmeibeutigem Senetymeu. Sie SBatyl »on Jilliet als elftem

unb SJtutad als gweitem Slbgeotbneten nad? SatiS wat ein

Jtiumpb »on gtifcftingS Sattet. Jilliet, obwotyl ein natyet

Seiwanbtet, wat ein petfönüctyet geinb beS Sdulttyeißen

Steiger, ginft burd feine perfönlidje Sage, fein einnety*

menbeS SBefen unb übettyaupt butd? bie öffentliche SJteinung

gu einem gufünftigen Sctyulttyeißen begeid?net ftatte et ftd
butd unfittlüfteS Settagen, Setfd?wenbung u. f. w. bei ben

aiiftoftatifdgeftnnten Semem tyetabgewütbigt, war ein gütyrer

ber untern Sürgerftftaft geworben, ein greunb beS Slbbofaten

Soft, bet ityn gang leitete.

') Ueber SStntad) »etgl. SBeinct Safcftenftutfi 1858 ©. 178.
1860. ©. 226. S. ,<?.
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und dem niedrigen Streben der Gewalthaber in Frankreich

bleibt.

Wohl durften die Schweizer hoffen, die Entfernung des

englischen Gesandten werde den Sturm beschwichtigen, allein

sie inten. Das Direktorium fand seinen Wunsch nicht schnell

genug erfüllt, und die kurze Zögerung darüber gab Stoff zu

neuen Reibungen. Umsonst sandte Bern, um seinen halben

Widerstand aus dem Gesichtspunkte der Staatsklugheit gegen

andere Mächte zu entschuldigen, zwei Mitglieder seiner

Negierung nach Paris. Diese Demüthigung führte eine neue

Beschimpfung herbei. Lange geneckt und hingehalten hieß

man sie plötzlich in zweimal 24 Stunden zurückkehren Beide

Abgeordnete gehörten zu der Partei der unaufhörlichen

Freundschaftsprediger mit Frankreich,- der Eine, Herr v. Mutach,
ein eifriger, junger Mann und Hauptredner seiner Partei im

Rathe, übrigens cin wackerer Eidgenosse, nur wie so viele

andere im Irrthum über die französische Revolution, die

Direktoren und ihre Anschläge ^ der Andere, dcr Oberstlieutenant

Anton Tillier, listiger und erfahrner, später von sehr

zweideutigem Benehmen. Die Wahl von Tillier als erstem

und Mutach als zweitem Abgeordneten nach Paris war ein

Triumph von Frischings Partei. Tillier, obwohl ein naher

Verwandter, war -ein persönlicher Feind des Schultheißen

Steiger. Einst durch seine persönliche Lage, sein

einnehmendes Wesen und überhaupt durch die öffentliche Meinung

zu einein zukünftigcn Schultheißen bezeichnet hatte er sich

durch unsittliches Betragen, Verschwendung u. f. w. bei den

aristokratischgesinnten Bernern herabgewürdigt, war ein Führer
der untern Bürgerschaft geworden, ein Freund des Advokaten

Bay, der ihn ganz leitete.

>) Ueber Mutach vergl. Berner Taschenbuch 1858 S. 178.
I860. S. 226. D. H.
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Siefe Senbung blieb butdauS uufeloS. SaS Sitefto*
tium änbeite fein Senetymem nidt int minbeften; int ©egen*

ttyeil es muibe immer anmaßenber, unb beffen feinbfdige
©eftnnungcn würben nur wenig metyr »erbedt; eS madte

gotbetungen, Wogu nteftt baS minbefte Stedt ftd benfen ließ»

unb gwat gang in bem Jone eines ©ebietetS, ber feine Sc
fetyle auf ber Stelle auSgefüfttt wiffen will. So follten g. S.
alle Subwig* unb Setbienftfieuge nicftt meftt in bet ©dweig

getragen, bie frangöfifden gmigtanten unb Setutttyeilten, bie

tyie unb ba nod? gutütfgeblieben, augenWidücty »etttieben, unb

was baS .Sletgftc wax, bie »etfttyiebenen ©dweiger*3tebel(en,
bie Wegen begeigten UngetyorfamS gegen bie Siegtetungen ban*

niftrt ober feftgefefet waren, fogleid gurüdberufen unb auf
freien guß geftrilt werben. — SJtit ©cwalt follten bie gib*

getieften gu einer barfdien unb abfdlägigen Slntwort gegwun*

gen Werten, auf Weld?e tyin oftne Sweifel fogleid eine SriegS*

erflärung erfolgt fein würbe; allein immer laoirten bie ©tänbe

unb waten in ©ptade unb ©d?tift meftt ftiedenb als be*

ftutfam. Sie beiben elftem obiget gotbetungen Wutben et*

füllt, bie Sefetete meftr umgangen als »erworfen.

Sn biefe Seit fällt bte Suidjteife Sonaparte'S burety

bie ©d?wrig nad Saftabt gum Songreß, melde gar nidt ah
ftdtSloS war unb audj wirflid einen työctyft traurigen ginfluß
auf baS allgemeine SBefen tyätte 5). Sie biente ben Steue*

5) 93g t. 93. »ou aJtütinen ©utowgfp gtünblidje Sltbeit
„S3onapatteg,beg general-on-chef ber Italien. Slrmee, Steife »on
SJtailanb nadj Staftabt b'utcft bie ©djwets unb bie betnifeften Sanbe

im SJo». 1797" im Sttdji» beg ftift. Sßereing beg ß. SSern
Sb. III. 1857. £eft4. ©. 1—145 unb bie Slumerfung »on Staats*
fdjretber »on ©türlcr auf ©.240 ber »on iftm im 2tret)iw
für fdjWetj. ©efdjicfttc 93b. XII. 1858 ftetaitggegebenett Wicft*

ligen „JEottefponbenä beg ©cnetatg 93rünc," S. §.
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Diese Sendung blieb durchaus nutzlos. Das Direktorium

änderte sein Benehniem nicht im mindesten; im Gegentheil

es wurde immer anmaßender, und dessen feindselige

Gesinnungen wurden nur wenig mehr verdeckt; es machte

Forderungen, wozu nicht das mindeste Recht sich denken ließ'
und zwar ganz in dem Tone eines Gebieters, der seine Be
fehle auf der Stelle ausgeführt wissen will. So sollten z. B.
alle Ludwig- und Verdienstkreuze nicht mehr in der Schweiz

getragen, die französischen Emigranten und Verurtheilten, die

hie und da noch zurückgeblieben, augenblicklich vertrieben, und

was das.Aergste war, die verschiedenen Schweizer-Rebellen,
die wegen bezeigten Ungehorsams gegen die Regierungen ban-

nisirt oder festgesetzt waren, sogleich zurückberufen und auf

freien Fuß gestellt werden. — Mit Gewalt sollten die

Eidgenossen zu einer barschen und abschlägigen Antwort gezwungen

werden, auf welche hin ohne Zweifel sogleich eine

Kriegserklärung erfolgt sein würde; allein immer lavirten die Stände

und waren in Sprache und Schrift mehr kriechend als

behutsam. Die beiden erstern obiger Forderungen wurden

erfüllt, die Letztere mehr umgangen als verworfen.

In diese Zeit fällt die Durchreise Bonaparte's durch

die Schweiz nach Rastadt zum Kongreß, welche gar nicht

absichtslos war und auch wirklich einen höchst traurigen Einfluß
auf das allgemeine Wesen hatte ^). Sie diente den Neue-

b) Vgl. B. von Mülinen-Gurowsky gründliche Arbeit
„Bonapartes, des Aeuerol-cn-oKet'der italien. Armee, Reise von
Mailand nach Rastadt durch die Schweiz und die bernischen Lande

im Nov. 1797" im Archiv des hist. Vereins des K, Bern
Bd. III. 1857. Heft 4. S. 1—14S und die Anmerkung von
Staatsschreiber von Stürler auf S. 240 dcr von ihm im Archiv
für schweiz. Geschichte Bd. XII. 18S8 herausgegebenen wichtigen

„Korrespondenz des Generals Brün e." D. H,
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rem unb Slufwiegletn gum Signale, ©in Heer »on gmif*
Jäten butcftfttömte bie Schwel} nad allen Stidtungen; SJten*

gaub unb fein Stnftang »ertoppelten iftte Jtyätigfrit unb ityre

Sünfte, Sorrefponbengen fowotyl »on Safel als »on SariS
auS feuerten bie Stötet an, bie biSftet eftet futditfam unb

tmbemerti geblieben waten; Slufwieglet bmdjgogen Stäbte

unb Sörfet, man bitbete an einigen Orten fteimltdje StubS;

bie ftangöftfde ©efanbtfdaft »etfptad? itynen Hülfe, SJtenfdjen

unb ©elb; Stanbfdriften in beiben Sptaden fingen an ftdj

gu »etbteiten. — So gab bie Sutcftteife Sonapatte'S baS

Seiden gum »öltigen Slusbtuefte beS fdon lange untet bet

Sifctye glimmenben geuetS. Sie Slbneigung, bie et öffentlich

gegen alle Setfaffungen, bie nidt tein bemoftatifd? waten,

begeigte, gab benen, bie eine allgemeine ginfütytung biefer

StegiemngSfornt wünfdten, bie Hoffnung, laß gtanfteid fte

ttyätig unteiftüfeen wetbe. Sei Oberftgitnftmeifter OdS wutbe

»on bem ©eneral erwätytt unb »on bem Sireftorium nad?

SariS berufen, um nad? frangöfiftftem Sufdjnitte eine nette

Sonftitttüon füt bie Sdweig gu »etfaffeit. gS etfcbien fogat
ein Sltiftuf an alle SJtißoetgnügte, ityte Slage betn Sitefto*

tium, baS fte unteiftüfeen wetbe, »otgutegen.

Sa nad allen biefen greigniffen bte Slhftdten ber grau*
gofen fein ©efteimniß meftt waten, fo hätten bie gibgenoffen

unb befonbetS bie Setnet enblid) aus itytem imoetgeityliden

Sdlummet etwaden unb auf gwedmäßige SettheibigungS*

anftalten bebadt fein follen. Sie hätten Slhgefanbte nad?

ben »otneftmftett Höfen, befonbetS nad? SBien unb Setiin
ftbüfen muffen, um biefe füt ityte Sade gu gewinnen; fte

tyatten fdon bamalS eine Jagfafeung gufammenbetufen, bie

alten Stegimentet, weide aus Hotlanb unb gtanfteid? gutüd*

gefommen waten unb bintetdenbe Seweife gegeben tyatten,

baß fte bie gtangofen nidt fütebteten, wiebet »etfammdn unb
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rem und Aufwieglern zum Signale. Ein Heer von Emissären

durchströmte die Schweiz nach allen Richtungen; Mengaud

und sein Anhang verdoppelten ihre Thätigkeit und ihre

Künste, Korrespondenzen sowohl von Basel als von Paris
aus feuerten die Störer an, die bisher eher furchtsam und

unbemerkt geblieben waren; Aufwiegler durchzogen Städte

und Dörfer, man bildete an einigen Orten heimliche Klubs;
die französische Gesandtschaft versprach ihnen Hülfe, Menschen

und Geld; Brandschriften in beiden Sprachen fingen an sich

zu verbreiten. — So gab die Durchreise Bonaparte's das

Zeichen zum völligen Ausbruche des schon lange unter der

Asche glimmenden Feuers. Die Abneigung, die er öffentlich

gegen alle Verfassungen, die nicht rein demokratisch waren,

bezeigte, gab denen, die eine allgemeine Einführung dieser

Regierungsform wünschten, die Hoffnung, daß Frankreich sie

thätig unterstützen werde. Der Oberstzunftmcister Ochs wurde

von dem General erwählt und von dem Direktorium nach

Paris berufen, um nach französischem Zuschnitte eine neue

Konstitution für die Schweiz zu verfassen. Es erschien sogar

ein Aufruf an alle Mißvergnügte, ihre Klage dem Direktorium,

das sie unterstützen werde, vorzulegen.

Da nach allen diesen Ereignissen die Absichten der Franzosen

kein Geheimniß mehr waren, so hätten die Eidgenossen

und besonders die Berner endlich aus ihrem unverzeihlichen

Schlummer erwachen und auf zweckmäßige Vertbeidigungs-
anstalten bedacht sein sollen. Sie hätten Abgesandte nach

dm vornehmsten Höfen, besonders nach Wien und Berlin
schicken müssen, um diese für ihre Sache zu gewinnen; sie

hätten schon damals eine Tagsatzung zusammenberufen, die

alten Regimenter, welche aus Holland und Frankreich

zurückgekommen waren und hinreichende Beweise gegeben hatten,

daß sie die Franzosen nicht fürchteten, wieder versammeln und
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bind? auSettefene SJtiligen »ollgätyüg machen unb auf ben

ftätfften StiegSfuß bringen follen; man tyätte baS Semet*

regiment, baS in farbtnifdem Solbe ftanb, gurüdiufen, butd
etfatytene Offigiete bie äußetften Säfte beS ©ebitgeS in Siet*

ttyeibtguttgSftanb fefeen, bie StiegS* unb SJtunboottättye ge*

työtig »etttyeilen, unb befonbetS bie Siagonettegimentet reetyt

tüdttg einerercieren laffen follen. Sehr »ortfteilftaft würbe

eS gewefen fein, Snfanterie, Sdarffdjüfeen unb leübte Slrtit*

lerie tun Sern tyerum in Santoniertmgeit gu »erlegen. gS

wäre erforberüdj gewefen, mit bet einen Hälfte bet butd? bie

ftemben Stegimentet teguliit gemoibenen Sataillone Solottyurn
unb Stibau gu befefeen, um ben grangofen, wenn fie in baS

St.Smmer* ober SJtünfterttyat einbtingen wollten, entwebet ent*

gegen gu getyen obet biefe SanbeSttyeite gu beden; mit bet

anbetn Hälfte hätte man bie »etftftiebenen Stäbte beS SBaabt*

lanbS befefeen fönnen, unb bie genannten Jtuppen nebft ben

Stegimentem bet geübtem Sanbmilig Wütben ben gtangofen
bie gtobetung biefeS SanbeS feftr erfdwert tyaben. Siefe

SJtaßregeln würben »on bem berner'ftften SriegSratfte mit allen

erforberliden SetailS »orgefdlagen; fte fanben aber leinen

Seifati, man fürdtete tyauptfädlid baS ungetedte SJtißttauen

ber gibgenoffen, »on benen metyrere Stegierungen otyneftin

wätynten, granfretd?S geinbftftaft fei nur gegen baS arifto*

fratifde Sern gertdjtet, fo baß, wenn eS ftd bemofratiftren

muffe unb bie SBaabt »erliere, ber Streit bamit abgetban fei.

Sie Setäubung ftegte übet bie Slugtyeit. Untetbeffen tftat
bet SJtintftet Jalleptanb fein SJtöglidfteS, um biefe Setäu*

bung gu ettyalten. Stehen ben ftedften gotbetungen mußte

bet ©efttyäftSttäget Sad et immet bie Setftdetungen bet

auftidtigften SBünfde füt bie SBoftlfatytt bet gibgenoffenfdaft
aus Stufttag beS SiteftotiumS wiebetftolen, als plöfelid ben

14. Seg. 1797 frangöftßfte Jruppen untet bem ©enetal
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durch auserlesene Milizen vollzählig machen und auf den

stärksten Kriegsfuß bringen sollen; man hätte das Berner-

regiment, das in sardinischem Solde stand, zurückrufen, durch

erfahrene Offiziere die äußersten Pässe des Gebirges in

Vertheidigungsstand setzen, die Kriegs- und Mundvorräthe
gehörig vertheilen, und besonders die Dragonerregimenter recht

tüchtig einexercieren lassen sollen. Sehr vorthcilhaft würde

es gewesen sein, Infanterie, Scharfschützen und leichte Artillerie

um Bern herum in Kantonierungen zu verlegcn. Es

wäre erforderlich gewesen, mit der einen Hälfte der durch die

fremden Regimenter regulirt gewordenen Bataillone Solothurn
und Nidau zu besetzen, um dcn Franzosen, wenn sie in das

St. Immer - oder Münsterthal eindringen wollten, entweder

entgegen zu gehen oder diese Landestheile zu decken; mit der

andern Hälfte hätte man die verschiedenen Städte des Waadt-

lands besetzen können, und die genannten Truppen nebst den

Regimentern der geübtem Landmiliz würden den Franzosen

die Eroberung dieses Landes sehr erschwert haben. Diese

Maßregeln wurden von dem berner'schen Kriegsrathe mit allen

erforderlichen Details vorgeschlagen; sie fanden aber keinen

Beifall, man fürchtete hauptsächlich das ungerechte Mißtraum
der Eidgenossen, von denen mehrere Regierungen ohnehin

wähnten, Frankreichs Feindschaft sei nur gegen das

aristokratische Bern gerichtet, so daß, wenn es sich demokratisiren

müsse und die Waadt verliere, der Streit damit abgethan sei.

Die Betäubung siegte über die Klugheit. Unterdessen that
der Minister Talleyrand sein Möglichstes, um diese Betäubung

zu erhalten. Neben den frechsten Forderungen mußte

der Geschäftsträger Bacher immer die Versicherungen der

aufrichtigsten Wünsche für die Wohlfahrt der Eidgenossenschaft

aus Auftrag des Direktoriums wiederHolm, als plötzlich den

14. Dez. 1797 französische Truppen unter dem General
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St. gfti in bog giguel einrütf'tett. SaS grguel war ber

eingige Jtyeil feines ©ebieteS, welctyeS ber gürftbifdof »on

Safel bis batyin nod) ungeftött befaß, unb bet unter bie gu*

gewanbten Orte bet gibgenoffenjdaft gerechnet wutbe. Set

gtößete Jtyeil beS SiSttyumS, baS Sruntrut genannt, war

fdon 1792 »on ben gtangofen befefet unb ein Saht fpätet
als Departement Mont terrible gtanfteid? eütüetleibt wotben.

Slm Jage »otftet übetgab Sadjet bem Sototte Sütid eine

bießfällige Siote, worin et bie Unüetfdämtfteit fo weit trieb,

neben bet unoetblümten Slngeige bet Seftfenaftme beS gtguds
bte Stäube gu »etftdem, bie ftäntifde Stepublif ftege feinen

angelegeneten SBunfd, als im grieben unb gutem Setneftmen

mit ben Schweiget Stabt * unb Sanbteuten gu leben unb beten

Unabhängigkeit unb gteifteit gu ftdern. Stm 14. Seg. nun

marftfttrte eine frangöfiftfte Halbbrigabe mit etwas Steiteiei

auS SelSbetg unb bet umüegenben ©egenb mit bem Sefetyle,

baS St. Smmet* unb SJtünftetttyal in Seftfe gu netymen. Sie

Sötfet Söfeingen, lieferten unb Seiben muiben mit Seto*

fdjementS »etfetyen, unb »ot bera lefeten Sotfe, baS an ber

Slare liegt, tarnen bie »orberften Sdi(bmad?en bis an bie

eine Seite ber Srüde »or bet Stabt Süten, welctye gum

©ebiete »on Sein getyört unb nut 5 Stunben »on bet Haupt*

ftabt entfernt ift. — Sei biefet Seftfenatynte waten bie gtan*
gofen febr fd?nell aber bod? mit Sorfübt gu SBetfe gegangen,
inbem fte, wie btftimint »etftdeit witb, Sefetyl tyatten fogleid
Halt gu maden, wenn fte ben getingflen SBibetftanb, ben fte

bei goutt, bem gdfenpoffe bei S'ettepettuiS unb in ben

Sdtudten »on Stutftenette »etmuttyeten, fanben, unb etyet

tettogtabe als »orwättSgetyenbe Seroegungen gu maden. Sod
fte fanben nitgenbS eine Sput »on ©egenwetyt. Sie Setnet

»etfäumten ben günfügen Slugenblid, itynen ben gingang in
bie Sdweig gu «etfperren ober wenigftenS beftftwerfidet gu

207

St. Cyr in das Erguel einrückten. Das Erguel war der

einzige Theil seines Gebietes, welches der Fürstbischof von

Basel bis dahin noch ungestört besaß, und der unter die

zugewandten Orte der Eidgenossenschaft gerechnet wurde. Der

größere Theil des Bisthums, das Pruntrut genannt, war
schon 1792 von den Franzosen besetzt und ein Jahr später

als Ospsi leineitt Nonl terribls Frankreich einverleibt worden.

Am Tage vorher übergab Bacher dem Vororte Zürich eine

dießfcillige Note, worin er die Unverschämtheit so weit trieb,

neben der unverblümten Anzeige der Besitznahme des Ergucls
die Stände zu versichern, die fränkische Republik hege keinen

angelegeneren Wunsch, als im Frieden und gutem Vernehmen

mit den Schweizer Stadt - und Landleuten zu leben und deren

Unabhängigkeit und Freiheit zu sichern. Am 14. Dez. nun

marschirte eine französische Halbbrigade mit etwas Reiterei

aus Delsberg und der umliegenden Gegend niit dem Befehle,

das St. Immer- und Münsterthal in Besitz zu nehmen. Die

Dörfer Bötzingen, Pieterlen und Reiben wurden mit Deta-

schements versehen, und vor dem letzten Dorfe, das an der

Aare liegt, kamen die vordersten Schildwachen bis an die

eine Seite der Brücke vor der Stadt Büren, welche zum
Gebiete von Bern gehört und nur 5 Stunden von der Hauptstadt

entfernt ist. — Bei dieser Besitznahme waren die Franzosen

sehr schnell aber doch mit Vorsicht zu Werke gegangen,
indem sie, wie bestimmt versichert wird, Befehl hatten sogleich

Halt zu machen, wenn sie den geringsten Widerstand, den sie

bei Court, dem Felfenpasse bei Picrrepertuis und in den

Schluchten von Ruchenette vermutheten, fänden, und eher

retrograde als vorwärtsgehende Bewegungen zu machen. Doch

sie fanden nirgends eine Spur von Gegenwehr. Die Berner

versäumten den günstigen Augenblick, ihnen den Eingang in

die Schweiz zu Versperren oder wenigstens beschwerlicher zu
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maden, unb bie grangofen lad?ten baiübet. Salb batauf

gog SJtengaub, bet fatibete Sollege »on Sadjet, bie SJtaSfe ab,

inbem et bie befefeten Sanbe mit einet Sr°ffamation über*

fdwemmte, wddje gang in bet Sptade ber Saliner »er*

faßt war, baS gange bifdjöfüdje ©ebiet als ber fräntiftften

Sfepttbüf einoerleibt ertlätte, unb wie gewohnt gtieoe, Heil
unb gteityeit in alle Sufunft »eifptadj.

Sie Seftfenatyme beS grguelS burd bie grangofen wollten

»iele Stimmen im ©roßen Stattye »on Setn als eine StiegS*

etftätung anfeften; allein ntttn wat nod nid)t gelüftet,- man

etwattete feine Seiftimmung anbetet Santone als »on gteibutg
unb Sototbum, unb beging ben uneifefeliden getytet fid) un*

tftätig gu »etftalten. Ser gtnbtud, ben biefe ttnetwattete

Segebenftett auf bie ©dweig madte, Wat allgemein, unb be*

fonbetS ftatf im Santon Setn. Sie Segietung faty gu fpät
ityten getylet ein, bie Jäufdung »etftbmanb unb bie Jteit*

loftgfeit bet gtangofen wat in bie Slugen fallenb. SaS Solf
wünfdjte feine Stegietung gu täden unb wat wenigftenS in
ben beutfdjen Sanben beS SantonS Setn mit SluSnatyme ei*

niget Stäbte int Slatgau »on ben heften ©eftnnungen belebt;

faft alle ©emeinben unb Sanbfdaften famen mit ben tüty*

tenbften Slbteffen »on Jteue unb gigebentyeitSBetftdetungen ein.

Stodj wate eS Seit gut Stettung gewefen, abet bie SJtetyt*

tyeit ber Semer Stegierung, bet Stimme beS SedelmeiftetS

grifding fofgenb, trug Sebenfen ober fürdtete ftd »ielmetyr

»on biefem fdönen unb unbebingten gifer beS SolfeS @e=

btaud gu maden. SaS ftangöftfttye JtuppenfotpS, baS in
bie Sdweig eingetüdt wat, bettug feine 8000 SJtann unb

wot otyne Slrtillerie; bie ginwotynet bettadteten bie gtangofen
mit Slbfdeu, in 8 Jagen ftäfte man fte auS bem SiSttyum

Safel »«trieben. Sabtitd wütbe man eine unfdäfebate

©tenge erftattert, bie weftüdje glanfe gebedt, auf baS Sdtoeiger*
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machen, und die Franzosen lachten darüber. Bald darauf

zog Mengaud, der saubere Kollege von Bacher, die Maske ab,

indem cr die besetzten Lande mit einer Proklamation
überschwemmte, welche ganz in der Sprache der Jakobiner
verfaßt war, das ganze bischöfliche Gebiet als der fränkischen

Republik einverleibt erklärte, und wie gewohnt Friede, Heil
und Freiheit in alle Zukunft versprach.

Die Besitznahme des Ergucls durch die Franzosen wollten

viele Stimmen im Großen Rathe von Bern als eine

Kriegserklärung ansehen; allein nmn war noch nicht gerüstet,- man

erwartete keine Beistimmung anderer Kantone als von Freiburg
und Solothurn, und beging den unersetzlichen Fehler sich

unthätig zu verhalten. Der Eindruck, den diese unerwartete

Begebenheit auf die Schweiz machte, war allgemein, und

besonders stark im Kanton Bern. Die Regierung sah zu spät

ihren Fehler ein, die Täuschung verschwand und die

Treulosigkeit der Franzosen war in die Augen fallend. Das Volk

wünschte seine Regierung zu rächen und war wenigstens in
den deutschen Landen des Kantons Bern mit Ausnahme

einiger Städte im Aargau von den besten Gesinnungen belebt;

fast alle Gemeinden und Landschaften kamen mit den

rührendsten Adressen von Treue und Ergebenheitsversicherungen ein.

Noch wäre es Zeit zur Rettung gewesen, aber die Mehrheit

der Berner Regierung, der Stimme des Seckelmeisters

Frisching folgend, trug Bedenken oder fürchtete sich vielmehr

von diesem schönen und unbedingten Eifer des Volkes

Gebrauch zu machen. Das französische Truppenkorps, das in
die Schweiz eingerückt war, betrug keine 8000 Mann und

war ohne Artillerie; die Einwohner betrachteten die Franzosen

mit Abscheu, in 8 Tagen hätte man sie aus dem Bisthum
Basel vertrieben. Dadurch würde man eine unschätzbare

Grenze erhalten, die westliche Flanke gedeckt, auf das Schweizer-
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»oif eilten notftwcnbigcn unb guten ginbtud gcmadt, bte

Steueret eingeftftüdjtett unb bte gtangofen gelefttt tyaben, um

weiden Sreis fte bie groberung ber gangen Sdtoeig etfaufen

müßten.

Seiltet biefet Sottfteilc entging ber Stegierung »on Sern,
aber fo wie fte immer binter ben Segebenfteiten gurüdblieb,
fo ftegten aud bießmal bie Sögeret. Statt bet Wittlid) all*

gemeinen gmpftnbung beS SolfeS gu folgen, »etfctyangte man

ftd binter futdtlofen Stoteftationen, ftatt nad) ben tyeißen

SBunfden weitaus bet gtößetn Slngaftl bet Sewotyner beS

grguelS felbft auf ber Stelle ityre Jruppen gegen ben geinb

gu fütyren, ließ fte biefen feften guß faffen, Serftärfung ge*

winnen, unb begnügte ftd in ber erften Seftütgung, eibge*

nöfftftfte Stepräfentanten »on ben metyrften Santonen gu be*

geftren, unb enblid einige Jtuppen gu einet ©tengbewadung

aufgnbieten! SBill man baS Saubetn bet Setnettegietung
ctttfdjulbigen, fo erinnere man ftd an baS ftütyet entworfene

©emälbe beS ©roßen StattyS. SBätyrenb etwa 100 SJtitglieber

beffelben, »on bem atten Stationalgeift unb »on bem ewig jun*

gen geuer beS greifen Sdulttyeißen Steiger befeelt, baS

Saterlanb ibrer Selbfterftaltung unb einen Sampf bem aH=

mäügen Jobe »otgogen, bem bie Stepublif entgegeneilte, gaben

bie Slnftänget beS SeddmeiftetS »on grifding, bie Slu*

gen, obet, wenn fefton eigentüeft feine gtangofenfteunbe, bod
bie ftangöftfde Sattei genannt, unb im Stattye bie Obettyanb

beftfeenb, nie bie Hoffnung einet StuSgleidung auf unb gogen,

»oll SJtißttauen gegen bie SJtittel beS SBibetftanbeS, ein all--

mätigeS Hinabgleiten in bte Stebolution bem gewagten SluS*

gange unb ben fütcfttetltcb gweifeltyaften golgen einer Sdladt
»or. So fdreienb bie SJtaßregeln ber grangofen aucty wat

ren, bte SJtetyrgatyl beS fouoeränen StattyS wollte nod nidt
genug aufgeflärt fein unb hegte immer nod bie trügeriftfte
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volt einen nothwendigen und guten Eindruck gemacht, die

Neuerer eingeschüchtert und die Franzosen gelehrt haben, um

welchen Preis sie die Eroberung der ganzen Schweiz erkaufen

müßten.

Keiner dieser Vortheile entging der Negierung von Bern,
aber so wie sie immer hinter den Begebenheiten zurückblieb,

so siegten auch dießmal die Zögerer. Statt der wirklich

allgemeinen Empfindung des Volkes zu folgen, verschanzte man
sich hinter fruchtlosen Protestationen, statt nach den heißen

Wünschen weitaus der größern Anzahl der Bewohner des

Erguels selbst auf der Stelle ihre Truppen gegen den Feind

zu führen, ließ sie diesen festen Fuß fafsen, Verstärkung

gewinnen, und begnügte sich in der ersten Bestürzung,
eidgenössische Repräsentanten von den mehrsten Kantonen zu

begehren, und endlich einige Truppen zu einer Grenzbewachung

aufzubieten! Will man das Zaudern der Bernerregierung

entschuldigen, so erinnere man sich an das früher entworfene

Gemälde des Großen Raths. Während etwa 199 Mitglieder
desselben, von dem alten Nationalgeist und von dem ewig jungen

Feuer des greisen Schultheißen Steiger beseelt, das

Vaterland ihrer Selbsterhaltung und einen Kampf dem all-

mäligen Tode vorzogen, dem die Republik entgegeneilte, gaben

die Anhänger des Seckelmeisters von Frisching, die Klugen,

oder, wenn schon eigentlich keine Franzosenfreunde, doch

die französische Partei genannt, und im Rathe die Oberhand

besitzend, nie die Hoffnung einer Ausgleichung auf und zogen,

voll Mißtrauen gegen die Mittel des Widerstandes, ein all-

müliges Hinabgleiten in die Revolution dem gewagten

Ausgange und den fürchterlich zweifelhaften Folgen einer Schlacht

vor. So schreiend die Maßregeln der Franzosen auch

waren, die Mehrzahl des souveränen Raths wollte noch nicht

genug aufgeklärt sein und hegte immer noch die trügerische

Bcrner Taschenbuch ISS!, 14
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Hoffnung baS fränfifde Siteftotium butd Secgociationeii gn

»etfötynen. Su ftotg, um bie gefdetyenen SJttßgtiffe eingu«

geftetyen, beging man neue, um bie alten gu rechtfertigen. —
SBie im Senate gu Sern fo in ben meiften fctyweigeriftften

StatftSfäälen, ncunentlid) in Sütid), wo bie beiben StanbeS*

tyäuptet an Steiget unb gtiftfting erinnerten. 3,n Santon

Safel wat um biefe Seit unb feit bem ginmatfd bei gtan*
gofen ins gtguel fd?on SllleS in »ollem SteoolutionSfeuer;

OdS ftatte treffüd gefdjürt, bie aufgewiegelten Sauetn tyat*

ten ityte Sanb»ögte »erjagt, ben in gatnSbtttg fogar ntißtyan*

bell, bie Sdlöffer »erbrannt, bie atte Stegierung gefprengt,

mit Hülfe ber frangöftfdjen Slgenten eine neue Sonftitution

prollamtrt, bte breifarbige Sofarbe, fdwarg, weiß unb rotft,

angenommen unb ben erften gretbeitSbaum in ber alten gib*

genoffenftbaft errid?tet.

II.
fie uetwlatioit int DaaMlanit. §te Stankshümmiffion. (Dbetfi

non Uriss. RepubHque lemanique. $tt fnwjäjtffije ©eneral

rftcht in iie WaM ein.

Sefanntlid? wat bie SBaabt betjenige Jtyeil bet betnifden
Stepubüt, bet mit bet Stegietung am SBenigften guftieben wat
unb bet ftd, wenn nietyt gang ftei, bod »on Sem weniger-

abftängig gu maden wünftftte. ©leidjfteit bet Sptade, Stad=

barfeftaft mit granfreid, mannigfader Serfeftr mit bemfelben,

ein työtyer ©rab »on «Sultur unb eine SJtenge größerer unb

fleinerer Stäbte, welcfte gum Jtyeil eine unbänbige Sudt
nad Sribftfterrftftaft unb ©ewalt tyaften madten biefe

Sanbfdjaft »or allen übrigen gu einer Steoolution reif. Sdjon

feit 1789 äußerten ftd Spuren babon, bie 1791 einen
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Hoffnung das fränkische Direktorium durch Ncgocicttionen zu

versöhnen. Zu stolz, um die geschehenen Mißgriffe einzu»

gestehen, beging man neue, um die alten zu rechtfertigen.—
Wie im Senate zu Bern so in den meisten schweizerischen

Rothssäälen, namentlich in Zürich, wo die beiden Standeshäupter

an Steiger und Frisching erinnerten. Im Kanton

Basel war um diese Zeit und seit dem Einmarsch der Franzosen

ins Erguel schon Alles in vollem Revolutionsfcuer,

Ochs hatte trefflich geschürt, die aufgewiegelten Bauern hatten

ihre Landvögte verjagt, den in Farnsburg sogar mißhandelt,

die Schlösser verbrannt, die alte Regierung gesprengt,

mit Hülfe der französischen Agenten eine neue Konstitution

proklamirt, die dreifarbige Kokarde, schwarz, weiß und roth,

angenommen und den ersten Freiheitsbaum in der alten

Eidgenossenschaft errichtet.

II
Die Revolution im Waadtlande. Die StandesKommi^ïon. Vbcrst

von Weiss. Kchi«öttg«s /sma»«?us. Der französische General

rnckt in die Waadt cin.

Bekanntlich war die Waadt derjenige Theil der bernischen

Republik, der mit der Regierung am Wenigsten zufrieden war
und der sich, wenn nicht ganz frei, doch von Bern weniger

abhängig zu machen wünschte. Gleichheit der Sprache,
Nachbarschaft mit Frankreich, mannigfacher Verkehr mit demselben,

ein hoher Grad von Cultur und eine Menge größerer und

kleinerer Städte, welche zum Theil eine unbändige Sucht

nach Selbstherrschaft und Gewalt hatten, machten diese

Landschaft vor allen übrigen zu einer Revolution reif. Schon

seit 17S9 äußerten sich Spuren davon, die 1791 einen
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oibentlidjen StuSbiitd) natymen unb bamalS, wie ftüftet bemetft

wutbe, burdj ©ewalt ihre Untetbrüdung fanben. Slllein bte

ausgefällten Sttafuiltyeite crgeugten bei ben Sctywtnbletn nut
metytete Slbstetgung, unb biefe wud?S mit jebem gatyte, weit
bie Seitiöftung auf S'lbftüffe einiger meftt obet weniget ge*

gtünbeter Sefd?roerben unerfüllt blieb biefelbe in folden
Seiten allgemeiner ©abrang unb ftetgenben JrofeeS aud nidt
in gifüllung getyen tonnte. Sie bem oberftertüdjen Setn
ungünftige Stimmung fudjten metyrere 3°urnatiften unb

Sdjriftfteller, wie Satyarpe unb gart, bereit SBerfe ben

waftren Settyalt ber Singe ätißerft fdjief, einfeiüg unb fetyt

übertrieben barftefften, mit rafitofer Setriebfamfeit unb »ieler

©efdjidlidjfeit gu unterftalten unb gu »eiraetyten. Sei bie*

fei Jtyätigfrit feinet innetn geinbe »eiftiett ftd Sem fon*

berbareiweife im Slnfange gang rutyig. Sie Stegierung, auf
ityre gute Sade ftdj »erlaffenb unb itytet tebüctyen Slbftdten

ftd bewußt, fab atte biefe Stnfalle mit Sctadtung an. Sinen
im Sanbe fdbft entgegen gu atbeiten, bagu waten bie Slmt*

leute wotyl meiftenS gu unfätyig, unb Sattifulaten »on gin*
fluß gebtad) eS entwebet an bera gu betgleiden ©efdäften
ctfotbetiiden Suttiguengeifte obet an Sadjfenntniß, an geftö'

riger SJcttße ober oud an gutem SBillen. Surg bie SBaabt

wutbe ftd felbft, bas ift bet geftrimen Seitung einiget Sdwinbet5

föpfe übetlaffen; bie füt bie Stegietung geftimmten Sütger
burfteu ftd) nad unb nacty nicftt meftr äußern, fo gatytreid

fte aud fein motten, unb baS Sanb ging »etloten. gin*

getne Setnet=3Jtagtfttate tyatten inbeffen beteitS ftüftet fdon ben

geftäfftgen Sdtiften Satyatpe'S »etftftiebene mit Stadbrud
unb SBürbe gefdtiebene Studfdriften entgegengeftellt, wobutd
fte baS »etlotne Sutiauen füt Setn wiebet gewinnen wollten.

Set Saton »on gtlad begüdtigte Saftatpe gtoßet Un*

wafttfteiten in feiner Sdtift „ Le baron d'Erlach de Spiez,
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ordentlichen Ausbruch nahmen und damals, wie früher bemerkt

wurde, durch Gewalt ihre Unterdrückung fanden. Allein die

ausgefällten Strafurlheile erzeugten bei den Schwindlern nur
mehrere Abneigung, und diese wuchs mit jedem Jahre, weil
die Vertröstung auf Abhülfe einiger mehr oder weniger

gegründeter Beschwerden unerfüllt blieb, dieselbe in solchen

Zeiten allgemeiner Gährung und steigenden Trotzes auch nicht

in Erfüllung gehen konnte. Die dem oberherrlichen Bern

ungünstige Stimmung suchten mehrere Journalisten und

Schriftsteller, wie Laharpe und Cart, deren Werke den

wahren Verhalt der Dinge äußerst schief, einseitig und sehr

übertrieben darstellten, mit rastloser Betriebsamkeit und vieler

Geschicklichkeit zu unterhalten und zu vermehren. Bei diefer

Thätigkeit seiner innern Feinde verhielt sich Bern
sonderbarerweise im Anfange ganz ruhig. Die Regierung, auf
ihre gute Sache sich verlassend und ihrer redlichen Absichten

sich bewußt, sah alle diese Anfälle mit Verachtung an. Ihnen
im Lande selbst entgegen zu arbeiten, dazu waren die Amtleute

wohl meistens zu unfähig, und Partikularen von Einfluß

gebrach es entweder an dem zu dergleichen Geschäften

erforderlichen Jntriguengeiste oder an Sachkenntniß, an gehö'

riger Muße oder auch an gutem Willen. Kurz die Waadt
wurde sich selbst, das ist der geheimen Leitung einiger Schwindel-

köpse überlassen; die für die Regierung gestimmten Bürger
durften sich nach und nach nicht mehr äußern, so zahlreich

sie auch fein mochten, und das Land ging verloren.

Einzelne Berner-Magistrate hatten indessen bereits früher schon den

gehässigen Schriften Laharpe's verschiedene mit Nachdruck

und Würde geschriebene Druckschriften entgegengestellt, wodurch

sie das verlorne Zutrauen für Bern wieder gewinnen wollten.

Der Baron von Erlach bezüchtigte Laharpe großer

Unwahrheiten in seiner Schrift 1.« bsron g'LrlsoK àe Spie?,
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senateur de Berne, ä ses amis, sur les ecrits du colo-

nel de la Harpe", unb bie „Reeherches historiques sur
les anciennes assemblees des Elats du pays de Vaud;

par Nicolas Frederic de Mulinen " Waten gang bagu ge;

eignet baS waabtlänbifdje Solf gu betutyigen. Slllein bet

gute Swed follte nidjt etretdjt werten; aucty tyiet, wie faft
übetall, ftegte bet JeitoitSmttS; eine ttyätige Sltinbertyeit

unterjodjte bie weit überlegene SJtenge. Satyarpe unb fein

Stntyang gaben bem frangöfifden Sireftorium eine Sittfdjrift
ein, burd welche bte fiänfifcfte Stepublif gm SBiebetfteiftrttung

ber alten waabtlättbifdjen Steeftte uub gur ©aratttie itytet fer*

nein gteityeit in Sraft altet Setttäge angegangen wutbe.

SJtit beiben Hänben empfing baS Siieftotium biefe auf uner*

mciSltdje Soibetfäfee gebauten gtyimäten, unb erft jefet, als

in öffentttdjen Stättera bet 3iadbai=9iepublif baoon bie Stebe

war, glaubte bie Stegierung »on Sem baS SBaabtlaub mety*

tetet Slufmetffamfeit wütbigen gu muffen. gS wat gegen

baS gnbe beS SabteS 1797. Seben Jag empfing fte gu*

gleid) mit ben Stadjrieftten ber wadjfenben ©abrang ber

Steuerer »on Seite ber Weit größern SolfSmehrtyeit fpicchenbe

Seweife »on Siebeiftttn unb Slnftänglieftfeit unb bttngenbe

Stuffoibetungen, bie biSftetige Unentftftloffenbeit gu »erlaffen

unb iftt gangeS Slnfetyen gettenb gu maetyen. gnbticft befdjloß

bet ©toße Statb eine gommiffton auS feinet SJtitte untet
bem Sotftfee beS SedelmeifterS »on ©inginS naeft Sau*

fanne abguorbneit, bte SJcaßiegdn bei Stegietung öffentlicft an
ben Jag gu legen unb bie Stufte gu befeftigen. Slbet eS wat
gu fpät. Slan wax in ben alten geftlet »etfallen, ben red=

ten Seitpuntt ?u »etfäumen unb etfi gu einem Sdtitt ftd
gu entfcftüeßen, als biefet nicftt meftt tyeifen wollte. So ging
eS aud) tyiet; bie StanbeS*(5ommiffton fam gu fpät unb

beftanb gubera nod auS SJtännetn, fo »etetytungSwüibig fte
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sènaieur cle Lerne, à ses amis, sur les èorils clu oolci-

nel cle ls llsi'pe^, und die «IleeliercKes Kisloriciues suc

les anciennes assemblées clés rl!als clu psvs de Vuucl,

par ^Vê'o«/«« /<>ecke>?/e <^s Ä«/«is« " waren ganz dazu

geeignet das waadtländische Volk zu beruhigen. Allein der

gute Zweck sollte nicht erreicht werden; auch hier, wie fast

überall, siegte der Terrorismus i eine thätige Minderheit

unterjochte die weit überlegene Mcngc, Laharpe und sein

Anhang gaben dem französischen Direktorium eine Bittschrift

ein, durch welche die fränkische Republik zur Wiederherstellung

der alten waadtlândischen Rechte und zur Garantie ihrer
fernern Freiheit in Kraft alter Verträge angegangen wurde.

Mit beiden Händen cmpfing das Direktorium diese auf uner-

wcisliche Vordersätze gebauten Chimären, und erst jetzt, als

in öffentlichen Blättern dcr Nachbar-Republik davon die Rede

war, glaubte die Regierung von Bern das Waädtland mehrerer

Aufmerksamkeit würdigen zu müssen. Es war gegen

das Ende des Jahres 1797. Jeden Tag empfing sie

zugleich mit den Nachrichten der wachsenden Gährung der

Neuerer von Seite der weit größern Volksmehrheit sprechende

Beweise von Biedersinn und Anhänglichkeit und dringende

Aufforderungen, die bisherige Unentschlossenheit zu verlassen

und ihr ganzes Ansehen geltend zu machen. Endlich beschloß

der Große Rath eine Commission aus seiner Mitte unter
dem Vorsitze des Seckelmeisters von Gingins nach

Lausanns abzuordnen, die Maßregeln der Regierung öffentlich an
den Tag zu legen und die Ruhe zu befestigen. Aber es war

zu spät. Man war in den alten Fehler verfallen, den rechten

Zeitpunkt zu versäumen und erst zu einem Schritt sich

zu entschließen, als dieser nicht mehr helfen wollte. So ging
es auch hier; die Standes-Cvmmission kam zu spät und

bestand zudem noch aus Männern, so verehrungswürdig sie
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übrigens audj waten, benen eS bodj gtößtentftettS an Starte
unb geftigfeit mangelte, unb weldje bem fdjwiciigen Sluf*

trage nidt in allen Scgieftungen gcroadjfett waten 6). Sa*

butd, baß man metyt Stadgiebigfeit als SJtactyt geigte, madte

man bie gutgefttinten ginwotynet rautftloS, bie Sdjwactyett unb

Unentfdloffenen fait, bie Slufmiegtet betyetgt. Sie StanbeS*

gommiffton fcfttitt witflid gu Wenig ein; fie tyielt ftety oftne

uiilitätiftfte Segleitimg, fie wagte nidjt einmal bie SlubS ber

SVrfdjworeneu gu fprengen, fte bulbete fogat Seleibigttngeit;

füt SllleS follte nut baS SJtittel bet Uebettebung unb fteunb*

lietyen Sufpiade tyelfeit. SBie bie Stegietung in ityien gut*

fdjlüffen unbefümmt, fo wat eS aud bie gommiffton; abet

nur gu balb faty fte, was füt ein Sotyn itytet Sdcntutg
mattete, als auf Jalleptanb'S Seiüftt baS »ollgieftcnbe

Siteftotium in SatiS — unbeachtet einet wenige Jage »ot*

ftei »on SJtengaub ben Stäuben eingegebenen Stote, baß

granfteief? butetyauS feine Slbftcftten auf baS SBaabttanb ftege —
befdioß, ben Stegietungen »on Sein unb gteibutg gu eröffnen,

wie bie SJiitgüeber biefet Stegietungeu peifönlicl? für
bie ©idjettyeit bet Setfonen unb beS gigeuttyuinS bei SBaabt*

tauber tyaften follen, bie ftd? an bie ftaitgöftfctye Stegietung

tuenben ntödjten, um in ©emäßtyeit altet Serträge ityre Sei*

mittlung gm Hanbtyabung obet SBtebettyetftellung ibrer Stedjfe

ttadgufudjett. SiefeS Sdret Warb plöfelid) in inefttetit Staety*

btüden unb in gatyllofet SJtenge im gangen Santon auSge*

fttcut, otyne baß eine gefefeüdje Stutoitlät eS tyätte wagen

bütfen, foletyem Unfug gtntyatt gu ttyun. gS wutbe fogat

6) lieber bte äBttffamfeit ber ©tanbeSf omni iff ton fteftt!

„31. St. »on Suren, meine grinneiungcn an bie 9tc»oütttonSäeit
»om Se^ 1797 u. f. W."lm Setnet Sofcftcnbucft 1859 ©. 152 tt. f.

S. .§.

213

übrigens auch waren, denen es doch größtentheils an Stärke

und Festigkeit mangelte, und welche dem schwierigen

Auftrage nicht in allen Beziehungen gewachsen waren 6).

Dadurch, daß man mehr Nachgiebigkeit als Macht zeigte, machte

man die gutgesinnten Einwohner muthlos, die Schwachen und

Unentschlossenen kalt, die Aufwiegler beherzt. Die Standes-

Cmmnission schritt wirklich zu wenig ein,' sie hielt sich ohne

militärische Begleitung, sie wagte nicht einmal die Klubs der

Verschworenen zu sprengen, sie duldete sogar Beleidigungen:

für Alles sollte nur das Mittel der Ueberredung und freundlichen

Zuspräche helfen. Wie die Negierung in ihren
Entschlüssen unbestimmt, so war es auch die Commission: aber

nur zu bald sah sie, was für ein Lohn ihrer Schonung

wartete, als auf Talleyrand's Bericht das vollziehende

Direktorium in Paris, — ungeachtet einer wenige Tage vorher

von Mengaud den Ständen eingegebenen Note, daß

Frankreich durchaus keine Absichten auf das Waädtland hege —
beschloß, dcn Negierungen von Bcrn und Freiburg zu eröffnen,

wie die Mitglieder dieser Regierungen persönlich für
die Sicherheit dcr Personen und des Eigenthums der Waadt-

länder haften sollen, die sich an die französische Regierung
wenden möchten, um in Gemäßheit alter Verträge ihre

Vermittlung zur Handhabung oder Wiederherstellung ihrer Rechte

nachzusuchen. Dieses Dekret ward plötzlich in mehrern
Nachdrücken und in zahlloser Menge im ganzen Kanton

ausgestreut, ohne daß eine gesetzliche Autorität es hätte wagen

dürfen, solchem Unfug Einhalt zu thun. Es wurde sogar

«) Ueber die Wirksamkeit der Standcskommission siche

„A. R. von Büren, meine Erinnerungen an die Revolutionszeit
vom Dez. 1797u. s.w." im Berner Taschenbuch 1S59 S. 152 u. f.

D. H.
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»ot bet SBoftnung bet gommiffton in Saufanne an einen

Satetnenpfatyl gefdlagen unb batübet eine tottye Sappe auf*

gepflangt. Statütlieft mußte ein fo glüdüdjet gtfolg bie Stutye^

ftötet immet bteiftet maden, wätyrenb bte Uebtigcn babutd?

gefdiedt unb gdäftmt wutben.

Sind einen weitem Seftftluß »om 4. Samtat 179S
wutbe SJtengaub angewiefen, bet Stegierung oon Sern bie

tattyegoiifdje gtf(ätung abgufoibetn, „ ob eS watyt fei, baß

fte Jruppen »etfammrit tyabe, um fotdje gegen granfreid gn

befummelt, unb baß fte Slbgeorbnete »on ©emeinben, wrid?e

fid? geroetgeit, bie SBaffen gegen bie franjöftfdje Stepublif gu

tragen, habe in Sethaft netymen laffen?" — gmpfinbüd
geteigt antwoilete bet Statty »ou Sein: „ Jtuppen ftabe er
bloS bei bet unüeimutfteten Seftfenatyme beS giguels, als
eines gugewanbten OtteS, gut Sebedung feinet eigenen SanbcS*

gtengen aufgeftellt; unb ebenfo weibe et, ba ftdj ettyaltenen

Scadjtidjten gemäß ein fränüfctyeS StimcefotpS aus Stauen bein

Pays de Gex nätyere, bei beffen witflidet Slntttnft ätjnüdo
SidjerfteitSmaßiegdn ergreifen. Sie Sertyaftung einiger Sin*

gehörigen, feineSmegS Seputirten »on ©emeinben, habe ihren

©tunb allein baitn, baß fohfte butd aufiüfttetifdje Hanb*

Itmgeii bie ginwotynet einet ©emeinbe, weide, wie alle an*

beut, gut Serttyeibigung beS SateilanbeS bereit feien, abwen*

big gu madjen fudjten, bett Sefetylen getyorfant gu fein, Weldje

bet fouwetäne Statty, in Sraft ftödjftet ©ewalt, bie et gu be*

ftauptett feft entfdloffen fei, eittyetlt habe. " — SJtetytete

OppofttionSfeftrifteit jener Seit bemütyten ftd, biefe fenthafte

Sprache SernS inS £äd)ertict)e gu gietyeit, unb biefelbe als

työdjftenS einer SJtadt elften StangeS gttfteftenb batguftellen.

SlltetbingS wat biefe Sptade gegen baS ttngleid gtößete

Stadbadanb etwas ftatt, bod SetnS ftütyetn SettagenS gat
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«or der Wohnung der Commission in Lausanne an einen

Laternenpfahl geschlagen und darüber eine rothe Kappe

aufgepflanzt. Natürlich mußte ein so glücklicher Erfolg die Ruhe'

störer immer dreister machen, während die Uebrigen dadurch

geschreckt und gelähmt wurdcn.

Durch einen Weilern Beschluß vom 4. Januar 179S
wurde Mengaud angewiesen, der Regierung von Bern die

kathegorische Erklärung abzufordern, „ob es wahr fei, daß

sie Truppen versammelt habe, um solche gegen Frankreich zu

bestimmen, und daß sie Abgeordnete von Gemeinden, welche

sich geweigert, die Waffen gegen dic französische Republik zu

tragen, habe in Verhaft nehmen lassen?" — Empfindlich

gereizt antwortete der Rath von Bern: „Truppen habe cr
blos bei dcr unvermutheten Besitznahme des Ergucls, als
eines zugewandten Ortes, zur Bedeckung feiner eigenen Landcs-

grenzen aufgestellt; und ebenso werde cr, da sich erhaltenen

Nachrichten gemäß ein fränkisches Armeekorps aus Italien dem

pnvs 6s (!ex nähere, bei dessen wirklicher Ankunft ähnliche

Sicherhcitsmaßregcln ergreifen. Die Verhaftung einiger An-

gebörigen, keineswegs Deputirten von Gemeinden, habe ihren

Grund allein darin, daß solche durch aufrührerische

Handlungen die Einwohner einer Gemeinde, welche, wie alle

andern zur Vertheidigung des Vaterlandes bereit seien, abwendig

zu machen suchten, den Befehlen gehorsam zu sein, welche

der souveräne Rath, in Kraft höchster Gewalt, die er zu

behaupten fest entschlossen sei, ertheilt habe, " — Mehrere

Oppositionsschriften jener Zeit bemühten sich, diese kernhafte

Sprache Berns ins Lächerliche zu zichcn, und dieselbe als

höchstens einer Macht ersten Ranges zustehend darzustellen.

Allerdings war diese Sprache gegen das ungleich größere

Nachbarland etwas stark, doch Berns frühern Betragens gar
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nidt unwürttg. gS wate gu münftften gewefen, Sein ftatte

fid) in feinen fpätetn Sefaftlüffen ebenfo enetgifdj gegeigt.

SaS Sefiet beS SiteftotiumS »om 28. Segembet wat
baS Signal gum teoolutionäten SluSbrucfte int SBaabtlanbe.

SJtit beffen gtfdjrinen entftanben eine SJtenge SlubbS unb

überall würben gomiteS gebilbet, bie ftcft balb in einem

gential*3luSfduß Bereinigten. Petitionen man derlei Strt, ttyeilS

an Sem, ttyeilS an baS ftangöftfde Sireltotium getidjtet,
wutben entwotfeu unb tyetumgeboten, unb nad? unb north

famen bie gomiteS übetein, »on Sem bie Stbbattung einer

Stationalüetfammfung gu begehren, ©egen biefeS Setlangen
walteten leicht eingufetyenbe Sebenfen, unb bet Statt) gu Sein
naftm bie Sadje in teiftkfte Uebettegung. Slllein bie Ste»o*

tuüon, welefter — fei eS auS gitrdjt »01 bett anmatfdjiten*
ben frangöftfdjen Jtuppen obet wegen bet ttnttyätigen Sdwädje
bet obtigfetllidjen gommiffton in Saufanne — ftd Stiemanb

mibetfefeen butfte, natym einen fo tafden ©ang, baß bie

Stegietung mit itytet Untetfuaftung wieber gu fpät fam unb

feinen Seftftltiß metyt baiübet netymen fonnte.

SJtittletweile gog witfücty baS ftangöftfde Sireftorium im

Pays de Gex eine Slimeebioifton »ou 15,000 SJtann unter

ben Sefetylen beS ©eneral SJtenarb gufammen, um im Stotty*

fall bte maabtlänbifden Sluftütyter unb ityre Sittfctytiften mit

gemaffneter Hanb gu unteiftüfeen. •— Sie Slugenfdjeinüdjl'eit

bet ©cfoftt beftimmte enbüdj bte Setitei=3icgietuttg gu eiitetu

©dritte, ber »on SJtutft unb Slnfeftn geugte unb bie ©efin*

nungen ber ginwoftner prüfen follte. Seit 5. San. 1793

befdjtoß nämlid ber ©roße 3tatty, baß am 10. baS ÜBaabt*

tanb untet ben SBaffen ben gib bet Jteue erneuern folle.

Sn bei Stottamatton, weide gleictyen JageS erlaffen würbe,

fagte Sein gu ben SBaabttänbetn: „Nous Vous assemblons

pour prononcer votre vceu gencral et pour preter avec
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nicht unwürdig. Es wäre zu wünschen gewesen, Bern hätte

sich in seinen spätern Beschlüssen ebenso energisch gezeigt.

Das Dekret des Direktoriums vom 23. Dezember war
das Signal zum revolutionären Ausbruche im Waadtlande,

Mit dessen Erscheinen entstanden eine Menge Klubbs und

überall wurden Comites gebildet, die sich bald in einem

Central-Ausschuß vereinigten. Petitionen mancherlei Art, theils

an Bern, theils an das französische Direktorium gerichtet,
wurden entworfen und herumgebotcn, und nach und ncrch

kamen die Comites überein, von Bern die Abhaltung einer

Nationalversammlung zu begehren. Gegen dieses Verlangen
walteten leicht einzusehende Bedenken, und der Rath zu Bern

nahm die Sache in reifliche Ueberlcgung. Allein die

Revolution, welcher — sei es aus Furcht vor den anmarschiren-

den französischen Truppen oder wegen der unthätigen Schwäche

der obrigkeitlichen Commission in Lausanne — sich Niemand

widersetzen durfte, nahm einen so raschen Gang, daß die

Regierung mit ihrer Untersuchung wieder zu spät kam und

keinen Beschluß mehr darüber nehmen konnte.

Mittlerweile zog wirklich das französische Direktorium im

psvs eis (!ex eine Armeedivision von 15,090 Mann unter

den Befehlen des General Menard zusammen, um im Nothfall

die waadtlândischen Aufrührer und ihre Bittschriflen mit

gewaffneter Hand zu unterstützen. >— Die Augenscheinlichkeit

der Gefahr bestimmte endlich die Berner-Ncgierung zu einem

Schritte, der von Muth und Ansehn zeugte und die

Gesinnungen der Einwohner prüfen sollte. Den 5. Jan, 1793

beschloß nämlich der Große Rath, daß am 10, das Waädtland

unter den Waffen den Eid der Treue erneuern solle.

In der Proklamation, welche gleichen Tages erlassen wurde,

sagte Bern zu den Waadtländern: „cXous Vous assemblons

pour prononcer votre vveu gênersl et pour prêter avev
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nous le serment solennel qui nous lie lous Nous Vous

declarons notre fenne et invariable resolulion d'cni-

ployer, avec l'aide du Tout-Puissant, lous les moyens
qui sont en notre pouvoir pour Vous preserver, Vous,
Vos enfants et Vos proprietes des malheurs innom-
brables du desordre et de ranarchie."

Unglüdlidjetweife wax aud) boS blinbe SooS, buicty mrictyeS

bamalS bie Sanboogteieit Beigeben würben, für bir waabt*

tänber Slemter meftrentfteils auf SJtänttcr gefallen, bie ityren

©teilen nidjt gewadfen waren; einige untet itynen waten

fogat butctyauS unfähig. Sie StanbeS=gommiffton felbft tyätte

fid) burdj getyeime SteootutionätS ttmfttiden laffen. So fanben
bie ttyäügen SteooIutioitS * gomiteS freien Spielraum. SJtan

etfuftt halb bie abgutyaltenben gibeSleiftungen, bie frangöfi*

fden Slgenten unb ityr Slntyang »erboppelten ityte Snttiguen
unb »etbteiteten fogat einen falfcften Sefctyluf; beS Sirrito*
tiumS, nad? wetdent jeber SBaabtlänbet, bet Pen gib fd?möte,

auf ewig aus feinem Satetlanbe »etbannt fein follte. SJcait

beatbeitete befonbetS in ben Segitfen »on Saufanne unb

SioiS bie Sanbteute mit uitbefdjieiblicftet Jftäügfeit. Hier
würbe in allen SBirtftSftäufein unb Sdenfen unentgdblid?
SBein »erttyeilt unb gmeimal 24 Stunben long war SllleS

betrunfen, fo baß am Sdjwörtage in Sutrft bie SJJannfdaft

gar nidt »etfammelt wetben tonnte. 3» 93it>i§ wat fdjon

»oityet bie reootuüonäre Sütgerwad?e aufgeftellt unb ber

Slbgefanbte »on Sern nebft bem Sanb»ogte int Sdloffe be*

wadt worben. SllS beffen ungead?tet bet giftete feinen

Stufttag erfüllen wollte, ju weüftem et befonbetS aud nod?

butd? bie treuen Häuptet beS Stabt=3JtagifttateS unb bet »et*

fammelten StabSoffigieie aufgemuntett wutbe, fptad? et gwat
gu ben betittnfcnen Solbaten, mußte abet beS JumulteS

wegen ben gib auf einen fotgenben Jag feftfefeen, weidet
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nous Is serment solennel qui usus lie ious iXons Vous

cieslsrons nolis ferine el invariable resolution cl'em-

plover, svee l'aide du lout puissant, tous les inovens

qui sont en notre pouvoir pour Vous preserver, Vous,
Vos enfants et Vus propriétés lies msIKeurs innom-
Krsbles clu clèsorclrs et ds l'snsreliie."

Unglücklicherweise war auch das blinde Loos, durch welches

damals die Landvogteien vergeben wurdcn, für dir waadt-

lünder Aemter mehrentheils auf Männer gefallen, die ihrcn
Stellen nicht gewachsen waren; einige unter ihnen waren

sogar durchaus unfähig. Die Standes-Commifßon selbst hatte

sich durch geheime Revolutionärs umstricken lassen. So fanden
die thätigen Revolutions - Comités freien Spielraum. Man
erfuhr bald die abzuhaltenden Eidesleistungen, die französischen

Agenten und ihr Anhang verdoppelten ihre Intriguen
und verbreiteten sogar einen falschen Beschluß dcs Direktoriums,

nach welchem jeder Waadtlcinder, dcr den Eid schwöre,

auf ewig aus seinem Baterlande verbannt sein sollte. Man
bearbeitete besonders in dcn Bczirken von Lausanne und

Vivis die Landleute mit unbeschreiblicher Thätigkeit. Hier
wurde in allen Wirthshäusern und Schenken unentgeldlich
Wein vertheilt und zweimal 24 Stunden lang war Alles
betrunken, so daß am Schwörtage in Lutry die Mannschaft

gar nicht versammelt werden konnte. In Vivis war schon

vorher die revolutionäre Bürgerwache aufgestellt und der

Abgesandte von Bern nebst dem Landvogte im Schlosse

bewacht worden. Als dessen »ngeachtct der Erstere seinen

Auftrag erfüllen wollte, zu welchem er besonders auch noch

durch die treuen Häupter des Stadt-Magistrates und der

versammelten Stabsoffiziere aufgemuntert wurde, sprach cr zwar
zu den betrunkenen Soldaten, mußte aber des Tumultes

wegen de» Eid auf einen folgenden Tag festsetzen, welcher
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bann bind? ben Stang bei (Sreigniffe nidjt metyt ftatt haben

tonnte.

Son ben auf 19 petftftiebene Sauimelpläfee gufammen:

berufenen 30 Sataillottcn fdjmurcn 24 ben gib otyne Söge*

tung obet Sebingungen, bie übrigen, »on tteufofen Offigieten

geleitet, ftftwanfieu, ftetlten Sebingungen unb betweigerten
ben gib ober geigten eine nidjt fcftwörfäftige Haltung- Sic
gontntiffäte, ftatt enetgifdj obet butdj Ueberrebung gum Swede

gu gelangen, erließen bann ben gib. Sie felbft befdjwoten

Sdjufe unb ftete Hülfe, Slbfdaffung ber SJtißbräudje unb baS

feierüde Setfptecften, füt baS ©tüd beS SanbeS gu ttyun, was

nur ein freiet SJtann, bem baS SBotyl beS SolfeS am Hetgen

tiege, »erlangen fönne. Sm Gängen hatte biefe glängenbe

unb an einigen Orten fogar tnfttenbe geiemonie bei Obtig*
feit fattfam bewiefen, baß bte größere Slngaftl bet SBaabt*

länbet, befonbetS bie Sanbbemotynet, ityt noety immet feftt gu*

gettyan feien. Sie ftrafte bte gabeln ber Slufroieglet wie beS

SiteftotiumS Sügen. Sie Scaüonalgefinnung legte ftcft ftar

an ben Jag. Sic Slufmiegter gitterten niebetgefdjlagen, benn

auf einigen Stäfeen, wie g. S. im Slmte SJoetbon, ftatte man

fogar bereit Sefttafung »erlangt; niebiige gurdjtfamfeit trat
bei iftnen an bie Stelle bet gtedbeit. Slbet auf bie unbe*

gteifüdfte SBeife, Weide nut auS bem gettyeilten ©eifte bet

Stegierung eiftäit werten fann, ließ man biefe Stegungen

wiebet »etiobein. Son einer Steußetung bet geftigfeit ging

man gu Sleitßeiungen »on gurd?t, unb »on einem entfdjlof*

feiten Jage gu wodjenlanger giirdjt über. Sie StanbeS*

gommiffton anftatt unoergügüd? bie angefeuerten Jtuppen
gufammengugtetyen, bie Slufmtegtei feftgunetymen unb ben gtan*
gofen gegenübet bie ©tenge gu befefeen, glaubte immet nod
etyet butd SJtittel bei Sdonung gu ihrem Sroede gu gelangen;

»ätetlide Stoflamationen, »etttaulüfte Untettebungen, bie
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dann durch den Drang der Ereignisse nicht mehr statt haben

konnte.

Von den auf IS verschiedene Sammelplätze zusammen -

berufenen 30 Bataillonen schwuren 24 dcn Eid ohne Zöge-

rung oder Bedingungen, die übrigen, von treulosen Offizieren

geleitet, schwankten, stellten Bedingungen und verweigerten

den Eid oder zeigten eine nicht schwörfähige Haltung, Die

Commissäre, statt energisch oder durch Ueberreoung zum Zwecke

zu gelangen, erließen dann den Eid, Sie selbst beschworen

Schutz und stete Hülfe, Abschaffung der Mißbrauch« und das

feierliche Versprechen, für das Glück des Landes zu thun, was

nur ein freier Mann, dem das Wohl des Volkes am Herzen

liege, verlangen könne. Im Ganzen hatte diese glänzende

und an einigcn Orten sogar rührende Ceremonie der Obrigkeit

saitsam bewiesen, daß die größere Anzahl der Waadt-

ländcr, besonders die Landbewohner, ihr noch immer sehr

zugethan seicn. Sie strafte die Fabeln der Aufwiegler wie des

Direktoriums Lügen. Die Nationalgesinnung legte sich klar

an den Tag. Die Aufwiegler zitterten niedergeschlagen, denn

auf einigen Plätzen, wie z. B, im Amte Iverdon, hatte man

sogar deren Bestrafung verlangt; niedrige Furchtsamkeit trat
bei ihnen an die Stelle der Frechheit. Aber auf die

unbegreiflichste Weise, welche nur aus dem getheilten Geiste der

Regierung erklärt werden kann, ließ man diese Regungen

wieder verlodcrn. Von einer Aeußerung der Festigkeit ging

man zu Aeußerungen von Furcht, und von einem entschlossen«!

Tage zu wochenlanger Furcht über. Die Standes-

Commission anstatt unverzüglich die angefeuerten Truppen

zusammenzuziehen, die Aufwiegler festzunehmen und den Franzosen

gegenüber die Grenze zu besetzen, glaubte immer noch

eher durch Mittel der Schonung zu ihrem Zwecke zu gelangen;

väterliche Proklamationen, vertrauliche Unterredungen, die
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Stiebetfefeung einer gommiffton gur Unterfudjitng unb Sib*

hülfe ber SanbeSbefctywetben follten bie entgünbeten ©emüttyet

befänfttgen. Slbet SllleS umfonft. Sie Serfdwornen ctfann*

ten nut gu balb baS unentfd?loffeite SBefen bei Stegietung

unb traten um befto fedei unb fredei tyet»ot. Sie StanbeS.

gommiffton natym ftd feftr in Stdt, feinen falfdjen, baS will
fagen, feinen bie frangöfifd ©eftnnten reigenben Scftritt gu

tftun; altein bei biefer HanblungSweife naftm bie ©äftrung
fowie bie Serbinbung mit ben fränfifdjen gioil unb SJtifttär*

beftötben immet gu. Stile obttgfeitliden Seanttett maien in

itytet Slutotität gelätyntt. Setn faty enblid? ben S^acfttftcil

eines foldjen SetfafttenS ein unb tief bie gommiffton gurüd.

Sftte Slbreife würbe gum Signal beS SlufftanbcS. Sie neu*

gebilbete teooluüonsfieunblictye Sürgergatbe in SioiS, bind?

bie Unttyätigfeit bet obeiften Seftötbe uub bte Stätye bet fian*
göftfd?en Sltmee angefeuert mußte bei bet Scftwädje beS butd)

einen Sdjlaganfall bet Sptadje betäubten SanbüogtS 2fdjatnet
baS Sctyloß gtyidon in ityre ©cwalt gu befommen; anbete

Sewegungen btadjen im fübüdjen Jbeile beS SanbeS aus,
nitgenbS mebr war SBiberftaub, nirgcnbS metyr Soügei: ber

rutyige ginmoftner faft mit Unwillen ftd? ben Steilerem pteis*
gegeben, Unterbeften ntertte bod? bie Stegierung in Sein
baß fte in ©efatyt ftetye, baS SBaabtlanb gu »etlieten, wenn

fte nid?t etnfttidet eingreife. Sie gog einige beutfctye Sa*
taitlone gufammen, ließ bie Jtuppen beS SBaabttanbeS bagu

ftoßen unb fefete bie gange Stooing unter baS gommaitbo
beS StaatStattyS »on gtlad? oon Spieg, etbat ftdj aud
bie ©egenwart gmriet eibgenöffiftbet Steptäfentanten in bett

Setfonen »on Sunfet Stattftaltet SBpß »on Sütüft unb

Sanbammann SBebet »ott Sdwpg. Stiemanb war metyr ge*

eignet burd? feine Sofalfenntniffe, burd feinen Srebit, burd
bie SJteinung, bie man »on feiner gefttgfeit unb feinen Ja*

21.8

Nicdersetzung einer Commission zur Untersuchung und

Abhülfe der Landesbefchwerdcn sollten die entzündeten Gemüthcr

besänftigen. Aber Alles umsonst. Die Verschwornen erkannten

nur zu bald das unentschlossene Wesen der Regierung

und traten um desto kecker und frecher hervor. Die Standes:

Commission nahm sich sehr in Acht, keinen falschem, das will
sagen, keinen die französisch Gesinnten reizenden Schritt zu

thun? allein bei dieser Handlungsweise nahm die Gährung
sowie die Verbindung mit den fränkischen Civil - und Militär-
bchördcn immer zu. Alle obrigkeitlichen Beamten waren in

ihrer Autorität gelähmt. Bern sah endlich den Nachtheil

eines solchen Verfahrens ein und rief die Commission zurück.

Ihre Abreise wurde zum Signal dcs Aufstandcs. Die neu-

gebildete revolutionsfreundliche Bürgergarde in Vivis, durch

die Unthätigkeit der obersten Behörde und die Nähe der

französischen Armee angefeuert wußte bei der Schwäche des durch

einen Schlaganfall der Sprache beraubten Lcmdvogts Tscharner

das Schloß Chillon in ihre Gewalt zu bekomme»! andere

Bewegungen brachen im südlichen Tbeile des Landes aus,
nirgends mehr war Widerstand, nirgends mehr Polizei: der

ruhige Einwohner sah mit Unwillen sich den Neuerer»

preisgegeben. Unterdessen merkte doch die Regierung in Bern,
daß sie in Eesahr stehe, das Waädtland zu verlieren, wenn

sie nicht ernstlicher eingreife. Sic zog einige deutsche

Bataillone zusammen, ließ die Truppen des Waadtlandes dazu

stoßen und setzte die ganze Provinz untcr das Commando

des Staatsraths von Erlach von Spiez, erbat sich auch

die Gegenwart zweier eidgenössischer Repräsentanten in den

Personen von Junker Statthalter Wyß von Zürich und

Landammann Weber von Schwyz. Niemand war mehr

geeignet durch seine Lokalkenntnisse, durch seinen Kredit, durch

die Meinung, die man von seiner Festigkeit und seinen Ta-
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leitteil hatte, baS öffentliche Sertrauen gu rechtfertigen als

»on gitacft; abet aus ©tunben, bie unbefannt geblieben,

fdfug et feine Ernennung auS. Son (Stlad) war ein

SJciigücb, unb gwar eines ber ttyäügften unb geiftoollften, ber

Saufaunet*gommiffton gewefen, unb wotyl baif man anneft*

men, baß bte öppofttiott, weldje et in betfelben fanb, itym

baS gange ©ejdjäft »erleibet unb er bte Unmögtidjfrit geatynt

habe, auS biefem gftaoS mit gtyten tyerauSgutreten. SJtan

fann biefe Steigerung beS Sbexxn »on gtlad nicftt genug be*

bauem, um fo meftt ba bie SBatyl feines StactyfoIgetS fetyt

ttnglüdlid) wat unb auf einen SJtann ftd, Weidet bet fcftwie*

rieten Stufgabe frineSmegS gewadjfen war.
Ser butd feine gelefttten Slrbeiten, butd? eine ftütyete

Settbung nod? SatiS unb tyauptfächüd? butd feine glttgfdjtift
„Coup d'eeil sur les relations politiques entre la repu-
blique i'rancftüse et le corps helvelique " (welcfte im ge*

l'tiiat 1703 bei StobeSpietie unb anbetn ftangöftfeften ©ewalt*

ftabein einen nidjt ungünftigen ginftuß füt bie Scftweig be*

wiritc) befannt gewotbene Obeift »on SBetß, Saitbüogt gu

sDioubon, würbe bagu ernannt unb mit folctyei unbefd?iänfteu

Sollmadjt uetfetyen, taß et in betfelben »on allet Slbftängig*

feit unb Serattyung bet Eisilfteuen unb Setfonen gängüd

loSgefpiodjen unb iftm fotglidj cir.e Strt Sittatut ühetttagen

wutbe. SBaS füt traurige golgen biefe Sdjlußnaftme getyabt,

unb wie wibetfinnig fid? bei Siffatot bei biefet fifeüdjcn

Slufgabe benommen habe, geigt bie golge 7). Otyne gtoße

uüütätifdje Jalente, otyne eigeittüdje potitifdje ©efdtdtidjfeit,
otyne talteS Slut unb fefteS Setragen, abet »oll tyotyen Su=

") 93gt. übet SBetß bte Stcußeiungen »on33ütcng in fei*
nen ßrinnerungen, 93etnet Safdjenbttd) 1859 @. 153 unb meine

Inmerfung ouf ©. 154—155.
'

S. §.

SIS

lcnten batte, das öffentliche Vertrauen zu rechtfertigen als

von Erlach: aber aus Gründen, die unbekannt geblieben,

schlug er feine Ernennung aus. Von Er lach war ein

Mitglied, und zwar eines der thätigsten nnd geistvollsten, der

Lausanncr-Commisfion gewesen, und wohl darf man cmneb-

men, daß die Opposition, welche er in derselben fand, ihm

das ganze Geschäft verleidet und er die Unmöglichkeit geahnt

habe, aus diesem Chaos mit Ehren herauszutreten. Man
kann diese Weigerung des Herrn von Erlach nicht genug

bedauern, um so mehr da die Wahl seines Nachfolgers sehr

unglücklich war und auf einen Mann fiel, welcher der schmierigen

Aufgabe keineswegs gewachsen war.
Der durch seine gelehrten Arbeiten, durch eine frühers

Sendung nach Paris und hauptsächlich durch seine Flugschrift

,,^«up ci'cei! suc Iss relations politiques eritcs la repu-
Kliqus îcsnçcuss et le corps Irsiveliqus " (welche im
Februar 17O3 bei Robespierre und andern französischen Gewalthabern

einen nicht ungünstigen Einfluß für die Schwsiz

bewirkte) bekannt gewordene Oberst von Weiß, Landvogt zu

Moudon, wurde dazu ernannt und mit solcher unbeschränkten

Vollmacht verschen, daß cr in derselben von aller Abhängigkeit

und Berathung der Civilstetten und Personen gänzlich

losgesprochen und ihm folglich eins Art Diktatur übertragen

wurde. Was für traurige Folgen diese Schlufznahmc gehabt,

und wie widersinnig sich dcr Diktator bei dieser kitzlichen

Aufgabe benommen habe, zeigt die Folge ^). Ohne große

militärische Talente, ohne eigentliche politische Geschicklichkeit,

ohne kaltes Blut und festes Betragen, aber voll hohen Zu-

') Vgl. über Weiß die Aeußerungen von Bürens in
seinen Erinnerungen, Berner Taschenbuch 1859 S. 153 und meine

Anmerkung auf S. 154—155. D. H.
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trauenS gu ftd felbft fam ber Oberft »on SBeiß in Saufanne

an, übetgettgt, baß bet Stuf feines SiamettS unb feinet Sto*

fdüien itym bie Stebellcn otyne Scftweitftieid untetweifen uub

feine Serebfamfeit unb feine geübte gebet ben SJtattgd einer

bewaffneten SJtad?t hinlänglich cifefeen werben. — „Reveillez
— Vous Stusses, le danger approehe" rief er auf bem

Jitel einer pontptyaftett Sradfttyrift, »oll beS fdtfamften ©e*

mifdjeS »on SBatytem unb Sdiefem, ben SBaabtlänbetn gleid?

nad feinet Slnfnnft in Saufanne gu; allein fein eigenes

Senetymen atbeitete bet guten Sötrtung biefeS Sluftufs ent*

gegen.

SBeiß tyätte »ott bet Stegietung alle Sollmadt unb be*

ftimmten Sefetyl ettyalten, oftne Slufftbub gu ftanbeln unb fo

»iel Jtuppen gufammengugieljen, baß gugleicty bie innere Siufte

getyanbtyabt unb bie grangofen am giniüden in baS SBaabt*

lanb »ettytnbett wetben tonnten. Sroanjigtaufenb SJtann,

tyinlängüdc SCitillctie unb anfetynfidje SroD'ant»ottätl)e ftan*

bett itym gu ©ebote, metyt als 60,000 wotylgcftnnte ginwoft*

net etwatteten mit Ungebutb feine elften Sewegungen, unb

was ttyut biefet feltfame ©enetal? gine gange SBode

lang tittttyätig bttlbet ex nicht nut in bei Stabt, wo et ftcft

auftyält, einen teboluüonären bciatftfdjlagenben Sluhb, fon*

betn ftatt ityn gu fptengen unb ftd) bet SJtitgüebet beffelben

gu bemädtigen, läßt et ftd »idmetyt mit itynen in äigetiidjeS

©efdwäfee unb ©efdteibe ein. Sie getyen in itytet ftiaf*
baten gtedfteit fo Weit, baß fie felbft beit S'an madjen, ftdj

beS SdjloffeS in Saufanne gu »etftdjem, unb bet Oberft »on

SBeiß giebt iftnen fieunbfdaftlid gu »etftetyen, baß biefeS

Sittentat H°d»ettatft fein wütbe, wofüt fte mit ihrem Söipct
tyaften müßten. Sn feinen Slugen ift baS Stttentat nidjt an

ftd, fonbern nut bie SluSfüfttung beS SomplotteS fttafbai,
unb er broftet gtttmüttyig ben Slufriityietn, fte follen ftcft in
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tremens zu sich selbst kam der Oberst von Weiß in Lausanne

an, überzeugt, daß der Rus seines Namens und seiner

Broschüren ihm die Rebellen ohne Schwertstreich unterwerfen und

seine Beredsamkeit und seine geübte Feder den Mangel einer

bewaffneten Macht hinlänglich ersetzen werden, — „Usveiüe?.

— Vous öuissss, Is clgnFsc opprosks" rief er auf dem

Titel einer pomphaften Druckschrift, voll des seltsamsten

Gemisches von Wahrem und Schiefem, dcn Waadtländern gleich

nach seiner Ankunft in Lausann? zu; allein sein eigenes

Benehmen arbeitete der guten Wirkung dieses Aufrufs
entgegen.

Weiß hatte von der Regierung alle Vollmacht und

bestimmten Befehl erhalten, ohne Aufschub zu handeln und so

viel Truppen zusammenzuziehen, daß zugleich die innere Nuhe

gehandhabt und die Franzosen am Einrücken in das Waädtland

verhindert werden könnten. Zwanzigtausend Mann,
hinlängliche Artillerie und ansehnliche Proviantvorrcithc standen

ihm zu Gebote, mehr als 60,000 wohlgesinnte Einwohner

erwarteten mit Ungeduld seine ersten Bewegungen, und

was thut dieser seltsame General? Eine ganze Woche

lang unthätig duldet er nicht nur in der Stadt, wo er sich

aufhält, einen revolutionären berathschlagenden Klubb,
sondern statt ihn zu sprengen und sich der Mitglieder desselben

zu bemächtigen, läßt er sich vielmehr mit ihnen in ärgerliches

Geschwätze und Geschreibe ein, Sie gehen in ihrer
strafbaren Frechheit so weit, daß sie selbst den Plan mache», sich

des Schlosses in Lausanne zu versichern, und der Oberst von

Weiß giebt ihnen freundschaftlich zu verstehen, daß dieses

Attentat Hochverrath sein würde, wofür sie mit ihrem Körpcr

haften müßten. In scinen Augen ist das Attentat nicht an

sich, sondern nur die Ausführung des Komplottes strafbar,

und er drohet gutmüthig den Aufrührern, sie sollen sich in
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Suhl netymen; et beftfee baS Seittauen allet Satteten, unb

feine Hanbitingen hätten itym fogat baS auSgegeidjnete SBotyl*

wollen berjenigen ftemben SJtadt etwotben, mit beten Scifoll
fte ftd gegenwärtig fo üotwifeig btüfteten. Saif man ftdj

wtmbein, wenn ein fo ptebigenbei ©eneral baS öffentliche

Sultanen halb eetlor, »on Sielen fogat für einen Sctiättyet

gehalten wutbe unb bet gurgeftnnte Jtyeil bei ginwoftnet

ftdj füt »ctfattft unb aufgegeben tyalten mußte? ScidjtS wat
im Stanbe, ben Obetflen »on SBeiß auS feinet Unbeweglich*

feit gu gießen, Webet bie täglidj fteigenbe gteeftfteit ber Stuf
rüftrer noch bie Sitten unb Sluffotbertmgen bei ©utgeftnnten;

ei blich untftättg unb madjte nidjt einmal ben Setfud baS

Schloß gljillon wieber in feine ©ewalt gu bringen. Sie

Stifts Wutbe immet aitgenfdjeinlidjer, bie getreuen ginwoftnet

»etgmeifelten unb bei ie»olutionäie SluSfduß »ott Saufanne

trat gang ungefdjeitt mit bem frangöfifden ©eneral SJtettatb,

bet fein Hauptquarüei im Scftloffe gu gemer tyätte, in Set*

biitbung. SetnS Stade würbe nur wenig metyt gefürchtet,

unb bie Steueret gaben itytet Sadje immet metyt Halt; fte

gingen fogat fo weit, öffentüd eine Setfammlung »on Se*

pittitten beS SanbeS gufammengutufen.

Seoot abet biefe nod) eintieften tonnten, langte bte bop=

pelte Stadtidt ein, baß Setn enbüdj eine bettädjtiüfte Slngaht

feinet beutfden Jtuppen gegen baS SBaabtlanb beotbett unb

baß binmiebei gu gleidjet Seit baS Sireftorium in SariS bte

SBaabt als Republique Lemanique anerfannt tyabe. Sefet

wat an leinen ©etyotfam metyt gu benfen, befonbetS ba SJte*

natb ben empfangenen Sefetyl befannt madjte, auf etfteS Se*

getyren ber SBaabtlänber itynen gu Hülfe gu eilen, unb furg

barauf wirttid mit feinet Sioifton bie äußetften ©tengen

bet SBaabt betrat. Stun würbe eS bem Stftator gu tyeiß in
Saufanne, bie Sinbe fiel »on feinen Slugen; »etwittt übei
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Acht nehmen; er besitze das Vertrauen aller Parteien, und

seine Handlungen hätten ihm sogar das ausgezeichnete

Wohlwollen derjenigen fremden Macht erworben, mit deren Beifall
sie sich gegenwärtig so vorwitzig brusiste». Darf man sich

wundern, wenn ein so predigender General das öffentliche

Zutrauen bald verlor, von Vielen sogar für einen Vcrrâther

gehalten wurde und der gutgesinnte Theil der Einwohner

sich für verkauft und aufgegeben halten mußte? Nichts war
im Stande, den Obersten von Weiß aus seiner Unbeweglich-

keit zu ziehe», weder die täglich steigende Frechheit der

Aufrührer »och die Bitten und Aufforderungen dcr Gutgesinnten;

er blieb unthätig und machte nicht einmal dcn Versuch das

Schloß Chillon wieder in seine Gewalt zu bringen. Die

Krisis wurde immer augenscheinlicher, die getreuen Einwohner

verzweifelten und dcr revolutionäre Ausschuß von Lausanne

trat ganz uiigescheiit mit dcm französischen General Msnard,
der sein Hauptquartier im Schlosse zu Ferner hatte, in
Verbindung. Berns Rache wurde nur wenig mehr gefürchtet,

und dic Neuerer gaben ihrer Sache immer mehr Halt; sie

gingen sogar so weit, öffentlich eine Versammlung von

Deputirten des Landes zusammenzurufen.

Bevor aber diese noch eintreffen konnten, langte die

doppelte Nachricht ein, daß Bern endlich eine beträchtliche Anzahl
seiner deutschen Truppen gcgen das Waädtland beordert und

daß hinwieder zu gleicher Zeit das Direktorium in Paris die

Waadt als Uspubliczus l.emsniczus anerkannt habe. Jetzt

war an keinen Gehorsam mehr zu denkcn, besonders da

Msnard den empfangenen Befehl bekannt machte, aus erstes

Begehren der Wcmdtländer ihnen zu Hülfe zu eilen, und kurz

darauf wirklich mit seiner Division die äußersten Grenzen

der Waadt betrat. Nun wurde es dem Diktator zu heiß in
Lausanne, die Binde fiel von seinen Augen; verwirrt über
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beu Slnbtang Per grangofen, ben et nietyt gutüdtteiben, unb

etfdtcden übet bte fteeften Stufwieglet, bie et nteftt metyr

güdtigen fonnte, »eiließ et bie Hauptftabt unb begab ftd?

nad? SJoetbon, bemjenigen Jtyetle ber SBaabt) bet am meiften

nod? att bei alten Stegietung tying. Siefe Slbteife beS die--

gierungSbe»ollmäd)ttgten etttfdjicb baS Sctyidfal ber «Seegccjen*

ben. Sie SJtajoiität ber ginwoftnet, einet fotdjen Setioffung
SteiS gegeben, badjte an l'ein.n SBibetftanb meftr, ba baS

Oberftaupt felbft nidjt wibetftanb. SllleS Slnfetyen bei Sie*

gieiung »eifdjwanb, um bemjenigen bet frangöfifden SBaffen

Stafe gu maetyen.

Set genttalauSfdjuß gu Saufanne fonftituitte ftdj ben

24. San. gu einer unabhängigen ©enetal=Setfammlung
beS SBaabtlänbifdjen SolfeS, unb ba et bie Unguläng*

lid?feit feinet Stäfte gut Setyauptung biefet Stationalunab*

tyängigteit fannte, unb Wotyl Wußte, baß bet Sottrab bei im

Slmte SJoetbon »etfammdtcn Seraertiuppen bereits SBifliS*

butg befefet unb SJcatfcftorbte nad Saufanne hatte, fo fonbte

et Seputitte an ben ©enetal SJJenatb mit Segetyten um

ftftieunige Hülfe. — Uehetall bemächtigten ftcft inbeffen bie

SteüolutionSfomiteS ber obrigfettüdjen ©üter; bie grüne So*

fatbe würbe aufgeftedt, gieibettSbäume gepflangt, bie Sanb*

»ögte entwaffnet, weggefdjidt unb bie ©eblöffer in Seftfe ge*

nommen. Sut gftte ber ginwoftnet muß abet boety gefagt

wetben, baß fein Seamtet mißftonbelt unb fein Sctyloß ge*

plünbett wotben ift; bie meiften tonnten ityte gffeften fogleid
raitnetymen unb ben anbetn ließ man fte nadlet »etab*

folgen 8).

6) SiefeS unetngefeftränfte Sob erleibet bod) einige Stebuf*

tion, Wenn man g. 93. »on 93üreng «Stinneiungen u. f. W.

©. 157 unb 191 bamit »etgleidjt. S. §.

5>'?2

den Andrang dcr Französin, dcn er nicht zurücktreiben, und

erschrocken über die frechen Aufwiegler, die er nicht mehr

Züchtigen konnte, verließ cr die Hauptstadt und begab sich

nach Aoerdon, demjenigen Theile der Waadt^ der am meisten

noch an der alten Regierung hing. Diese Abreise des Ne-

gierungsbevollmâchtigten entschied das Schicksal der Seegcgen-

den. Die Majorität der Einwohner, einer solchen Verlassung

Preis gcgcbcn, dachte an leimn Widerstand mehr, da das

Oberhaupt selbst nicht widerstand. Alles Ansehen der

Regierung verschwand, um demjenigen der französischen Waffen

Platz zu inachen.

Der Centralausschuß zu Lausanne konstituirte sich den

24. Jan. zu einer unabhängigen General-Versammlung
des Waadtlândischen Volkes, und da er die Unzulänglichkeit

seiner Kräfte zur Behauptung dieser Nationalunab-

hängigkcit kannte, und wohl wußte, daß der Vortrab der im

Amte Averdon versammelten Bernertruppen bereits Wiflisburg

besetzt und Marschordre nach Laufanne hatte, so sandte

er Deputirte an den General Menard mit Begehren um

schleunige Hülfe, — Ueberall bemächtigten sich indessen dic

Revolutionskomites der obrigkeitlichen Güter? die grüne
Kokarde wurde aufgesteckt, Freiheitsbäume gepflanzt, die Landvögte

entwaffnet, weggeschickt und die Schlösser in Besitz

genommen. Zur Ehre der Einwohner muß aber doch gesagt

werden, daß kein Beamter mißhandelt und kein Schloß

geplündert worden ist? die meisten konnten ihre Effekten sogleich

mitnehmen und den andern ließ man sie nachher verabfolgen

»).

b) Dieses uneingeschränkte Lob erleidet doch einige Reduktion,

wenn man z.B. von Bürens Erinnerungen u. s. w.
S. IS? und 191 damit vergleicht. D. H.
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Sie Jöbtttng gweier ftongöftfcftet Hufaten gab nun bem

©enetal SJJenatb einen etwünfdteu Sotwanb mit feinen So*

lonnen »ot'gutüden unb nad unb nad baS gange Sanb in
Seftfe gu netymen °). SJienatb ftatte näntücft auf bett lefeten

Seridjt beS SiatioiiaifotniteS — unb auf biefen galt fetyon

»on SatiS auS infttuivt — feinen Slbjutonten Stuftet in

Segleit gmeict ftangöftfdjet Hufaten, welchen bie Sütget »on

SJcoitbon nod) gwei Stagonet beiotbneten, an ben Cbeiften

»on SBeiß mit ber grilätung gefanbt, „baß, Wenn et feine

Jtuppen nidjt ftfaleunig aus bem SBaabtlanbe gutüdgöge, et

ityn an bet Spifee feinet Sioifton bagu gwingen wütbe."

Sluf bem SBege nadj SJoerbon fam bet Slbjutant mit feinem

©deite wätytenb bet Stodjt »ot bog Sorf JtyiettenS bei Sit*

cenS, beffen woftlbentenbe ginwoftnet mit ben SIttfwieglein

im Streite waren, unb, um ftdj »ot bebiotytem Uebetfall gu

fidjetn, Sdjitbwadjcn rtnaS um ityte SBoftnungen geftellt tyatten.

Ginige ©djilbwacften rafen an; abet anftatt bet Slntwort

tyauen bie gtanjofen ein, um bie Soften gu überrumpeln, bie

Sdjilbwadjen geben geuer, bie Hufaten werten gu Soben

gefticd't unb bem einen SBaabtlänbifdjen Stagonet fein Sfetb

etfttyoffen, et felbft abet »etwunbet.

Siefet Soifalt, beffen Sufälltgfeit bind bie grünblidften
auf ber Stelle gegebenen gtflätungen außei Steifet gefefet

wart, wutbe, ungeadtet Setn ftd beinatye bemüttyig ent*

fdulbigte, untet SJtenatbS gebet gu einem unettyötten Sin*

gtiffe unb meudelmötbetifden Subenftüde gegen bie große

Station, weldeS beren blutigfte Stadje ertyeifdje. Siefer wotyl*

betednete S°tn unb bie ftfttaue ©aufletfptacfte wutben mit

Setgnügen »on bem Siteftotiura in SatiS aufgenommen unb

s) liebet ben SotfaH in SEftietrenS »gl. meine Slnmerfung

ju »on 93üreng Srinnerungen tt. f. W. ©. 160—161. S.§.
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Die Tödtimg zweier französischer Husaren gab nun dem

General Mènard einen erwünschten Vorwand mit seinen

Kolonnen vorzurücken und nach und nach das ganze Land in
Besitz zu nehmen °), Menard hatte nämlich auf den letzten

Bericht des Nationalkonntes — und auf diesen Fall schon

von Paris aus instruire — seinen Adjutanten Autier in

Begleit zweier französischer Husaren, welchen dic Bürger von

Moudon noch zwei Dragoner beiordneten, an den Obersten

von Weiß mit der Erklärung gcsandt, „daß, wcnn er seine

Truppen nicht schleunig aus dcm Waadtlande zurückzöge, er

ihn an der Spitze seiner Division dazu Zwingen würde."

Auf dem Wege nach Averdon kam dcr Adjutant mit seinem

Geleite während der Nacht vor das Dorf Thierrens bei Lu-

ccns, dessen wohldenkcndc Eiuwchncr mit dcn Aufwieglern
im Streite waren, und, um sich vor bedrohtem Ueberfall zu

sichern, Schildwachcn rings um ihre Wohnungen gestellt hatten.

Einige Schildwachen rufen an; aber anstatt der Antwort
hauen die Franzosen ein, um die Posten zu überrumpeln, die

Schildwachcn gcben Feucr, die Husaren werden zu Boden

gestrcckr und dem einen Waadtländischcn Dragoner fein Pferd

erschossen, er selbst aber verwundet.

Dieser Vorfall, dessen Zufälligkeit durch die gründlichsten

auf der Stelle gegebenen Erklärungen außer Zweifel gesetzt

ward, wurde, ungeachtet Bern sich beinahe demüthig

entschuldigte, unter Menards Feder zu einem unerhörten

Angriffe und meuchelmörderischen Bubenstücke gegen die große

Nation, welches deren blutigste Nache erheische. Dieser

wohlberechnete Zorn und die schlaue Eauklersprache wurden mit

Vergnügen von dem Direktorium in Paris aufgenommen und

s) Ueber dcn Vorfall in Thierrens vgl. meine Anmerkung

zu von Bürens Erinnerungen u. f. w. S. 160—161. D.H.
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barübet fogleid. eine Setfchaft an ben gefefegebenb'en Statty

erlaffen, weide nad einet Sailegung ttyeilS bei feinbfeltgcn

Slbftdjteu bei Stegietungen »on Sein unb gteibutg gegen

gtanfteid ttyeilS bei tßfüdjt beS ©dufeeS bet SBaabtlänbi*

fdjen grtyebttng aus bem »ölfettedjtSwibiigcn Slttentate »on

JtyietretiS bie Stotftwcnbigfcit beS gittfcftieitenS gegen Setn
benwiftebt.

Sei Slbjutant Slutiei, bei gu Seantwortung feinet SJcif*

fton inbeffen mit ein ausweidjettbeS Stefctipt »on Obeift SBeiß

ciftalten ftatte, tefttte am folgenben Jage nad genter gutüd,

unb am 27. unb 28. Sanuai 1798 tüdte SJteitaib mit
feinet Sioifton in'S SBaabflanb ein, wo ftdj bie Slbgeoibne*

ten ber nodj gurüdgebliebencn Geiueittbcn mit ber probifoti*
fetyen Stationaloetfammluug halb »eteinigten ober Bereinigen

mußten. Sie nadftetige allgemein befannte unb fattfam ge*

borte Spradje bet frangöftfdjen gteifteitSbiiuger fam, wie

ftüftet im SiStftttm Safel, nun aucty tyiet gum Sotfdjein;
SJteitarb'S gwei Sioffomationen an feine Jiuppen unb au
baS SBgabtiätibifdje Solf »eifünbeten, baß bie ftangöftfefte

Slrmee ben SBaabllänbeut, bie fie ftetbeigetufen, gteityeit unb

Stübeifttaft bringe, an ityten Untetbtüdetn abet Stade gu

fotbein habe füt ben SJtotb in JtyiettenS 10).

Siadj bem giniüden bet ftangöftfeften Jtuppen »eteinigten

ftd rait iftnen einige Sataillone SBaabtlänbet, um bie Ste*

»olution im gangen Sanbe gu »otlenben unb ftd unetwat*
tetent Sorbringen ber beutßfteit Sernertruppen gu wiberfefeen.

Ser Oberft »on SBeiß tngwifdjen, burd hie ungtüdüde Se*

gebenftett »on JtyierrenS, butd feine begangenen gebiet unb

10) Sie sptoflamattcncn ftnb abgebrucft in Verdeil Mstoire
du Canton de Vaud T. III. 1852. p. 481—483. S. £.
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darüber sogleich, eine Botschaft an don gesetzgebenden Rath

erlassen, welche nach einer Darlegung theils der feindseligen

Absichten dcr Regierungen von Bern und Freiburg gegen

Frankreich theils der Pflicht des Schutzes dcr Waadtlândischen

Erhebung aus dem völkerrechtswidrigen Attentate von

Thierrens die Nothwendigkeit dcs Einschreitens gegen Bern

hervorhebt,

Dcr Adjutant Autier, der zu Beantwortung feiner Mission

indessen nur ein ausweichendes Rescript von Obcrst Wcift

crhaltcn hatte, kehrte am folgenden Tage nach Ferner zurück,

und am 27. und 28. Januar 1798 rückte Msnard mit
seiner Division in's Waädtland ein, wo sich die Abgeordneten

der noch zurückgebliebenen Eemcindcn mit dcr provisorischen

Nationalversammlung bald vereinigten oder vereinigen

mufttcn. Die nachhcrige allgemein bekannte und sattsam

gehörte Sprache der französischen Frciheitsbringcr kam, wie

früher im Bisthum Basel, nun auch hicr zum Vorschein;

Msnard's zwei Proklamationen an seine Truppen und an

das Waadtländische Volk verkündeten, daß dic französische

Armee dcn Waadtländern, die sic herbeigerufen, Freiheit und

Brüderschaft bringe, an ihren Unterdrückern aber Rache Zu

fordern habe für dcn Mord in Thierrens ^°).
Nach dem Einrücken dcr französischen Truppen vereinigten

sich mit ihnen einige Bataillone Waadtländer, um die

Revolution im ganzen Lande zu vollenden und sich unerwartetem

Vordringen der deutschen Bernertruppen zu widersetzen.

Der Oberst von Weiß inzwischen, durch die unglückliche

Begebenheit von Thierrens, durch seine begangenen Fehler und

>o) Die Proklamationen sind abgedruckt in lerckeil Ki3t«irs
<Iu Oàirton às Vsucl 1, III. 18S2. p. 481—483. D. H.
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butd bie frangöfifden Stotyungen in gurcht gejagt, fefete

feinem niebiigen Seneftmen bie Stone auf, inbem et oftne

Sefetyl feinen ©tfe in SJoetbon »etließ unb in einem Slugen*

blid nad Sera eilte, als eben neue SettyaltungSßotfctytiften

füt ityn unb füt bie btaoen ginmotynet biefeS JtyeilS bet

SSaabt bie Setftdeiungen eintrafen, baß man fie gewiß nidt
»erlaffen werbe, ©o üetlot biefet ©enetal, otyne einen

Jtopfen StuteS gu »«gießen, in Seit »on 14 Jagen baS

SBaabtlanb unb mit bemfelben Sern 8 bis 9 Stegiraentet

Jtuppen, ein Stegiment Stagoner, 80 Sanonen nebft einem

großen Jtyeil feiner Sttttlletiften, Säget unb ©datfftftüfeen
unb moraüftfte unb öfonomifde HülfSmittel »on unenblidet

Sfßidjtigleit.

Set Obetft »on SBeiß wutbe mit allgemeinem Unwillen

in Sern empfangen unb »etlot gängüd feinen Stebit. Sie

Sebtängntß bet Seit ettaubte nidt nätyete Stedenftfjaft gu

fortetn. gt wanbeite nad? Sotbetöftetteid? auS, fam jebod
nad? ber Steftauration wieber in fein Saterlanb unb befdäf*

ttgte ftd? mit Aftttftftrilerifcben Sltbeiten: et fdjtieb unter
anbetm ein SBerf: t'rincipes philosophiques et moraux,
in weldjem abet wenig motalifdje unb pfttlofopftiftfte ©tunb*
fäfee gu ftnben ftnb. gt lebte nod? lange gu f)»etbon in
Suiüdgegogentyctt unb begab ftd? »on ba fpätet nad goppet,
wo et 1818 feinem Sehen ein gnbe madte. SBie tief
biefer ©enetal in bet öffentüd?en SJteinung gefallen, mag
aud bet Umftanb beWeifen, baß eine fetyt getfttetde Set*

neitn, bie ©ematylin beS SanboogtS »on Senrtet gu Slu*

bonne, ityn öffentlict) febatt unb gum Stoeifampf auf Siftolen
fotbette. gtau »on Sennet, eine Stidte beS ©dultfteißen

©teiget, wat gu eifrige Stttftol'tatin, als baß fie eS je bem

Obetften SBeiß »etgettyen fonnte, burd fein furdtfam gau*
VStxxix ZnfdKittradi. 1861. 15
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durch die französischen Drohungen in Furcht gejagt, setzte

seinem niedrigen Benehmen die Krone auf, indem er ohne

Befehl seinen Sitz in Averdon verließ und in einem Augenblick

nach Bern eilte, als eben neue Verhaltungsvorschriften

für ihn und für die braven Einwohner dieses Theils der

Waadt die Versicherungen eintrafen, daß man sie gewiß nicht

verlassen werde. So verlor dieser General, ohne einen

Tropfen Blutes zu vergießen, in Zeit von 14 Tagen das

Waädtland und mit demselben Bern 8 bis 9 Regimenter

Truppen, ein Regiment Dragoner, 80 Kanonen nebst einem

großen Theil seiner Artilleristen, Jäger und Scharfschützen

und moralische und ökonomische Hülfsmittel von unendlicher

Wichtigkeit.

Der Oberst von Weiß wurde mit allgemeinem Unwillen

in Bern empfangen und verlor gänzlich seinen Kredit. Die

Bedrängnis; der Zeit erlaubte nicht nähere Rechenschaft zu

fordern. Er wanderte nach Vorderösterreich aus, kam jedoch

nach der Restauration wieder in sein Vaterland und beschäftigte

sich mit schriftstellerischen Arbeiten: er schrieb unter
anderm ein Werk: Principes pkilosoplriquss et moraux,
in welchem aber wenig moralische und philosophische Grundsätze

zu finden sind. Er lebte noch lange zu Iverdon in
Zurückgezogcnhcit und begab sich von da später nach Coppet,

wo er 1813 seinem Leben ein Ende machte. Wie tief
dieser General in der öffentlichen Meinung gefallen, mag
auch der Umstand beweisen, daß eine sehr geistreiche Ber-

nerin, die Gemahlin des Landvogts von JenNer zu Au-

bonne, ihn öffentlich schalt und zum Zweikampf auf Pistolen

forderte. Frau von Jenner, eine Nichte des Schultheißen

Steiger, war zu eifrige Aristokratin, als daß sie es je dem

Obersten Weiß verzeihen konnte, durch sein furchtsam zau-
Bemer Taschenbuch. t8<!l, 15
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betnbeS Senetymen bei »atetlänbifden Stone bte fcftönfte Serie

»etloten gu tyaben. u)
©eit bet Stüdtetyt biefeS StegietungSbebollmädttgten wat

an feine ©emetnftftaft gwifdjen Setn unb bet SBaabt metyt

gu benfen, unb alle ©ütet, weide im SaftS be Saub Sürgern
ber gemefenen obeityctiliden ©tobt gugetyörten, wutben fe*

quefttitt. Salb nadftet watb biefe fttenge SJtaßiegel inbeffen

feftt gemilbett, unb in Suigem gelangten giftete wiebet gang

gum Seftfe ityteS gigenttyumS.

Sie Setnetttuppen ftatten ftety mittletweile in ityt bcutfdjeS

©ebiet gutüdgegogen.

Uebet biefe ©toatSumwälgung ftftieibt ein glaubwüibiget
Seobadtet, bet felbft SJtitglieb beS gtoßen SiattyeS in Sein

wat, StattySetfpectant Soft. SBpttenbad, golgenbeS: „gm
„©angen tyaben ftd bie SBaabtlänbet als Sle»oluüonäiS be*

„ttadtet fetyr »cinünftig bettagen; ©ewallttyätigfeiten wutben

„feine betübt. SJtan tyotte nidtS »on SItteftationenft"

„Obfdon als Semanifde Stepublif gu einem felbftftänbtgcn

„Staate eityoben, wünfdten fte immet Sdjwetgct gu bleiben.

„SJlit »ielet Seejietbe natymen fte batyer unb »on allen

„Säubern ber Sdweig guerft ben gntwurf ber tyelüetiftften

„StaatSöerfaffung an. Sie fdidten aud) gleid nad) ber

„Uebergabe unferer Stobt Sepuürte nad Setn, um ben

") 93on bet eigenttjümlidjcn 5rc,etfönlid)feit ber grau »on
Senner ein eftaraftertftifefter S"3 int 93etnet 5£ofeftenbucfte 1856,
©. 195—196. Sie war eg aud?, bte mitten burd) bte aufgeregte
SKcnge ben bei ber Sinbe ermorbeten Dbcrftcn ©tettler (23et=

nerSafcbenbud) 1858, ©. 182) in bie ©tabt fteretnftolte.-Könnte
nid?t ©iner ityrer noeft lebenben Sefannten obet Serwanbten in
einigen Süßen biefe originelle 93crnerin, bereu Stinnetung mit
ben SJtätätagen fo »ctflocftten ift, genauer ftftitbcrtt'? Sftt SJlntl)
unb ityr ^Patriotismus »erbiente eg. S. §.
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derndes Benehmen der vaterländischen Krone die schönste Perle

verloren zu haben.

Seit der Rückkehr dieses Regierungsbevollmächtigten war

an keine Gemeinschaft zwischen Bern und der Waadt mehr

zu denken, und alle Güter, welche im Pays de Baud Bürgern
der gewesenen oberherrlichett Stadt zugehörten, wurden

sequestrili. Bald nachher ward diese strenge Maßregel indessen

sehr gemildert, und in Kurzem gelangten Erstcrc wieder ganz

zum Besitz ihres Eigenthums.
Die Bernertruppen hatten sich mittlerweile in ihr deutsches

Gebiet zurückgezogen.

Ueber diese Staatsumwälzung schreibt ein glaubwürdiger
Beobachter, dcr selbst Mitglied des großen Rathes in Bern

war, Rathsezspectant Joh. Wyttenbach, Folgendes: „Im
„Ganzen haben sich die Waadtländer als Revolutionärs

befrachtet sehr vernünftig betragen; Gewaltthätigkeiten wurden

„keine verübt. Man hörte nichts von Arrestationen."

„Obschon als Lemanische Republik zu cincin selbstständigcn

„Staate erhoben, wünschten sie immer Schweizer zu bleiben.

„Mit vieler Begierde nahmen sie daher und von allen

„Ländern der Schweiz zuerst den Entwurf der helvetischen

„Staatsverfassung an. Sie schickten auch gleich nach dcr

„Uebergabe unserer Stadt Deputirtc nach Bern, um den

'>) Von der eigenthümlichen Persönlichkeit der Frau von
Jcnner cin charakteristischer Zug im Berner Taschenbuche 185k>,

S. 195—19g. Sie war es auch, dic mitten durch die aufgeregte
Menge dcn bei der Linde ermordeten Obersten Stettler (Berner

Taschenbuch 1858, S. 182) in die Stadt hereinholte.-Könnte
nicht Einer ihrer noch lebenden Bekannten oder Verwandten in
einigen Zügen diese originelle Bcrnerin, deren Erinnerung mit
den Märztagen s« verflochten ist, genauer schildern? Ihr Muth
und ihr Patriotismus verdiente es. D. H.
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„reboltttionäten Sitten gemäß mit uns, baS ift mit bet ba*

„maligen ptobifottfdjen Stegietung gu ftatetniftten unb ftd,

„ freilief) in einem gong anbem Settyältniß, wiebet mit unS

„gu Bereinigen. gS ftnb aud übettyaupt alles meftt obet

„weniget red)tttd)e Seute, weide bei itynen gu Stellen gelangt

„ftnb. Untet ben Sanbleuten giebt eS gwat »iele Ungttftie*

„bene; fte'pnben ftd in ben Hoffnungen, weide bte Stäbtet

„ihnen »otfpiegelten, gewaltig getäuftftt unb ftnb haftet Witt*

„lid ungehalten übet ityte Serfütytet. 3n biefet Stüdfüftt

„ift ityte Sage »on bet unfrigen fetyt »erftftieben: bei iftnen

„maetyte ftd bie Sieeolution, wenn fdon untet ftembet gin*

„wttfimg, bennod bloß »on 3nnen tyerauS; uns tyingegen

„wart fte burd frembe Stadt aufgebtungen."

111.

tafjfatjitng inJUrtut «nb /olgeil berfdkn* Intttkit im Jlargnn.

$ttfül)tung.8feün|ie JHennnnb's. iricgsrnliitiiiictt ttnb Htntee-

auffteunng. Stärke unb Stellung ber frttnjufifd)en jUmer.

Sie gefäftdidjen Seitumftänbe unb bie immet ftitiftbet
wcibenbe Sage beS StanbeS Sem fe wie bet gangen gib*

genoffenfdaft tyatten befonbetS feit bem gintüden bet gtan*
gofen in'S g'tguel ben etftetn »eratod?t, gut Setatftung bet

työdft wid)tigen Slngelegentyeiten »on bem Sototte bie Sib*

tyaltung einet gemeineibgenöfftfeften Jagfafeung gu »etlangen,

wdd?e aud Wirflict) auf ben 26. Seg. 1797 nad Slatau

auSgeftfttieben unb an biefem Jage mit bem gewoftnten eib*

genöffifd?en ©tuße eröffnet Wart.

golgenbeS ftnb bie Stamen bet gtytengefanbten Söblider
Stanbe:
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„revolutionären Sitten gemäß mit uns, das ist mit der da-

„maligen provisorischen Regierung zu fraternisiren und sich,

„freilich in einem ganz andern Verhältniß, wieder mit uns

„zu vereinigen. Es sind auch überhaupt alles mehr oder

„weniger rechtliche Leute, welche bei ihnen zu Stellen gelangt

„sind. Unter den Landleuten giebt es zwar viele Unzufriedene;

sie stnden sich in den Hoffnungen, welche die Städter

„ihnen vorspiegelten, gewaltig getäuscht und sind daher wirklich

ungehalten über ihre Verführer. In dieser Rücksicht

„ist ihre Lage von der unsrigcn sehr verschieden: bei ihnen

„machte sich die Revolution, wenn schon unter fremder

Einwirkung, dennoch bloß von Innen heraus; uns hingegen

„ward sie durch fremde Macht aufgedrungen."

SN.

Tagsatzung juAara« und Folge» derselbe!,, Nnrnheu im Aarga«.

VersûhrungsKûnste Mengaud'«. Kricgsrnstungcn «nd Armee-

ausstellung. Stärke und Stellung der französische» Armee.

Die gefährlichen Zeitumstände und die immer kritischer

werdende Lage des Standes Bern ss wie der ganzen
Eidgenossenschaft hatten besonders feit dem Einrücken der Franzosen

in's Erguel den erstern vermocht, zur Berathung der

höchst wichtigen Angelegenheiten von dem Vororte die

Abhaltung einer gemeineidgenössischen Tagsatzung zu verlangen,

welche auch wirklich auf den 26. Dez. 1797 nach Aarau

ausgeschrieben und an diesem Tage mit dem gewohnten

eidgenössischen Gruße eröffnet ward.

Folgendes sind die Namen der Ehrengesandten Löblicher

Stände:
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Jit.
Sütüft; Saüib bon SBpß, Sütgetmeiftet.

„ Soft. Safp. Hitgef, beS StattyS, Sedelmeiftet.

Setn: Sari Sllbt. »on grifding, Sedelmeiftet.

„ %bb. Stub. »on Sinnet, beS fleinen StattyS.

Sugem: Subwig Salrtyafar, beS fleinen StatftS.

„ Singeng Stüttimann, beS fleinen StatftS.

Uri: Satt grang Sdmib, Sllt=Sanbantmann unb Seugftetr.

„ Satt Jfteobot Sdmib, SllriSanbammann.

Sdwpg: SominifuS StloftS ©taf »on SBebet, Sanbammann.

„ SJteintab Sdutet, Stlt*Sanbammann.

Untetwalben ob bera SBalb: Sob. SJleuftior Sud?er, Sanb*

ammann.

Unterwalben nib bem SBalb: grang Slnton SBürfd, Sanb*

ammann.

Sug; grang SJtid- SJtüller, SllriSlmmann.

„ Slnton grang Slnbermatt, beS StatftS.

©laruS: Safob Steifet, Sanbammann.

„ gelir Slnton SJtüller, SanbeSftattftalter.

Safel: StnbreaS Surtotf, Surgermeifter.

„ griebrid SJtünd, Sreperfterr.

greiburg: grang Slnton »on Jeafttetmann, Sdulttyeiß.

„ grang StiflauS StloftS Senjamin »on Jedtermann,
beS fleinen StattyS.

Sotottyurn: grang SlftKpP Sgnag ©lufe »on Slofefteim, Sedd*

meifler.

„ gtang Setet StloftS Seltnet, StaatSftftietber.

Sdaffftaufen: Soft- Safp. Stodet »on Steufottt, Sedelmeiftet.

„ Salttyafat Sfiftet, Sedelmeiftet.

Sippenseti Snnet=Stftoben: Slnton Sofepty SJtitteltyotger, SanbS*

tyauptmann.
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Tit.
Zürich! David von Wyß, Bürgermeister.

„ Joh. Kasp. Hirzel, des Raths, Seckelmeister.

Bern: Karl Albr. von Frisching, Seckelmeister.

„ Joh. Rud. von Sinner, des kleinen Raths.

Luzern: Ludwig Balthasar, des kleinen Raths.

„ Vinzenz Rüttimann, des kleinen Raths.

Uri: Karl Franz Schmid, Alt-Landammann und Zcugherr.

„ Karl Theodor Schmid, Alt-Landammann.

Schwyz: Dominikus Aloys Gras von Weber, Lcmdammann.

„ Meinrad Schuler, Alt-Landammann.
Unterwalden ob dem Wald: Joh. Melchior Bücher, Land¬

ammann.

Unterwalden nid dem Wald: Franz Anton Würsch, Land¬

ammann.

Zug: Franz Mich. Müller, Alt-Ammann.

„ Anton Franz Andermatt, des Raths.

Glarus: Jakob Zweifel, Landammann.

„ Feliz Anton Müller, Landesstatthalter.

Basel: Andreas Burtorf, Burgermeister.

„ Friedrich Münch, Dreyerherr.

Freiburg: Franz Anton von Techtermann, Schultheiß.

„ Franz Niklaus Aloys Benjamin von Techtermann,

des kleinen Raths.

Solothurn: Franz Philipp Jgnaz Glutz von Blotzheim, Seckel¬

meister.

„ Franz Peter Aloys Zeltner, Staatsschreiber.

Schaffhausen: Joh. Kasp. Stocker von Neuforn, Seckelmeister.

„ Balthasar Pfister, Seckelmeister.

Appenzell Jnner-Rhoden: Anton Joseph Mittelholzer, Lands¬

hauptmann.
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Slppettgril Slußet=Sttyobett: HanS Sonrab Oettti, Sanbammann

unb Sannerfterr.
Sotyann Safob SBeilet, beS StatftS.

SIbt St. ©allen: Stitter gtang gofepft Saton Müilet »on

gtiebberg.

„ Stepomuf Saton »on SBiig »on Stubeng, fütfttid
St. ©atüfctyei Statty unb SiekftSoogt gu SBftl.

Stabt St. ©allen: Saul Sübün, Sutgetmetftet.

„ gobann Safob SJtepet, Unfet*Sutgetmeiftet.
SBatüS: Safob Salenttn Sicgiiften, SanbStyauptmann.

„ Hilbebtanb Stotten, ©taatSfcftteibet.
Siel: 3. Safob Haas, Stabtoennet.

„ Sobann Setet Sdaltenbranb, beS StattyS.

SJtit gefpanntet Stufmcrffamteit, wiewotyl mit fetyt »et*

ftfttebenen ©eftnnungen, Waten bte Slide beS gangen SanbeS

auf bie Jagfafeung gerietet. Sie ftaitäöftfdj ©eftnnten

wünftftten unmittelbare Untetftanbtttng butd eine eibgenöf*

ftfdje ©efanbtfdjaft gu SatiS unb glaubten babuidj bet un*

»ermeibliden Semoftatifttung ^etoetienS eine weniget et*

Aftüttetnbe Sttdtung gu geben; bie am alten Spftem abet

tyängenben gibgenoffen tyofften, baß bie Seteinigung bet Jag*
fteiten bent Satetlanbe »on ben etfptießüdjften golgen fein,
bie btoftenben ©efaftren abwenben, bie SBürbe beS Staates

betyaupten unb int Stottyfall baS Saterlanb mit ©ut unb

Slut »etttyeibigen wetbe. SBitfüd ftftien auf biefet Jagfafeung
ein ©eift bet Sebattlieftfrit unb gnetgie mit gegenfeitiget

Offentycit unb ginigfett gepaatt gu walten, bet eines beffein

gifolgS wütbig gewefen wate; fo beftfttoffen g. S. bie

Stanbe in Setradtung bet gegenwärtigen gefaftioolten Sage

beS SatetianbeS auf ben Slnttag »on Setn, baS boppelte

SunbeSfonüngent, wddeS eine Slrmee »on 26,800 SJtann

auSmadjte, aufgubteten. gin gweitet etfteblidjet Sefcbluß bet
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Appenzell Außer-Nhoden: Hans Konrad Oertli, Landammann

und Pannerherr.

Johann Jakob Weiler, des Raths.
Abt St. Gallen: Ritter Franz Joseph Baron Müller von

Fricdberg.

„ Nepomuk Baron von Wirz von Rudenz, fürstlicb

St. Gallischer Rath und Reichsvogt zu Wyl.
Stadt St. Gallen: Paul Zublin, Burgermeister.

„ Johann Jakob Meyer, Unter-Burgermeister.
Wallis: Jakob Valentin Sicgristen, Landshauptmann.

„ Hildebrand Rotten, Staatsschreiber.

Biel: I. Jakob Haas, Stadtvenner.

„ Johann Peter Schaltcnbrcmd, des Raths.
Mit gespannter Aufmerksamkeit, wiewohl mit sehr

verschiedenen Gesinnungen, waren die Blicke des ganzen Landes

auf die Tagsatzung gerichtet. Die französisch Gesinnten

wünschten unmittelbare Unterhandlung durch eine eidgenössische

Gesandtschaft zu Paris und glaubten dadurch der

unvermeidlichen Demolratisirung Helvetiens eine weniger
erschütternde Richtung zu geben; die am alten System aber

hängenden Eidgenossen hofften, daß die Vereinigung der Tag-

hcrrcn dem Vaterlande von den ersprießlichsten Folgen sein,

die drohenden Gefahren abwenden, die Würde des Staates

behaupten und im Nothfall das Vaterland mit Gut und

Blut vertheidigen werde. Wirklich schien auf dieser Tagsatzung

ein Geist der Beharrlichkeit und Energie mit gegenseitiger

Offenheit und Einigkeit gepaart zu walten, der eines bessern

Erfolgs würdig gewesen wäre; fo beschlossen z. B. die

Stände in Betrachtung der gegenwärtigen gefahrvollen Lage

des Vaterlandes auf den Antrag von Bern, das doppelte

Bundeskontingent, welches eine Armee von 26,300 Mann

ausmachte, aufzubieten. Ein zweiter erheblicher Beschluß der
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Jagfafeung wat fetnet bie gtneuctung beS ewigen SunbeS

butd? eine feietlide SeftftwStung betfelben. ginige Stimmen,

©latus, Slppenjril, Safel, fpradjen gwar gegen bie Swcd*

mäßigfeit biefer SJtaßregri unb glaubten, baß in biefem tri*

tifd?en Slugenblide, wo ein nidt unbeträdtüäjcr Jtyeil »on

SantonSangeftötigen, Wenn nidjt Umfdjmrigung bod Setbcffe*

tung bet alten Setfaffungen Wünfdje, eS »telleidjt beffet Wate,

*an eine Ste»ifton unb Seteinfadung als an eine ttn»etänbette

Seftäügmig beS alteiSgtauen SunbeSceteineS gu benfeit; bie

ftatte SJtetyttyeit bet Jagfafeung inbeffen wat entgegengtfefetet

SJteinung; »iele StanbeSgefanbte wateti gubem btttdj gib
uub Sft'dt an ityte atten Setfaffungen gebunben, unb bet

©tunb, baß eine foüfte impofante getemonie auf bie ftän*

ttfdje Stegietung fowotyl als auf bie SccitentngSfüdjtigeit im

Sanbe »on »orttyeiltyaftcm ginbiude fein muffe, wat aud?

nidt gang auS bei Suft gegriffen; bod möctyten wotyl metytete

©efa'nbtfcftoften gu ftatfeS ©ewidjt batauf gdegl ftaben.

Set Sorftblag einet feietüden SunbeSetnetteiung wutbe
ben löbliden ©tänben gugefanbt, »on allen außet bem Staube

Safel, wdd?et imteiet Unrutyen wegen, benen bie Stegietung

ftatte weieften muffen, feine ©efanbten ben 19. San. plöfelid
»ou bet Jagfafeung gutüdgog, genehmigt unb bei 25. 3«"-
gut öffentlichen Seiftung beS SdwuteS feftgefefet. Sluf bei

auSgebetynten Scftüßenmatte gu Slatau wutbe nun ein gwect*

mäßiges ©etüfte erridjtet unb oon beut Staube Sem baS

g.u foüftet geictüd?feit gehörige SJtiütäi aufgeboten. Sie
StanbeSgefanbtfdaften »eifammelten ftd) auf bein Stattytyaufe

uub ttaten untet Sanonenbonnei unb bem ©dättte aller
©loden gegen 11 Utyr ben Sug nacty ber mit einer unab*

feftbaren SJtenge überjäeten gbene att. Sluf ber tyotyen Süfttte

angetommett orbneten ftd bie Jagfterren in einen SreiS, unb

nun fptadj bei efttwüibige Sutgemteiftet beS Sororts,
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Tagsatzung war Zerner die Erneuerung dcs ewigen Bundes

durch eine feierliche Beschwörung derselben. Einige Stimmen,

Glarus, Appenzell, Basel, sprachen zwar gegen die

Zweckmäßigkeit dieser Maßregel und glaubten, daß in diesem

kritischen Augenblicke, wo ein nicht unbeträchtlicher Theil von

Kantonsangehörigen, wenn nicht Umschmelzung doch Verbesserung

der alten Verfassungen wünsche, es vielleicht besser wäre,

an eine Revision und Vereinfachung als an eine unveränderte

Bestätigung des altersgrauen Bundesvcreines zu denken i die

starke Mehrheit der Tagsatzung indessen war entgegengesetzter

Meinung! viele Standesgesandte waren zudem durch Eid

und Pflicht an ihre alten Verfassungen gebunden, und der

Grund, daß eine solche imposante Cercmonie auf die

fränkische Negierung sowohl als aus dic Ncucrungssüchtigen im

Lande von vortheilhaftcm Eindrucke sein müsse, war auch

nicht ganz aus der Luft gegriffen: doch mochten wohl mehrere

Gcsändtschaften zu starkes Gewicht darauf gelegt haben.

Der Vorschlag einer feierlichen Bundescrneuerung wurde
dcn löblichen Ständen zugesandt, von allen außer dem Stande

Basel, welcher innerer Unruhen wegen, denen die Regierung

hatte weichen müssen, scine Gesandten den 19. Jan. plötzlich

von der Tagsatzung zurückzog, genehmigt und der LS. Jan,
zur öffentlichen Leistung dcs Schwures festgesetzt. Auf dcr

ausgedehnten Schützenmatte zu Aarau wurde nun ein

zweckmäßiges Gerüste errichtet und von dcm Stande Bern das

zu solcher Feierlichkeit gehörige Militär aufgeboten. Die
Standesgesandtschaste« versammelten sich auf dem Nathhausc

und traten unter Kanonendonner und dem Geläute aller
Glocken gegsn 11 Uhr den Zug nach der mit einer

unabsehbaren Menge übersÄeten Ebene an. Auf der hohen Bühne

angekommen ordneten sich die Tagherren in einen Kreis, und

«un sprach der ehrwürdige Burgermeister des Vororts,
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Saötb »on SBpß, SBorte ber Sraft unb ber grbebung

für jebeS tieue Sdweigertyerg. Stad einem ©ebete gu bem

itnetfoifdüden Senfer aller Sdidfale forbette et mit lautet

allgemein »etftänblidet Stimme bie gabltofen miteibgenöf*

ftftftcn Sufdjauet auf, im Hetgen nadjgttfdwöten, unb nun

ging bie gibeSleiftung »ot ftd- Stadj bet Sefdwötung beS

SunbeS umatmten ftd bie ©efanbten btübetlid unb ein

lautes Sioat ettönte ben ttyeuem SanbeSüätetn. Set Himmel

wat am SJtotgen fetyt mit Stehet übetgogen, aber fo wie ber

Sug auf ber Sütyne anlangte, burajbrangen bie Sonnen*

ftratylcit ben Siebet unb beleudteten bie gange Setfammlung,
bie aus metyt als 30,000 SJccnftften beftanb. So wotylttyätig

liefe tyetgettyebenbe Hanblung auf ben ©eift beS SolfeS

wirfte, fo fetyt »eiboppetten bie güftrer ber Steueret »on

©tunb an iftte atgen SJtittel unb Sunftgtiffe, ura biefen

güitfügcn ginbtud 31t feftmätem unb auSgitteuten unb fanben

bagu att bem fiäntifttyen ©efdäftSttäget ityten fefteften ©tüfe*

punft.
SJtengaub felbft fam auf bie ätgetlidftc SBetfe in Slatau

an; feine Sutfde wat mit ftaffen Silbern bet gteityeit ge*

giert unb gu jebem ©djlagfenftet tyinauS tyingen fleine btei*

farbige gatynen; gubem ließ et ftd, was aud gat feftt gegen
allen Slnftanb wat, »on 6 frangöfifden Hufaten begleiten

unb ftedte »ot feinet SBoftnung eine gtoße gteityritsfatyne

auf. Slm 11. San. übetgab et bet Jagfafeung eine Stote,

weide übet gtanfteidS Slane neues Sunfd watf unb alle

Siegieiungen in bet gibgenoffenfdaft in bie gtößte Seilegen*

fteit fefete. „SBenn bie Stad?rid?t begtünbet fei, baß öftet*

reidjifde Jtuppen in ©taubünbtett einfallen wutben, fo

wütbe gtanfteid »on bet anbem ©eite gteidfallS Jtuppen
einlüden laffen." ©don im SJtai 1797 hatten nämlid bie

ginwotynet »on Selttin, gieben unb Sotmio reboluttonirt.
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David von Wyß, Worte der Kraft und der Erhebung

für jedes treue Schwcizerherz. Nach einem Gebete zu dem

unerforschlichcn Lenker aller Schicksale forderte er mit lauter

allgemein verständlicher Stimme die zahllosen miteidgenössischen

Zuschauer auf, im Herzen nachzuschwören, und nun

ging die Eidesleistung vor sich. Nach dcr Beschwörung des

Bundes umarmten sich die Gesandten brüderlich und ein

lautes Vivat ertönte den theuern Landcsvätern. Der Himmel

war am Morgen sehr mit Nebel überzogen, aber so wie der

Zug auf der Bühne anlangte, durchdrangen die Sonnenstrahlen

den Nebel und beleuchteten die ganze Versammlung,
die aus mehr als 30,000 Menschen bestand. So wohlthätig
diese herzerhcbende Handlung auf den Geist des Volkes

wirkte, so sehr verdoppelten die Führer der Neuerer von

Stund an ihre argen Mittel und Kunstgriffe, um diesen

günstigen Eindruck zu schmälern und auszureuten und fanden

dazu an dem fränkischen Geschäftsträger ihren festesten

Stützpunkt.

Mcngaud selbst kam auf die ärgerlichste Weise in Aarau

an; seine Kutsche war mit krassen Bildern der Freihcit
geziert und zu jedem Schlagfenster hinaus hingen kleine

dreifarbige Fahnen; zudem ließ cr sich, was auch gar sehr gegen
allen Anstand war, von S französischen Husaren begleiten

und steckte vor seiner Wohnung eine große Freiheitsfahne

auf. Am 11. Jan. übergab er der Tagsatzung eine Note,

welche über Frankreichs Plane neues Dunkel warf nnd alle

Regierungen in der Eidgenossenschaft in die größte Verlegenheit

setzte. „Wenn die Nachricht begründet sei, daß

österreichische Truppen in Graubündten einfallen würden, so

würde Frankreich von der andern Seite gleichfalls Truppen
einrücken lassen." Schon im Mai 1797 hatten nämlich die

Einwohner von Veltlin, Eleven und Bormio revolutionirt.
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unb ftd füt ttnabtyängig »on bei Stepublif ©taubünbten

erfüllt, weide feit 1512 bte ObertyerrAftaftgredjte über fte aus*

geübt tyätte. SergcbenS wollte eine ftatte Sattei in Sünbten

ben eingig tettenben SBeg einftftlagen nnb biefe Sanbfdjaften

als »iettett Sunb .aufnehmen. SJtetyteie bet ftettfttyenben ga*

mitten, bie babei gu »edieren glaubten, fträttbten ftdj bagegen,

unb ba bie Slbgefatlenen Sonapatte, ben Heiben »on Stolien,
weldjet aud wittlicty ben 10. Oft. bie giitoerieibung SeltünS

unb bet gu iftm geftötigen ©ehietStfteile mit bei ciSalpinifdjen

Stepublif auSfptad, um Hülfe angingen, fo fuctyten jene Seftufe

bei betn öftertetdjifdjen Saifetftattfe, baS wittlid? SJtiene maetyte,

feine Jtuppen gegen bie abgefallenen bünbtner'ftften Sogtcien

maifeftiten px laffen.

Sie Stete SJtengaubS erfüllte bie Jagftcrien mit großer

Untutye. ginige glaubten, baß bei bem grieben »on gampo*

gotmio bte Setftüdelung HdoetienS wie biejenige SenebigS

»etabtebet Worten fei; Slnbete »ermuttyeten, baß bie grangofen

babiiid? nut einen Sotwanb füt ben lieberfall, ben_ fie »or
tyatten, fttdjteu;. Stile fatyen mit Untutye bei Söfung biefeS

poütifden SnotettS entgegen, ber wotyl ntctyt otyne tiefetüegenbe

Slbftdtcn hingeworfen fein fonnte. Sie Stegierung »on Sein,
mit Sledjt befolgt, baß bet ©dlag »otgügKcft iftt gelten

möcftte, fäumte nun feinen Slttgenbltd — ba fte eift fütglid)

fo mohlthuenbe Setftd?etungen »on bunbeSgemäßem Seiftanbc

etftatten ftatte — baS Solf ityreS ©ebieteS gu ben SBaffen

ju rufen. „SBaaftet auf, iftt Sötyne ^etoetiens!" fagte fte

in einem Slufiuf an baffelbe, „gud? btotyet bie ©efatyt, auf
einmal alt' guet ©lud gu »etlieten. — SBann ityt frembe

geinbe über unfere ©rengen eittbred?en faffet, fo werben

euete Häufet geplünbett, gebranbftftafet, euere SBeibcr unb

Jödtet, euete fleinen Sinbet, euer Siety bem SJtuttywillen

unbänbiget Solbaten auSgefefet fein; euere Slugen müßten

232

und sich für unabhängig von der Republik Graubündten

erklärt, welche seit 1312 die Oberherrschaftsrechte über fie

ausgeübt hatte. Vergebens wollte eine starke Partei in Bündten

den einzig rettenden Weg einschlagen und diese Landschaften

als vierten Bund aufnehmen. Mehrere der herrschenden

Familien, die dabei zu verlieren glaubten, sträubten sich dagegen,

und da die Abgefallenen Bonaparte, den Helden von Italien,
welcher auch wirklich den 10. Okt. die Einverleibung Veitlins
und der zu ihm gehörigen Gebietstheile mit der cisalpinischen

Republik aussprach, um Hülfe angingen, so suchten jene Schutz

bei dem österreichischen Kaiserhaus?., das wirklich Miene machte,

seine Truppen gegen die abgefallenen bündtner'schen Vogtcien

marschiren zu lassen.

Die Note Mengcmds erfüllte die Taghcrren mit großer

Unruhe. Einige glaubten, daß bei dem Frieden von Campo-

Formio die Zerstückelung Hclvctiens wie diejenige Venedigs
verabredet worden fei: Andere vermutheten, daß die Franzosen

dadurch nur einen Vorwand für dcn Ueberfall, den sie vor
hatten, suchten; Alle sahen mit Unruhe dcr Lösung diefes

politischen. Knotens entgegen, der wohl nicht ohne tieferliegende

Absichten hingeworfen sein konnte. Die Regierung von Bern,
mit Recht besorgt, daß der Schlag vorzüglich ihr gelten

möchte, säumte nun keinen Augenblick — da sie erst kürzlich

so wohlthuende Versicherungen von bundesgeniäßein Beistände

erhallen hatte — das Volk ihres Gebietes zu den Waffen

zu rufen. „Wachet auf, ihr Söhne Helvetiens!" sagte sie

in einem Aufruf an dasselbe, „Euch drohet die Gefahr, auf
einmal alt' Euer Glück zu verlieren. — Wann ihr fremde

Feinde über unsere Grenzen einbrechen lasset, fo werden

euere Häuser geplündert, gebrandfchatzt, euere Weibcr und

Töchter, euere kleinen Kinder, euer Vieh dem Müthwillen
unbändiger Soldaten ausgesetzt sein; euere Augen müßten



233

gufetyen, wie fold?c mtßtyonbdt unb fottgeftftleppt werten.

Slnftatt bet biStyet gewotynten beftimmten Slbgaben, bie euete

©üter abteidten, auS beten Settag bie allgemeinen Slnftalten

gut ©üfteityeit beS SanbeS, gur Setwaltung bet ©etecfttigfeit,

gut StuSübung beS ©otteSbtenfteS, füt bie öffentlichen Sdulen
befttitten unb bte Stirnen untetftüfet wetben, müßtet ityt neue

Sluflagen allet Sitt begaftlen, bie ungätyüg waten. SJtan Wütbe

gud) an bet bisherigen StuSübung beS ©otteSbtenfteS tyinbem,

aucty bie ©loclen aus euetn Sirdjen wegnetymen, nidt metyt

Wütbe iftt feietlidet Slang euere gefttage, bie Stunbe beS

©ebeteS, ben geierabenb nad geenbigter Slrbeit »etfünbigen...

0, wdde Sdjmad! 0, melde Seiten! Sonnte nod ein

Seiwotfenet unter gud fein, bei tttdjt lieber fterben wollte,

als foldjeS Unglüd erleben? Unb wdde Stäfte ftat ein

Solf, baS Hanb in Hanb fdilägt unb feine gteityeit gu »et*

thetbigen fdjwört! Sie gibgenoffen, alle Sollet, bie ftei fein

wollen, tyaben eS bewiefen, in »id jeiingetet Slngaftl als jefet

wit. Otyne SBaffen tyaben unfete Soreltein gegen bte mäd;
ttgften gütften, gegen bie gatylteieftften mit ©efdüfe »etfeftenen,

mit gifen bebedten Stieasbeete ityte gteityeit betyauptet, alle

ityre geinbe in bie glttdjt gefttylagen. 0, tonntet ityr bod?

biefe Heiben »on ben ttngtaubltdjen Stegen bei SJtorgarten,

Gempad, Siöfels, Saupen, SJtutten, ©ranbfon unb fo »ielen

anbetn etgätylen työren, wie würben unfere Hergen erfreut

fein, »on foteften tapfem SJtännetn abguftammen! 36r würtet
alte fdwöien, itynen gu gleidben, wie fie niemals eine geinbe

gu gätylen, fonbetn nut begierig gu fetyen, wo fte feien, unb
wie fte auf fte loSftütmen. gließt jefet nod iftt Helbenbtut

in euetn Slbetn, fetb iftt entfeftloffen, allen äußern getnben

gu wibetftetyen, euete gteityeit euetn Stnbern gu ftintetlaffen,
fo ift mit ©otteS Hülfe biefelbe erftatten, fo bütfet iftt gu

euetn feiigen Soteltetn tyinaufbüden, fie Wetben eueft bereinft

zusehen, wie solche mißhandelt und fortgeschleppt werden.

Anstatt der bisher gewohnten bestimmten Abgaben, die euere

Güter abreichten, aus deren Betrag die allgemeinen Anstalten

zur Sicherheit des Landes, zur Verwaltung der Gerechtigkeit,

zur Ausübung des Gottesdienstes, für die öffentlichen Schulen

bestritten und die Armen unterstützt werden, müßtet ihr neue

Auflagen aller Art bezahlen, die unzählig wären. Man würde

Euch an der bisherigen Ausübung des Gottesdienstes hindern,

auch die Glocken aus euern Kirchen wegnehmen, nicht mehr

würde ihr feierlicher Klang euere Festtage, die Stunde des

Gebetes, den Feierabend nach geendigter Arbeit verkündigen...

O, welche Schmach! O, welche Zeiten! Könnte noch ein

Verworfener unter Euch fein, der nicht lieber sterben wollte,

als solches Unglück erleben? Und welche Kräfte hat ein

Volk, das Hand in Hand schlägt und seine Freiheil zu

vertheidigen schwört! Die Eidgenossen, alle Völker, die frei sein

wollen, haben es bewiesen, in viel geringerer Anzahl als jetzt

wir. Ohne Waffen haben unsere Voreltern gegen die

mächtigsten Fürsten, gegen die zahlreichsten mit Geschütz versehenen,

mit Eisen bedeckten Kriegsheere ihre Freiheit behauptet, alle

ihre Feinde in die Flucht geschlagen. O, könntet ihr doch

diese Helden von den unglaublichen Siegen bei Morgarten,
Sempach, Näfels, Laupen, Murten, Grandson und so vielen

andern erzählen hören, wie würden unsere Herzen erfreut

sein, von solchen tapfern Männern abzustammen! Ihr würdet
alle schwören, ihnen zu gleichen, wie sie niemals eure Feinde

zu zählen, sondern nur begierig zu sehen, wo sie seien, und
wie sie auf sie losstürmen. Fließt jetzt noch ihr Heldenblut

in euern Adern, seid ihr entschlossen, allen äußern Feinden

zu widerstehen, euere Freiheit euern Kindern zu hinterlassen,

so ist mit Gottes Hülfe dieselbe erhalten, fo dürfet ihr zu

euern seligen Voreltern hinaufblicken, sie werden euch dereinst
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in bet gwigfeit als euete Söhne ttmatnten, euere Sinber

fönnen ftd ibrer Slbfttnft freuen, unb baS Satetlanb ift ge*

rettet."
SBätyrenb SJtengaub ungeadjtet bet eingegebenen Stote bie

Jagfafeung nüt allgemeinen Setftdetungen bet gteunbfdjaft

trügte, benufete et getabe feinen Slufenttyatt in Slatau, in
bie benadbarten Santone butd taufenbetlri »etfüfttfiifdje
SJtittel unb gtugfdjttften baS ©ift bet Sieooltttion gu fcbfeu*

betn. Sein Settagen wat ebenfo pöbelhaft im Sltlgemeincn
als ungegogen in ben Steifen bet Seputittcn. So äußerte

et ftd einft bei einem ©aftmaftfe bei bem Sutgetmeiftet
»on SBpß, beffen Senetymen »on ungemein günfügem gilt*
btud wat: „Je vois pourlant, monsieur Ie bourgemailre,

„que Vous n'eles pas si noir comme je Tai crtt." gin
ftnftetet Süd auS ben fttengen Slugenbtaunen wat bie Sint*

wott, unb bet Hett Sutgetmeiftet wanbte ftd »on biefem

bet gtoßen Station müibigen Stepiäfentanten ab. SJtengaub

atbeitete im ©etyeimen buteft alle etftnnüdjen SJtittel, bie

Sade »on Sern, greibutg unb Soiottyutn »on betjenia,ett

bet anbem Santone gu trennen, unb eS gelang iftm leibci

nut ju gut. Stidt nut ließ et butd? »ertappte gmiffäte,
weide g. S. in bie Sirden ber gürdjeitfdjen Secgemeinben

»on iftm beftegelte Serftderungen, baß fein gtattgofe bie

beutftfte Siftweig betreten werbe, auf bie Jauffteine legen

mußten, baS Solf bearbeiten unb »on jebem 3ugua,e nad
Sern abwenbig maden, fonbern felbft burd feine eigenen

Hufaren baS Sanb in »erfdiebenen Stidtungen buraftftreifen

unb allerlei ©erüdte unb Sdmätyfdjriften gegen bie Siegie*

rangen, weltbe ben Unfug meiftenS otyne Slhnbung ließen,

auSftreueit. gin folcber Hufar, wdder burd? Sufalt feinen

Saß tyätte, wutbe gegen gnbe ganuat bei SBiebüSbad »ott

Seuten beS SataillonS gmmenttyal feftgetyalten unb itym feine
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in der Ewigkeit als euere Söhne umarmen, euere Kinder

können sich ihrer Abkunft freuen, und das Vaterland ist

gerettet."

Während Mengaud ungeachtet der eingegebenen Note die

Tagsatzung mit allgemeinen Versicherungen der Freundschaft

trügte, benutzte er gerade seinen Aufenthalt in Aarau, in
die benachbarten Kantone durch tausenderlei verführerische

Mittel und Flugschriften das Gift der Revolution zu schleudern.

Sein Betragen war ebenso pöbelhaft im Allgemeinen
als ungezogen in den Kreisen der Deputirten. So äußerte

er sich einst bei einem Gastmahle bei dem Bürgermeister

von Wyß, deffen Benehmen von ungemein günstigem
Eindruck war: „1« vois pourtant, monsieur le tiourgemaìtrs,

«que Vous n'êtes pss si noir comme je I'si eru." Ein

finsterer Blick aus den strengen Augenbraunen war die

Antwort, und der Herr Bürgermeister wandte sich von diesem

der großen Nation würdigen Repräsentanten ab. Mengaud
arbeitete im Geheimen durch alle ersinnlichen Mittel, die

Sache von Bern, Freiburg und Solothurn von derjenigen

der andem Kantone zu trennen, und es gelang ihm leider

nur zu gut. Nicht nur ließ er durch verkappte Emissäre,

welche z. B. in die Kirchen der zürcherischen Scczemeinden

von ihm besiegelte Versicherungen, daß kein Franzose die

deutsche Schweiz betreten werde, auf die Taufsteine legen

mußten, das Volk bearbeiten und von jedem Zuzüge nach

Bern abwendig machen, sondern selbst durch seine eigenen

Husaren das Land in verschiedenen Richtungen durchstreifen

und allerlei Gerüchte und Schmähschriften gcgen die

Regierungen, welche den Unfug meistens ohne Ahndung ließen,

ausstreuen. Ein solcher Husar, welcher durch Zusall keinen

Paß hatte, wurde gegen Ende Januar bei Wiedlisbach von
Leuten des Bataillons Emmenthal festgehalten und ihm seine
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faubern Saptete, weide bießmal metftenS ben SieooIutionätS

in Soiottyutn galten, abgenommen. SaS tolle Jteiben fam

babutd? an ben Jag. StidtS glid? bei Sebtyaftigfeit »on

SJtengaub'S gottefponbeng, unb fein Slufenttyatt in Slarau

war bet guten Sactye työdft nadtfteilig.
Sie Slatauet Steueret geigten ftd fo unbetfdätnt unb

füftlten ftcft burd? SJtengaub'S Sd?ufe fo ftatf, baß fte fdon,
efte bie eibgenöfftfdjen ©efanbten bie Stüdteife unternommen

tyatten, gleüftfara itynen gum Jtofee Sdulttyeiß unb Statty ah
fefeten, bie Jtyoie ber Stabt »erfdloften, ben bereit getyal*

tenen gteityeitsbaum aufpflangten (1. gebtuat) unb fogat
Stiene madten, als wenn fte bie gulefet gutüdgebliebenen

@efanbtfd?aften nidt abteifen laffen wollten. SiefeS Settagett

war mit bem Slufrutyr im SBaabtlanbe, ber in berfelben Seit
auSbracty, in Serbinbung, unb was für nteberfttylagenbe gm*

pftttbungen mußten beßbalb bie Jagtyerten auf itytet Stüdteife

begleiten.

Sdon ftütyet, als bie gelbbataillone int Slatgau »etfam*

ntelt wetben follten, weigetten ftd alle Slatgauet=Offtgiete unb

ein Jtyeil ber gemeinen ©olbaten, gegen bie SBaabtlänber gu

ntarfctyiien, unb bie Sataillone Softngen unb Slatbutg waten

ttyeilweife ihrem Seifpiele gefolgt. Stun butd SJtengaub fort*
wätytenb aufgetyefet unb butdj »on itym ettyaltene SüftcrtyeitS=

farten unb Sdjufebtiefe eimutftigt fagten bie Sütget »on

Slatau Setn allen ©eftotfam auf unb ettlätten ftd öffentüd
unb fötmlid füt unabftängig, ftoffenb, baS gange meftr ober

minbet wanfenbe Slaigau werte ftd fdjnetl gu itynen fdjfagcn.

©djteunig ettyielt bet beinifdje Slafefommanbant »on Sengbutg,

ber Oberft »on ©roß, ben Sefetyl nad Slarau gu mar*

fdiren, aber fdon wenige Stunben nadfter fam ©egenbefeftf,

wetifter bie große Unentftbloffentyeit ber Stegierung »on Setn

bewies, bie, wie es ftd geigen witb, feit bera 3. gebtuat
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saubern Papiere, welche dießmal meistens den Revolutionärs

in Solothurn galten, abgenommen. Das tolle Treiben kam

dadurch an den Tag. Nichts glich der Lebhaftigkeit von

Mengaud's Correspondenz, und sein Aufenthalt in Aarau

war der guten Sache höchst nachtheilig.

Die Aaraucr Neuerer zeigten sich so unverschämt und

fühlten sich durch Mengaud's Schuh so stark, daß sie schon,

ehe die eidgenössischen Gesandten die Rückreise unternommen

hatten, gleichsam ihnen zum Trotze Schultheiß und Rath

absetzten, die Thore der Stadt verschlossen, den bereit gehaltenen

Freiheitsbaum aufpflanzten (1. Februar) und sogar

Miene machten, als wenn sie die zuletzt zurückgebliebenen

Gesandtschaften nicht abreisen lassen wollten. Dieses Betragen

war mit dem Aufruhr im Waadtlande, der in derselben Zeit
ausbrach, in Verbindung, und was für niederschlagende

Empfindungen mußten deßhalb die Tagherren auf ihrer Rückreise

begleiten.

Schon früher, als die Feldbataillone im Aargau versammelt

werden sollten, weigerten sich alle Aargauer-Offiziere und

ein Theil der gemeinen Soldaten, gegen die Waadtländer zu

marschiren, und die Bataillone Zofingen und Aarburg waren

theilweise ihrem Beispiele gefolgt. Nun durch Mengaud
fortwährend aufgehetzt und durch von ihm erhaltene Sichcrheits-

karten und Schutzbriefe ermuthigt sagten die Bürger von
Aarau Bern allen Gehorsam auf und erklärten sich öffentlich

und förmlich für unabhängig, hoffend, das ganze mehr oder

minder wankende Aargau werde sich schnell zu ihnen schlagen.

Schleunig erhielt der bernische Platzkommandant von Lenzburg,

der Oberst von Groß, den Befehl nach Aarau zu
marschiren, aber schon wenige Stunden nachher kam Gegenbefehl,

welcher die große Unentschlossenheit der Regierung von Bern

bewies, die, wie es sich zeigen wird, seit dem 3. Februar
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ftd butd 52 SJtitgliebet ober StuSfthüffe ber Stobt* unb

Sanbbewoftnet »etmefttt tyotte. Steffen tyätte bet im Slatgau
fommanbttenbe ©enetal »on Süten, weichet mit mehreren

Sataillonen in bet ©egenb »on SBangen unb Slatwangen
ftanb, bte gefäfttüctyet merbenbe Stimmung ber Slargauer ein*

gefetyen; nod War »iriteidt gu tyeifen, uttb ba er ftd biefeS

gutraute, fo glaubte er aud otyne föimücftcit Sefeftl bet Stegie*

tung einfdjteiten gu muffen. SJtan betyauptet gwat, et ftabe

tyiet tyauptfädücty nad ben Slnftdjten beS Ober=gommiffärS

grang SBpß getyanbdt, weiden ber Statty an ityn abgefanbt

ftatte. SBaS »on Jruppen unb tteuent Sanboolfe bisponthel

wot, raffte »on Suren gufammen unb griff otyne meiterS

bie wibetfefelidje Stabt an. Sie Sürger »on Slarau tüdten
itym mit »id Samt entgegen, waren aber fo wenig gum SBibet*

ftanbe geftfttdt, als ityre »iet Sanonen, für welcfte fte feine

Sugeln tyatten. Sie Wutben alfo förmlid überrumpelt, unb

ba SJtengaub gubem JagS »orfter abgereist wat, fo wart
bie ©tabt, otyne einen Setyuß gu ttyun, alfobalb übetgeben.

Sofingen unb Slatbutg waten int Sorheigetyen audj gur Ort*

nung gebtadt worben. ginige Unortnungen unb ©ewaltttyätig*
feiten tonnten bei bem UebeifaHe »on Slatau nidt ausgewichen

werten, ba baS gabtreidj »etfammelte Sanboolf butd baS

gute ©elingen biefeS SugeS in feinet Jteue nur beftätft unb

auf bie Satttoten in Slatau wüttyenb gewotben war. ©lüd*

lüberweife für ityre Söpfe tonnten ftcft bte StäbelSfüftrer gu

ityten SJtitbrübern nad) Sieftal im Sattton Safel retten, Wo

fie bei SJtengaub, bem ©rünber iftrer »ermeinten greifteit,

©dufe unb Setftdetung blutiget ©enugttyuung fanben. Sie

©eflücftleten gaben bafelhft eine »on bem Sfattet gifd) »on

Slatau gefdjtiebene SetttyeibigungS * unb Sentfefttift tyerauS,

weide wotyl gegen iftren SBillen bie fcbänblicben Umfptnnun*

gen beS fräntifden ©efdjäftSttägetS beutlidj offenhalte.
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sich durch 52 Mitglieder oder Ausschüsse der Stadt- und

Landbewohner vermehrt hatte. Indessen hatte der im Aargau
kommandirende General von Büren, welcher mit mehreren

Bataillonen in der Gegend von Wangen und Aarwangen
stand, die gefährlicher werdende Stimmung der Aargauer
eingesehen: noch war vielleicht zu helfen, und da er sich dieses

zutraute, so glaubte er auch ohne förmlichen Befehl der Regierung

einschreiten zu müssen. Man behauptet zwar, er habe

hier hauptsächlich nach den Ansichten des Ober-Commissärs

Franz Wyß gehandelt, welchen der Rath an ihn abgesandt

hatte. Was von Truppen und treuem Landvolke disponibel

war, raffte von Büren zusammen und griff ohne wciters
die widersetzliche Stadt an. Die Bürger von Aarau rückten

ihm mit viel Lärm entgegen, waren aber so wenig zum Widerstande

geschickt, als ihre vier Kanonen, für welche sie keine

Kugeln hatten. Sie wurden also förmlich überrumpelt, und

da Mengaud zudem Tags vorher abgereist war, so ward
die Stadt, ohne einen Schuß zu thun, alsobald übergeben.

Zofingen und Aarburg waren im Vorbeigehen auch zur
Ordnung gebracht worden. Einige Unordnungen und Gewaltthätigkeiten

konnten bei dcm Ueberfalle von Aarau nicht ausgewichen

werden, da das zahlreich versammelte Landvolk durch das

gute Gelingen dieses Zuges in seiner Treue nur bestärkt und

auf die Patrioten in Aarau wüthend geworden war.
Glücklicherweise sür ihre Köpfe konnten stch die Rädelsführer zu

ihren Mitbrüdern nach Liestal im Kanton Basel retten, wo

sie bei Mengaud, dem Gründer ihrer vermeinten Freiheit,

Schutz und Versicherung blutiger Genugthuung fanden. Die

Geflüchteten gaben daselbst eine von dcm Pfarrer Fisch von

Aarau geschriebene Vertheidigungs - und Denkschrift heraus,
welche wohl gegen ihren Willen die schändlichen Umspinnungen

des fränkischen Geschäftsträgers deutlich offenbarte.
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Slatau wutbe gang gut Stutye gebtadt, S°ü5et* unb

StuffufttSmaßregeln folgten. SJtan »eradtete SJtengaub'S Joben

unb SButben unb ftftnitt bie ©emeinfdjaft mit iftm ab. Ser

ßifer bet Untergebenen belebte ben SJtutty bet Stegietung, gnt*

ftfttoffenfteit trat an bie Stelle bet Ungewißfteit unb ber Stieber*

gefdlagenfteit; »on ber Sauer biefer ©efüftle tying baS aügc*

meine SBotyl ab, unb bie guten Sürger hofften auf biefe

Sauer.

Seit bie Sonne über ben StmbeSfdwur in Slarau auf
gegangen, fcfoien fte übettyaupt baS liehe Saterlanb für bie

ftäfüge Slbwenbung jeber ftemben ginmtftftung ermätmt gu

tyaben. Sie Jagfafeung tyotte nidjt nur baS boppdte SunbeS*

fontingent aufguftrilen, fonbern aud furg »orftet, etye fte aus*

einanbet ging, bie Senbung »on eibgenöfftfdjen Steptäfentanten

nad) Sera beftftloffen, in weiden gletdfam bte Jagfafeung

fottbeftetyen follte. Sllle Stänbc wutben gu getreuem eibge*

nöfftfctyem Stuffetyen etmatynt unb auf bie ginlabung bet Sie*

gietung »on Setn folgenbe Steptäfentanten batyin gefanbt:
»on Sütüft: Sunfet Stattftalter HanS Sonrab SBpß;

„ Sugem : „ SJtartin Slmtftpn, beS Sieinen StattyS ;

„ Uti: SanbStyauptmann Slnton SJtaria Scftmib;

„ ©djwpg: Sltt=Sanbammann Sari »on Stebing;

„ Unterwalben (ob bem SBalb): Sanbftattftalter Soft.

S'of. Suder;

„ Untetwalben (nib bem SBalb): Sanbftatttyaltet Sgnag

SBamtftftet, Med. Dr.;

„ ©latus : SefaiaS Sopft unb Sgnag SJtuttet, beibe beS

StatftS;

„ gteibutg: gtang Sef- 2Jtarr Sgn. »on Obet, beS

Steinen StattyS;

„ ©olottyum: Sift. S"f- 3lug. Hetmenegilb Slnton »on

Sttegget, Sltt=3tatft.
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Aarau wurde ganz zur Ruhe gebracht, Polizei- und

Aufstchtsmaßregeln folgten. Man verachtete Mengaud's Toben

und Wüthen und schnitt die Gemeinschaft mit ihm ab. Der

Eifer der Untergebenen belebte den Muth der Regierung,
Entschlossenheit trat an die Stelle der Ungewißheit und der

Niedergeschlagenheit ; von der Dauer dieser Gefühle hing das

allgemeine Wohl ab, und die guten Bürger hofften auf diese

Dauer.

Seit die Sonne über den Vundesschwur in Aarau

aufgegangen, schien sie überhaupt das liebe Vaterland sür die

kräftige Abwendung jeder fremden Einmischung erwärmt zu

haben. Die Tagsatzung hatte nicht nur das doppelte

Bundeskontingent aufzustellen, sondern auch kurz vorher, ehe sie

auseinander ging, die Sendung von eidgenössischen Repräsentanten

nach Bern beschlossen, in welchen gleichsam die Tagsatzung

fortbestehen sollte. Alle Stände wurden zu getreuem

eidgenössischem Aufsehen ermahnt und auf die Einladung der

Regierung von Bern folgende Repräsentanten dahin gesandt:

von Zürich: Junker Statthalter Hans Konrad Wyß:

„ Luzern: „ Martin Amrhyn, des Kleinen Raths,'

„ Uri: Landshauptmann Anton Maria Schmid;

„ Schwyz: Alt-Landammann Karl von Reding:

„ Unterwalden (ob dem Wald): Landstatthalter Joh.
Jos. Bücher:

„ Unterwalden (nid dem Wald): Landstatthalter Jgnaz

Wamischer, Mscl. Ilr. ;

„ Glarus: Jefaias Zopfi und Jgnaz Müller, beide des

Raths:

„ Freiburg: Franz Jos. Marx Jgn. von Odet, des

Kleinen Raths:

„ Solothurn: Vikt. Jos. Aug. Hermenegild Anton von

Aregger, Alt-Rath.
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3m Santon Setn madte man ftd mit bem Silbe eines

unoctmetblidcn SttegeS allmäftlig »etttautet; bet StiegStatty,
mit jungen unb ftafrtollen SJtännem etgängt, fefete fich mit
ben obetften SJtilitätbetyöiben bet übtigeit Santone in Set*
binbung. Solf unb ©olbaten etwatteten nicftt otyne Segierbe
ben Sampf. gnttyuftaSmttt füt bie geredte ©ade unb »oll
Suttauen in ityte Obtigfeit unb ityte SBaffen glaubten fte ftd
untet bem ©dufee bet Sotfetyung. Steügiöfe Segeiftetung,

gu weidet bte Sfatrer im Sanbe nidt wenig beitrugen,
ntifdte ftd gu ben Stegttngen beS tyeiligften StaüonaletytgefütylS.

SaS SBaabtlanb war ftcilid »etloten, abet biefe SBunbe

wat nidt untyeilbat; nodj gab eS eine SJtenge ©utgeftnntet
bafelbft, bie bei bet etflen glüdflietjen SBenbung gerne wiebet

bem Setnet*Sauiet gefolgt waten; unb in ben öftliden
Slemtetn, bie gegen Steuenbutg unb bie Franche Comte

grengen, tyatten bie treuen Setgbewoftnet ftd förmlid bent

ginbringen ber grangofen miberfefet, bewaffnet, »erfdjangt

unb bte alte Stegierung um Hülfe angetufen. Sie ©egen*

watt bet gtangofen wutbe nicht minbet bem waabtläitbifden
Sotfe läftig, benn biefe mußten auf Soften beS SanbeS ge*

fteibet, emätytt unb befolbet, gubem an SJtenatb nod eine

gonttibution »on 700,000 Si»teS enttidtet unb ein gotpS

»on 4000 SJtann greiwilliger angeworben werben. Stilen

Semübungen beS StegierungSauSfdufteS in Saufanne aber

ungeadtet fonnte man faum ben fünften Jtyeil gufammen*

bringen, unb ba man bie ©ade mit ©ewalt burdfefeen

wollte, fo ergab ftd ba unb bort SBtbeiftonb, ber nur mit
grefution unb Sertyaftung gehoben werben fonnte. SJtan fann

fagen, baß bie SJtetytgatyl ber ginwotyner, burety bie gteityetts*

ausgaben fetyt gewifeigt, nidtS als ein SebenSgeiden »on

Setn etwatteten, um gu tyanbeln. ga iht gifet fam ber

Stegietung nod gubot; täglid famen maabttänbiftfte Slngeftö*
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Im Kanton Bern machte man sich mit dcm Bilde eines

unvermeidlichen Krieges allmählig vertrauter: der Kriegsrath,
mit jungen und kraftvollen Männern ergänzt, setzte sich mit
den obersten Militärbehörden dcr übrigen Kantone in
Verbindung. Volk und Soldaten erwarteten nicht ohne Begierde
den Kampf. Enthusiasmirt für die gerechte Sache und voll
Zulrauen in ihre Obrigkeit und ihre Waffen glaubten sie sich

unter dem Schutze dcr Vorsehung. Religiöse Begeisterung,

zu welcher die Pfarrer im Lande nicht wenig beitrugen,
mischte sich zu den Regungen des heiligsten Nationalehrgefühls.

Das Waädtland war freilich verloren, aber diese Wunde

war nicht unheilbar: noch gab es eine Menge Gutgesinnter

daselbst, die bei der ersten glücklichen Wendung gerne wieder

dem Berner-Pcmicr gefolgt wären; und in dm östlichen

Aemtern, die gegen Neuenburg und die k>!>ne!,e Oomt«

grenzen, hatten die treuen Bergbewohner sich förmlich dem

Eindringen der Franzosen widersetzt, bewaffnet, verschanzt

und die alte Regierung um Hülfe angerufen. Die Gegenwart

der Franzosen wurde nicht minder dem waadtlândischen

Volke lästig, denn diese muhten auf Kosten des Landes

gekleidet, ernährt und besoldet, zudem an Mènard noch eine

Contribution von 700,000 Livres entrichtet und ein Corps

von 4000 Mann Freiwilliger angeworben werden. Allen

Bemühungen des Regierungsausschusses in Lausanne aber

ungeachtet konnte man kaum den fünften Theil zusammenbringen,

und da man die Sache mit Gewalt durchfetzen

wollte, so ergab sich da und dort Widerstand, der nur mit

Exekution und Verhaftung gehoben werden konnte. Man kann

sagen, daß die Mehrzahl der Einwohner, durch die Freiheits-

ausgabm sehr gewitzigt, nichts als ein Lebenszeichen von

Bern erwarteten, um zu handeln. Ja ihr Eifer kam der

Regierung noch zuvor: täglich kamen waadtländische Angehö-
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ttge bei bet bemet'fcften SJtilig an, auS weiden man ritte

Segion, bie „tteue" (Legion fidfele) genannt, untet ben Sc*

feftien beS SJtajotS »on 3to»eiea ettidtete.

gm gtgud ftatte man eS bamalS mit nidt meftt als

10,000 SJtann aufguneftmen, unb fdon ftatte bet ©tanb

Setn metyt als 17,000 auf ben Seinen. SJtit einem Aftncl*

len Singriffe auf SJteitart tyätte man Hoffnung tyaben fönnen,

bie waabtlänbiftften Siegimcntet, wenigftenS einen fdjönen

Jtyeil baoon Wieber gu ertyalten; ein eingigeS glüdüdjeS Jrcf*
fen tyätte bie ©dwierigfeiten geebnet, wdde in ben übrigen
Saittonen bie Sewaffnung bet Sontingente »etgögerten; unb

ftatt baS ©ift bet Stebolution eingufaugen, ttyaten eS bie

©emeinben allet Sanboogteien, befonbeiS auS bem Obetlanbc,

einanber att rütyrenben unb fraftooflen Slbteffen gußot, wo*

butd fte it)re Slnftängltdfrit an bte alte Setfaffung unb an bie

liebe SanbeSobtigfeit betfteuetten. — SeidtSbeftoweniget btad:
ten ade biefe glüdfiden Umftänbe bie gewünfdjte SBitfung

nidt tyetüoi. Sie SJtetyttyeit ber Serner--Stegierung »etttaute

ityten SBaffen gu wenig unb fonnte »on bet Setblenbung bei

gtudtloftgfeit altes SBibeiftanbeS unb »on ber blinben Hofft

nung baS frangöftfdje Sireftoiium buid eine Setänbetung
bei Serfaffung auf bie ©tunbfäfee eiltet gleidmäßigen gtei*
tyeit unb ©leidfteit gu beftftwidttgen, nidt abgebtadt wetben.

Saß eine beträd)tlict)e ©taatSteforat unüetmeiblüft feie,

baS tyätte jebet »etnünfüge ©taatSmann wotyl fdon längft
gugegeben, abet wie biefe in ben gegenwärtigen gefätyttkften

Seiten bewettftelügt werten fönne, baiübet wat man nod

gat nidt int Slaten, inbem man allgemein bet SJteinung

wat, jebet Setfud »on Setbeffetung unb jebe Steuetung

wütbe gleicty eine ejänglicfte ©taatSummälgung nad ftd gietyen.

©o fdjeute man ftd »ot jebem batauf Segug tyabenben Sot*

fdlage, unb wer in bet Stegietung leife »on bet Stotftwen*
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rige bei der berner'schen Miliz an, aus welchen man eine

Legion, die „treue" (I^inn luldle) genannt, unter den

Befehlen des Majors von Noverea errichtete.

Im Erguel hatte man es damals mit nicht mehr als

10,000 Mann aufzunehmen, und schon hatte der Stand
Bern mehr als 17,000 auf den Beinen. Mit einem schnellen

Angriffe auf Mvnard hätte man Hoffnung haben können,

die waadtlândischen Regimenter, wenigstens einen schönen

Theil davon, wieder zu erhalten? ein einziges glückliches Treffen

hätte die Schwierigkeiten geebnet, welche in den übrigen
Kantonen die Bewaffnung der Kontingente verzögerten; und

statt das Gift der Revolution einzusaugen, thaten es die

Gemeinden aller Landvogteien, besonders aus dem Oberlandc,

einander an rührenden und kraftvollen Adressen zuvor,
wodurch sie ihre Anhänglichkeit an die alte Verfassung und an die

liebe Landesobrigkeit betheuerten. — Nichtsdestoweniger brachten

alle diese glücklichen Umstände die gewünschte Wirkung
nicht, hervor. Die Mehrheit der Berner-Regierung vertraute

ihren Waffen zu wenig und konnte von der Verblendung dcr

Fruchtlosigkeit alles Widerstandes und von der blinden

Hoffnung das französische Direktorium durch eine Veränderung
der Verfassung auf die Grundsätze einer glcichmäfzigen Freiheit

und Gleichheit zu beschwichtigen, nicht abgebracht werden.

Daß eine beträchtliche Staatsreform unvermeidlich scie,

das hatte jeder vernünftige Staatsmann wohl schon längst

zugegeben, aber wie diese in den gegenwärtigen gefährlichen

Zeiten bewerkstelligt wcrden könne, darüber war man noch

gar nicht im Klaren, indem man allgemein der Meinung

war, jeder Versuch von Verbesserung und jede Neuerung

würde gleich eine gänzliche Staatsumwälzung nach sich ziehen.

So scheute man sich vor jedem darauf Bezug habenden

Vorschlage, und wer in der Regierung leise von der Nothwen-
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btgfeit fptad, bem ©eift beS SeitaltetS nadjgugeben, ben »et--

ttöftete man auf ruhigere Seiten.

©egen gnbe Sanuat wirften aber bie »ollftänbig über

ben Santon Safel ergangene Steoolution, bie fdjwanfenbe Sage

SüikftS, bie freiwillige Semoftatifttung SugeraS, bet ©ang
bet Singe in bet SBaabt, bie Jtuppenoetmefttung im gt*
gud unb bie »on baftet immet meftt btoftenbe ©efatyr fo

»tel auf bie Stegierung, baß am 26. Sanuar ber erfte ©djritt
gu einer SelbftreBolution gettyan warb, gin SJtitglieb beS

©roßen StatfteS trag batauf an, baß »on bem gangen Sanbe

SolfSreptäfentanten gcwäftlt werben mödten, um mit ifttet
Obtigfeit ftd übet bas SBoftl beS SaterlanbeS gu betathen.

SaS ©efatyi»oHe biefeS Sotfd?lageS faty man allgemein ein,
abet ebenfo bie Sitngltd?fctt bet Sade; bet Slnttag wutbe

einmüttyig angenommen 12). Seftn bet SluSgefcftoffenen gab
bte Sütgetfctyaft, getyn anbete bie übrigen Stäbte unb 32

bie Sanbfdaft beS beutfdjen SantonS. Siefe SBaftten fteien

im ©angen feftt gut aus, weniget in bet Stabt Setn felbft,

wo bte ÜJtefttfteit bet SJtitgltebet bet Stegietung gtemlid intti*
guitte unb eine nidt gelinge ©äfttung untet bet Sütget*
ftftaft »etanlaßte, weldje abet, oftne baß ein öffentüd?et Sluf*

tritt gefdaft, wiebet gefüllt werten fonnte. gin Hauptgtunb,
bet ben Statft »on Setn beweg, bie SanbeSauSfdüffe ein*

gubetufen, wat, baß biefe SJtaßtegel in atten Seiten bei ge*

fäfttltden Umftänben faft immet befolgt wotben wat. Subem

wollte man fte nut in einet Sifeung ben SBitlen beS SanbeS

gu ©unften bet Stegietung unb einftimmtger SanbeSoertftet*

lä) Sei Slntragiteller i»at SKajot Slbtoftam gtiebtteft SJtutad).
Set »otftßenbe ©djultfteiß ©teiger fptad) über beu Slnttag bie

benfwütbigen SBotte: „©näbige §etten, Wenn unS biefer 95ot*

fefttag nidjt rettet, fo Witb er ung füfter tobten." S. #.
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digkeit sprach, dem Geist des Zeitalters nachzugeben, den

vertröstete man auf ruhigere Zeiten.

Gegen Ende Januar wirkten aber die vollständig über

den Kanton Basel ergangene Revolution, die schwankende Lage

Zürichs, die freiwillige Demokratisirung Luzerns, der Gang
der Dinge in der Waadt, die Truppenvermehrung im
Erguel und die von daher immer mehr drohende Gefahr so

viel auf die Regierung, daß am 26. Januar der erste Schritt

zu einer Selbstrevolution gethan ward. Ein Mitglied des

Großen Rathes trug darauf an, daß von dem ganzen Lande

Volksrepräsentanten gewählt werden möchten, um mit ihrer

Obrigkeit sich über das Wohl des Vaterlandes zu berathen.

Das Gefahrvolle dieses Vorschlages sah man allgemein ein,
aber ebenso die Dringlichkeit der Sache; der Antrag wurde

einmüthig angenommen ^), Zehn der Auszeschossenen gab
die Bürgerschaft, zehn andere die übrigen Städte und 32

die Landschaft des deutschen Kantons. Diese Wahlen sielen

im Ganzen sehr gut aus, weniger in der Stadt Bern selbst,

wo die Mehrheit der Mitglieder der Negierung ziemlich intri-
guirte und eine nicht geringe Gährung unter der Bürgerschaft

veranlaßte, welche aber, ohns daß ein öffentlicher Auftritt

geschah, wieder gestillt werden konnte. Ein Hauptgrund,
der den Rath von Bern bewog, die Landesausschüsse

einzuberufen, war, daß diese Maßregel in alten Zeiten bei

gefährlichen Umständen fast immer befolgt worden war. Zudem

wollte man sie nur in einer Sitzung den Willen des Landes

zu Gunsten der Regierung und einstimmiger Landesverthei-

ts) Der Antragsteller war Major Abraham Friedrich Mutach.
Der Vorsitzende Schultheiß Steiger sprach über den Antrag die

denkwürdigen Worte: „Gnädige Herren, wenn uns dieser
Vorschlag nicht rettet, so wird er uns sicher tödten." D. H.
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bigung, gur SBibertegung ber frangöftfctyen, entgegengefefeten

Unwahrheiten auSfpteden laffen. Siefe SJtänner famen

feftr »otettänbifcft geftnnt nad Setn; fte wutben abet fogleid
butd bie SluSgefdoffenen bet Sutgetfdaft unb einiger aar*

gauiftfter Stäbte, »oigüglid? Saft unb Stengget, bearbeitet

unb füt te»otuüonäte Slnftcftten geftintmt. Sluf bem Sanbe

madjte aber biefe Setfügung wenig Sttiffeften; an bett meiften

Orten ftatte man beffen gar nidt begeftrt, unb an einigen

Orten Wutbe fie fogat mit SBibeiwillen aufgenommen. Son

bent Slugenblide bet giftfteinuitg biefeS SefretS an faft man

beffen Erfüllung ober bem wirfüdjen gintiitte bet berufenen

SolfSteptäfentanten mit banger grwaitung entgegen : nidjt

nut faty man bie gtoßen gteigniffe »ot, weldje babutd würben

bewirft werten, fonbetn bie Stegietung fütylte ftd unteibeffen

wie gdätymt.

SBidtige Segebentyeitett eityeiftftten btingenbe Sefdjlüffe,
abet bie Stegietung ttug Sebenfen, etwas otyne Sutbutt bei

aufgetufenen Steptäfentanten gu »etfügen, wo»on baS Heil
ober »teltrieftt ber Umftutg beS SaterianbeS abftangen fonnte.

Siefe Sage, wdde »om 26. Sanuar bis gum 2. gebtuat
bauette, wat für bie meiften Seinet*SatetlanbSfieunbe äußetft

beflemmenb, inbem getabe in bie Seit biefet Jage baS gin*

matftftiren bet gtangofen in bie SBaabt unb iftte Setinefttung
im giguet, was baS Stufgebot »on cttca 17,000 SJtann un*

»etmeiblid madte, bie erneuerten Stedeteien SJtengaub'S wegen

bet angehobenen obet beteits beuttfteilten Stogebuten über

re»olutionäre Sergeften, ber Slnfang bei Steootuüon int Slatgau

unb enblid baS witlüctye Sottüden bet gtangofen bis in bie

©egenb »on SJtutten, fteien.

gnbluft etfdien bei lang etfetynte 2. gebruar. Sie

SolfSrepräfentonten traten in ben ©roßen Statt), beffen inte*

grirenber Jtyeil fte »on nun an waren, unb eS wart gemein*

Scrne-r Saftend) 1831. 16
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digung, zur Widerlegung der französischen, entgegengesetzten

Unwahrheiten aussprechen lassen. Diese Männer kamen

sehr vaterländisch gesinnt nach Bern; sie wurden aber sogleich

durch die Ausgeschossenen der Bürgerschaft und einiger
aargauischer Städte, vorzüglich Bay und Rengger, bearbeitet

und sür revolutionäre Ansichten gestimmt. Auf dem Lande

machte aber diese Verfügung wenig Aufsehen i an den meisten

Orten hatte man dessen gar nicht begehrt, und an einigen

Orten wurde sie sogar mit Widerwillen aufgenommen. Von

dem Augenblicke der Erscheinung dieses Dekrets an sah man
dessen Erfüllung oder dem wirklichen Eintritte der berufenen

Volksrepräsentanten mit banger Erwartung entgegen: nicht

nur sah man die großen Ereignisse vor, welche dadurch würden

bewirkt werden, sondern die Regierung fühlte sich unterdessen

wie gelähmt.

Wichtige Begebenheiten erheischten dringende Beschlüsse,

aber die Regierung trug Bedenken, etwas ohne Zuthun der

ausgerufenen Repräsentanten zu verfügen, wovon das Heil
oder vielleicht der Umsturz des Vaterlandes abhangen konnte.

Diese Lage, welche vom 26. Januar bis zum 2. Februar

dauerte, war für die meisten Berner-Vaterlandsfreunds äußerst

beklemmend, indem gerads in die Zeit dieser Tage das Ein-

marfchiren der Franzosen in die Waadt und ihre Vermehrung
im Erguel, was das Aufgebot von circa 17,000 Mann
unvermeidlich machte, die erneuerten Neckereien Mengaud's wegen

der angehobenen oder bereits beurtheilten Prozeduren über

revolutionäre Vergehen, der Anfang der Revolution im Aargau
und endlich das wirkliche Vorrücken der Franzosen bis in die

Gegend von Murten, sielen.

Endlich erschien der lang ersehnte 2. Februar. Die

Volksrepräsentanten traten in den Großen Rath, dessen inte-

grirender Theil sie von nun an waren, und es ward gemein-

Bcrmr Taschenbuch 18Z!, 16
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fam mit iftnen etfannt, eS muffe eine neue, auf gteityeit unb

©leübftett gegtünbete Sonftttution nad bem ©rifte beS teptä*
fentatiüen SpftemS gemadt werben. Sieß wat bet Sinn
beS SeftetS bet SluSbrud beSfelben aber mit fünftlider
Spifefinbigfeit fo auf Sdtauben geftellt, baß man witflid
batan gwrifeln mußte, ob eS aud ®mft bamit fei obet nidt.
gbenfo »etmieb man mit ängftticfeer S3ebäd)tlict)leit bie gtflä*

rang, baß bie betmatige Stegietung untetbeffen nut als pto*

»ifottftft angufetyen fei. — SJtit wenigen SluSnaftmen Wat bet

©eift biefet SanbeSauSfdüffe fetyt gut, unb fte begnügten ftd,
bie »otgefdtagenen Setänbetttngen gu genetymigen, oftne übti*

genS ftatt bafüt obet bawibet gu fein; bet eingige Slboofat

Sap »on Setn ttyat ftd als Sptedet bet Steueret betbor.

Hätte man bod nad ber SJteinung »tetet aufgeflättet
Setfonen biefe Sufammenbetufung auf eine bloße Hanblung
beS ScttiauenS bet Setattyfdlagung übet bte ©efatyten beS

SatctlanbeS unb bet SJtittel, fie gu befeitigen obet gu übet

Wutben, beftfttänft! Hätte man fte bemtfet, ura bie työdfte

©ewalt gu befeitigen, inbem man fte enger gufammengöge;

hätte man g. S. bte ginfütytung einet tempotäten Siltatut
butdj fte genetymigen laffen! — Sie Stotftwenbigfeit, an bie

Stelle bet lätmenbcn langfamen unb im Slugenblide inS

Sublifum bttngenben Statftfdläge eine weniger ftd wiber*

fpredenbe, geheimere, ftäfügete unb tftätigere ©ewalt gu

fefeett, war »on allen Sadeien anetlannt woiben; abet als

bie ftiebltebenbete gttfdjing'ftfte Sattei tyotte, baß bie

öffentliche SJteinung gut StuSübung biefet Siftatut ben Sdulttyeiß

»on Steiget unb »iet anbere SJtagifttatSpetfonen »on et*

probtet gefügfeit befthnmte, ging fte ben ftfton gefftanen

Sdtttt wiebet gutüd unb gab biefen gntfdluß wiebet auf,
bet baS SBoftl beS Staates unbebingt in bte Hänbe ifttet
©egenpattei gelegt ftatte.
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sam mit ihnen erkannt, es müsse eine neue, auf Freiheit und

Gleichheit gegründete Konstitution nach dem Geiste des

repräsentativen Systems gemacht werden. Dieß war der Sinn
des Dekrets, der Ausdruck desselben aber mit künstlicher

Spitzfindigkeit so auf Schrauben gestellt, daß man wirklich

daran zweifeln mußte, ob es auch Ernst damit sei oder nicht.

Ebenso vermied man mit ängstlicher Bedächtlichkeit die Erklärung,

daß die dermalige Regierung unterdessen nur als

provisorisch anzusehen sei. — Mit wenigen Ausnahmen war der

Geist dieser Landesausschüsse sehr gut, und sie begnügten sich,

die vorgeschlagenen Veränderungen zu genehmigen, ohne übrigens

stark dafür oder dawider zu fein; der einzige Advokat

Bay von Bern that sich als Sprecher der Neuerer hervor.

Hätte man doch nach der Meinung vieler aufgeklärter

Personen diese Zusammenberufung auf eine bloße Handlung
des Vertrauens der Berathschlagung über die Gefahren des

Vaterlandes und der Mittel, sie zu beseitigen oder zu über

winden, beschränkt! Hätte man sie benutzt, um die höchste

Gewalt zu beseitigen, indem man sie enger zusammenzöge:

hätte man z. B. die Einführung einer temporären Diktatur

durch sie genehmigen lassen! — Die Nothwendigkeit, an die

Stelle der lärmenden, langsamen und im Augenblicke ins

Publikum dringenden Rathschläge eine weniger sich

widersprechende, geheimere, kräftigere und thätigere Gewalt zu

setzen, war von allen Parteien anerkannt worden; aber als

die friedliebendere Frischi ng'sche Partei hörte, daß die

öffentliche Meinung zur Ausübung dieser Diktatur den Schultheiß

von Steiger und vier andere Magistratspersonen von

erprobter Festigkeit bestimmte, ging sie den schon gethanen

Schritt wieder zurück und gab diesen Entschluß wieder auf,
der das Wohl des Staates unbedingt in die Hände ihrer

Gegenpartei gelegt hätte.
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Stlbiedt »on Haltet tftat »ot ©toßem Stattye wirf*-

lieft ben Slngug, eine Sittatur »on fielen SJtitgliebern mit

aängtider Sollmadjt niebergufefeen, metder bann bera Stattye

unb ben SedSgetynetn gut Untetfudung übetmittelt wutbe.

Setfelbe tappottitte einmütfttg bejatyenb füt eine Sittatur »on

neun SJtitgliebern, befteftenb aus beiben Sdutttyetßen bem

Sedelmeiftet »on grtfefting unb anbem Seiftfeetn beS ©eftei*

men unb StiegStatfteS, Weidjet unbegtengte Sollmadt wäty*

renb bet ftiegetifdjen Seiten, bod mit StuSnaftme »on SeibeS*

unb SebenSfttafen gegeben wetben folle. Slllein bet ©toße

Statt) genehmigte biefeS ©utadten nidt; 135 Stimmen woft*

ten batübet gat nidt, 24 tyingegen mit bet Slaufel eintiefen,

baß baSfelbe aufguftftieben fei, bis itym getufen wetbe. So mußte

bie 3°ee einet Sittotut nun fallen, unb gum gtößten Stadtteile

fonnte nie meftt »on einet gentialgewalt bie Stebe fein.

Son bera genommenen gntfdjluffe, eine neue, auf baS

gttnbament »on gteityeit unb ©teidjbett geftellte Sonftitution

gu ettieftten, wutbe am 7. gebtuat bem Sireftorium »on

SatiS in einem faft bemütftigen Sdreiben Senntniß gegeben,

unb eine ©efanbtfctyaft beS StattyS, wddjer bie gwei als fetyr

fiangöftfd geftratt befannten SJtitgüebet Obetft * Sieutenant

Slnton Jilliet unb Slbbofat Sap betgegeben würben, an
ben SJtintfter SJtengaub nadj Safel gefanbt, um feine Hifee

ju befänftigen unb bte Segwingung bet Steueret in Slatau

gu entfdulbigen. Sie Slntwort SJtengaub'S wat empötenb,

unb et fdücfttette bie ©efanbtfdjaft betgeftalt ein, baß ber
ohnehin bei neuen Seftte geneigte Obetft=Steutenant Jilliet
aus eigenet Slutotität folgenbe Stoflamation btuden *) unb
im gangen Seinetlanbe, fowie bei bet Sltmee, auSftteuen ließ.

„SllleS geiget, baß uns nidtS tetten fann als baS Sanb

*) Stilltet ftatte naeft 9BpttenbacftS Slnnalen nur 93etbreitung buteft
9tbfdjttften .angeotbnet. « S.§.
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Albrecht von Haller that vor Großem Rathe wirklich

den Anzug, eine Diktatur von sieben Mitgliedern mit
gänzlicher Vollmacht niederzusetzen, welcher dann dem Rathe

und den Sechszehnern zur Untersuchung übermittelt wurde.

Derselbe rapportirte einmüthig bejahend für eine Diktatur von

neun Mitgliedern, bestehend aus beiden Schultheißen, dem

Seckelmeister von Frisching und andern Beisitzern des Geheimen

und Kriegsrathes, welcher unbegrenzte Vollmacht während

der kriegerischen Zeiten, doch mit Ausnahme von Leibesund

Lebensstrafen gegeben werden solle. Allein der Große

Rath genehmigte dieses Gutachten nicht! 13S Stimmen wollten

darüber gar nicht, 24 hingegen mit der Klausel eintreten,

baß dasselbe aufzuschieben sei, bis ihm gerufen werde. So mußte

die Idee einer Diktatur nun fallen, und zum größten Nachtheile

konnte nie mehr von einer Centralgewalt die Rede sein.

Von dem genommenen Entschlüsse, eine neue, auf das

Fundament von Freiheit und Gleichheit gestellte Konstitution

zu errichten, wurde am 7. Februar dem Direktorium von

Paris in einem fast demüthigen Schreiben Kenntniß gegeben,

und eine Gesandtschaft des Raths, welcher die zwei als sehr

französisch gesinnt bekannten Mitglieder Oberst-Lieutenant

Anton Tillier und Advokat Bay beigegeben wurden, an
den Minister Mengaud nach Basel gesandt, um seine Hitze

zu besänftigen und die Bezwingung der Neuerer in Aarau

zu entschuldigen. Die Antwort Mengaud's war empörend,

und cr schüchterte die Gesandtschaft dergestalt ein, daß der

ohnehin der neuen Lehre geneigte Oberst-Lieutenant Tillier
aus eigener Autorität folgende Proklamation drucken und
im ganzen Bernerlande, sowie bei der Armee, ausstreuen ließ.

„Alles zeiget, daß uns nichts retten kann als das Land

Tillier hatte nach Wyttenbachs Annalen nur Verbreitung durch
Abschriften.angeordnet. » D.H.
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balbigft burd bie SluSfüftrung beS SeftetS »om 3. Hotnuncj.

ju beliebigen, nämtid Stbbanfung bet alten Stegietung unb
©ttidtung einer prooiforifcften, unb bann übertyaupt bureft

fanftere SJtaßregeln; will mon ftd nidt bagu bequemen, fo

fürdte id baS größte Unglüd. Safel giebt uns ein fetyr

nadatymungSWürbigeS Seifpiel; alles getyt in befter Orbnung
fort, fowotyl baS gigenttyum als bie Setfonen genießen bie

gtößte Süftertyeit."

„Sladftftrift. gn biefem Slugenblid fömmt bet Sefeftt
beS SiteftotiumS, fogleid angugteifen, wenn bie alte Stegie*

tung nidt abbanft unb eine neue ptooifotifd erridjtet witb.
SBetd eine Sette »on UngtüdSfällen fteftt uns be»ot! 3Jead?et

bieß altentftalben befannt, id bin füt SllleS »etantmoitüd.
Safel, ben 20. gebt. 1798; untetgeidnet Jiilier."

Sorfter nod unterm 13. gebr. ftatte SJtengaub felbft eine

Stete an ben Statft »on Setn edaffen, weide »od Seleibi*

gungen unb in bet anmoßenbften Sptade abgefaßt wat. gt
madte bie empötenbe goibetung, baß alle obrigteuiüften
SButben niebetgdegt, bet StiegSiatty unb ber getyeime Statft

aufgehoben unb eine probtfottftfte Stegietung auf bie ©tunb*
fäfee bet Semottatie gebaut eingefütytt werten folle, in wdde
feines bet SJtitgüebet ber atten Stegietung aufgenommen wet*

ben fönne. gt ftftloß mit bem Setlangen fdlcuniget Steß*

ftettyeit, gntfeftäbigung füt bie Sütget »on Slatau unb Se*

fteiung allet wegen politifdjet SJteinung Setftaftetet unb broftte,

baß, wenn nidt fdleunig feinem Segetyren entfptoden Wetbe,

bie ftangöftßften Jtuppen »on allen Seiten auf Setn los*

matfdieren werten.

Sugleidj, um ben Hauptgiete nätyet gu treten, ttyeitte

SJtengaub jefet mit »ollen Hänben ein in betttfd)er, ftangö*

ftfdet unb italientfdet Sptade gebtudteS ^rofeft einer ftd*

»ettfden Sonfüttttion auS, ben gntwurf einer eingtgen unb

244

baldigst durch die Ausführung des Dekrets vom 3. Hornung
zu befriedigen, nämlich Abdankung der alten Regierung und-

Errichtung einer provisorischen, und dann überhaupt durch

sanftere Maßregeln; will man sich nicht dazu bequemen, so

fürchte ich das größte Unglück. Basel giebt uns cin sehr

nachahmungswürdiges Beispiel; alles geht in bester Ordnung
fort, fowohl das Eigenthum als die Perfonen genießen die

größte Sicherheit."

„Nachschrift. In diesem Augenblick kömmt der Befehl
des Direktoriums, sogleich anzugreifen, wenn die alte Regierung

nicht abdankt und eine neue provisorisch errichtet wird.
Welch eine Kette von Unglücksfällen steht uns bevor! Machet

dieß allenthalben bekannt, ich bin sür Alles verantwortlich.

Basel, den 2«. Febr. 17!'8; unterzeichnet Tillier."
Vorher noch unterm 13. Febr. hatte Mengaud selbst eine

Note an den Rath von Bern erlassen, welche voll Beleidigungen

und in der anmaßendsten Sprache abgefaßt war. Er
machte die empörende Forderung, daß alle obrigkeitlichen

Würden niedergelegt, der Kriegsrath und der geheime Rath

aufgehoben und eine provisorische Regierung auf die Grundsätze

der Demokratie gebaut eingeführt werden solle, in welche

keines der Mitglieder der alten Regierung aufgenommen werden

könne. Er schloß mit dem Verlangen schleuniger Preß-

frerheit, Entschädigung für die Bürger von Aarau und

Befreiung aller wegen politischer Meinung Verhafteter und drohte,

daß, wenn nicht schleunig seinem Begehren entsprochen werde,

die französischen Truppen von allen Seiten auf Bern
losmarschieren werden.

Zugleich, um den Hauptziele näher zu treten, theilte

Mengaud jetzt mit vollen Händen ein in deutscher, französischer

und italienischer Sprache gedrucktes Projekt einer

helvetischen Konstitution aus, den Entwurf einer einzigen und
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unttyeilbaten beloetiftften Stepublif in bet Sdweig, gang nact)

bent SJtuftet bet frangöftftften unb ciSatpinifden geformt,

bod mit einiget Stüdftdt auf innere Sage unb Umftänbe,

offenbat auS OeftS »etftftlimmbeffembet gcber entfprungen.

günf Stteftoien follten fein, ein gefefegebenbet Sötpet aui
Senat unb ©toßetn Statft beftetyenb unb bet Sife bet työdften

©ewalten in Sugem. Sieben neue Santone Wittben erfcbaf*

fen unb auS ben alten Stänben unb ben gttgewanbten Orten
ober Sogteien gebilbet, nämlieft SBalliS, Seman, Slargau,

Sdüngona, Sugano, SarganS, Jtyurgatt unb, ba aud ©rau*
bünbten unter bem Stamen »on Stftätien tyingufam, fo wutbe
bie Satyl bet Santone auf 22 befümmt; Slbt unb Stobt
St. ©allen waren gufammengefctymolgen. — So tyätte ber

fdjleidenbe ©efdjäftsfütytet bet fiänfifden Station nun auf
einmal bte SJtaSfe abgewotfcn unb that bieß wo möglid nocf)

meßt, als et balb batauf einen Sluftuf an baS betneiftfte

Soll unb beffen Sltmee etließ, worin et untet alten mögli*
den SetfüfttungSfünften unb »erftedten Stotyungen gum Sib*

fall »on bet Segietung etinatynte. Sluf biefe Strt mußten

nun enblidj bem Stattye »on Setn bie Slugen aufgetyen, unb
übet bie wahre Stimmung beS SiteftotiumS fonnte fein Steifet
metyt walten, gt antwortete gang futg an SJtengaub, et fei

feft entfetyloffen, »on feinem Seftet »om 3. gebt, nidt ab*

^nweuften unb fid? niemals übet gotbetungen, wie bet frän*

fifde ©efdäftSfüfttet ftd unterfange aufguftellen, eingulaffen,

unb rief feine Slbgeorbneten »on Safel gurüd. Son biefen

Sefetein wutbe Jilliet fogleid) nadj fetnet Sutüdfunft feft*

gefefet, unb follte ber Sra3eß wegen feiner etlaftenen Sto=

•flamaüon, bie einen fetyt nadtfteiligen ginbtud gemactyt ftatte,

aegen ityn eingeleitet wetben. gt wutbe abet halb nadfter

oftne Sttafe wiebet fieigelaffen.

Sie Safdet Stattonal* Setfammlung übernahm jefet bfe

S4S

untheilbaren helvetischen Republik in der Schweiz, ganz nach

dem Muster der französischen und cisalpinischen geformt,
doch mit einiger Rücksicht auf innere Lage und Umstände,

offenbar aus Ochs verschlimmbessernder Feder entsprungen.

Fünf Direktoren sollten sein, ein gesetzgebender Körper aus
Senat und Großem Rath bestehend und der Sitz der höchsten

Gewalten in Luzern, Sieben neue Kantone wurden erschaffen

und aus den alten Ständen und den zugewandten Orten
oder Vogteien gebildet, nämlich Wallis, Leman, Aargau,
Bellinzona, Lugano, Sargans, Thurgau und, da auch

Graubündten unter dem Namen von Rhätien hinzukam, so wurde
die Zahl der Kantone auf S2 bestimmt; Abt und Stadt
St, Gallen waren zusammengeschmolzen. — So hatte der

schleichende Geschäftsführer der fränkischen Nation nun auf
«inmal die Maske abgeworfen und that dieß wo möglich noch

mehr, als er bald darauf einen Aufruf an das bernersche

Volk und dessen Armee erließ, worin cr unter allen möglichen

Verführungskünsten und versteckten Drohungen zum Abfall

von der Regierung ermahnte. Auf diese Art mußten

nun endlich dem Rathe von Bern die Augen aufgehen, und
über die wahre Stimmung des Direktoriums konnte kein Zweifel
mehr walten. Er antwortete ganz kurz an Mengaud, er sei

fest entschlossen, von scinem Dekret vom 3. Febr. nicht

abzuweichen und sich niemals über Forderungen, wie der

fränkische Geschäftsführer sich unterfange aufzustellen, einzulassen,

und rief seine Abgeordneten von Basel zurück. Von diesen

Letztern Wurde Tillier sogleich nach seiner Zurückkunft

festgesetzt, und sollte der Prozeß wegen seiner erlassenen

Proklamation, dic einen sehr nachtheiligen Eindruck gemacht hatte,

gegen ihn eingeleitet werden. Er wurde aber bald nachher

ohne Strafe wieder freigelassen.

Die Baseler National-Versammlung übernahm jetzt dze
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Setmitttettotte; auS ityrem Sdooße reiste ber Sürger Se*

granb mit nod einigen feiner Sollegen, benen fiel) bie gwei

gerabe in Safel anwefenben Sdafftyattfer Sommiffäre Sdaleft
unb SBilbbetg angefefttoffen, ben 21. gebt, nad Sem, ura
bie Stegietung gu üetmögen, ftd in bie Seitumftänbe gu

fügen. Slllein aud fte etbielten »on ityr fait unb furg gur

Slntwort, fte werbe »on ityrer grflärung »om 3. gebr. um
fein Haar breit abweiden. Stiebt otyne ©efatyr unb Seftbim*

bfungen, bie fte auf ityrer Stüdteife »on bem aufgelegten

Sanboolf im Santon Soiottyutn etlitten, ttafen biefe

Slbgeotbneten ben 25. gebt. un»etti«fttetet Sade wiebet in Sa*

fd ein.

Sein tyätte nun alfo ben Sampf gegen gtanfteid? be*

ftbloffen, unb biejenige Sattei, weide ftd bis batyin am mei*

ften butd? ityten töbtlitften i>a^ gegen alle ie»o(ttüonäwn ©tunb»

fäfee auSgegeidnet ftatte, münftbte fogat aus triftiger Seforgnift
»or bem getyeimen Spiele ber fränfifd?en Slgenten, baß bie

Sade je etyer je lieber gur gntfttyeibung burd bie SBaffen

fommen mödte. Sa bie geinbfeligfeiten unoermeibüd febie*

nen, fo tyätte bte atiftoftatiftfte Sattei im Stattye ftd nun
balb eines bettädjtticben SuwadfeS fetyt einftußteidet Stirn*
men gu eifteuen, weldje bie fogenannte gemäßigte ftangöftfde

Sattei »etiießen, um mit etnftei Sotge ftd, ba fein anbetet

SluSmeg füt baS Heil beS SatetlanbeS übtig blieb, nun ganj
bet Setttyeibigung beffelben gu mibmen. gn Sutgem fpütte
man babon ben motyltftätigftctt ginftuß in ben SJtilitätange*

tegenfteiten; alle Sltmeebetyötben wutben etwätmt unb belebt.

Set StiegStatty wat »on bet gtößten Jtyätigfrit, bie Sltmee

wutbe auf ben möglidft flatten guß gebtadt, unb bie als
SuccutS eingelangten »etftbtebenen SantonStonüngente, wenn

fdon in unetwattet geringet Satyt, mit gnttyufiaSmuS auf*

genommen. SaS Sontingent »on Süricty belief ftd nidt työtyer
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Vermittlerrolle: aus ihrem Schooße reiste der Bürger
Legrand mit noch einigen seiner Kollegen, denen sich die zwei

gerade in Basel anwesenden Schaffhauser Kommissare Schalch
und Wildberg angeschlossen, den 21. Febr. nach Bern, um
die Regierung zu vermögen, sich in die Zeitumstände zu

sügen. Allein auch sie erhielten von ihr kalt und kurz zur
Antwort, sie werde von ihrer Erklärung vom 3. Febr. um
kein Haar breit abweichen. Nicht ohne Gefahr und

Beschimpfungen, die sie auf ihrer Rückreise von dem aufgeregten

Landvolk im Kanton Solothurn erlitten, trafen diese

Abgeordneten den 2S. Febr. unverrichteter Sache wieder in Basel

ein.

Bern hatte nun also den Kampf gegen Frankreich

beschlossen, und diejenige Partei, welche sich bis dahin am meisten

durch ihren tödtlichen Haß gegen alle revolutionären Grundsätze

ausgezeichnet hatte, wünschte sogar aus triftiger Besorgnis;

vor dem geheimen Spiele der fränkischen Agenten, daß die

Sache je eher je lieber zur Entscheidung durch die Waffen
kommen möchte. Da die Feindseligkeiten unvermeidlich schienen,

fo hatte die aristokratische Partei im Rathe sich nun
bäld eines beträchtlichen Zuwachses sehr einflußreicher Stimmen

zu erfreuen, welche die sogenannte gemäßigte französische

Partei verließen, um mit ernster Sorge sich, da kein anderer

Ausweg für das Heil des Vaterlandes übrig blieb, nun ganz
der Vertheidigung desselben zu widmen. In Kurzem spürte

man davon den wohlthätigsten Einfluß in den Militärangelegenheiten

: alle Armeebehörden wurden erwärmt und belebt.

Der Kriegsrath war von der größten Thätigkeit, die Armee

wurde auf den möglichst starken Fuß gebracht, und die als
Suceurs eingelangten verschiedenen Kantonskontingente, wcnn
schon in unerwartet geringer Zahl, mit Enthusiasmus

aufgenommen. Das Kontingent von Zürich belief sich nicht höher
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als auf gwei Sataillone Snfanteite nebft einigen Sdarjfdüfeen,
Strtilleriften unb Sragonem, weide »on bem Oberft Stömet
fommanbitt unb ben 5. gebtuat nad Sein betafcftitt Wui*

ben. gin gwettet beabftdtigtet Sugug fonnte wegen unbieg*

famet SBeigetung beS reooluüonirten SanbeStfteileS, ftaupt*

fädlüft ber Seebewoftnet, bte man webet gum ©eftotfam

bringen nod überreben fonnte, nidt in'S SBerf gefefet werben;

nur 2 Sompagnien gnfanterie unb wenige grgängungSmann*

Aftaft folgten. Snt ©angen beftanb biefet Sugug aus 1500
SJtann.

Snbeffen wat bie gange bewaffnete SJtadt bei Seiner

gegen bte bebeutenben Stäfte gtanfteidS geling gu nennen.

Sftie gange Sltmee beftanb nut, unb baS mituntet aus fetyt

»etwatytlofeten unb ftftlecftt bewaffneten SJtiligen, unb auS bet

Stefeice bet fogenannten Stammbatatllone, wo oon btaudj*

baten Offizieren feine Stebe, audj bte SJtannftftaft entWebei

gang jung obet gang att wat; enblid fam nod bet Sanb*

ftutm, weidet wie immet meftt Setwittung unb Sdaben
als Stufeen breuftte.

Sluf bie beiben Stanbe gteibutg unb Soiottyutn wat
wenig gu rennen. 3n bem elften Santon wat bie größere

Hälfte gugleid mit bem SBaabtlanbe im Slufftanbe begriffen,

unb bei bottige Stotty tyotte ftety fing nad? bet aud? an ityn

etgangenen Stotyung »on SJtengaub pio»ifotifd? etlläit; aud
fetylte eS wenn aud nidt fowotyl an ©elb bod? on »etftftie*

benen anbem Siäften, um etwas gniftlübeS füt baS altge*

meine Sefte gu ttyun. Sn Solotftutn wutbe beinafte bie eine

Hälfte beS ©loßen StatfteS butd bie anbete gefangen getyal*

ten; abet aueft biefe Sefeteie wat nidt mit einanbet einig,
unb eS mangelte ftiet ebenfalls an <Sntfct?(offent)ett. Sftte

©rengen waren babei weit auSgebeftnt, weil biefet Santon

bie Spifee eines SieiedS gegen Sotnad gu gwiftften bem
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als auf zwei Bataillone Infanterie nebst einigen Scharfschützen,

Artilleristen und Dragonern, welche von dem Oberst Römer
tommandirt und den S. Februar nach Bern detaschirt wurden.

Ein zweiter beabsichtigter Zuzug konnte wegen unbiegsamer

Weigerung des revolutionirten Landestheiles
hauptsächlich der Seebewohner, die man weder zum Gehorsam

bringen noch überreden konnte, nicht in's Werk gefetzt werden:

nur 2 Kompagnien Infanterie und wenige Ergänzungsmann-
fchaft folgten. Im Ganzen bestand dieser Zuzug aus 1500
Mann.

Indessen war die ganze bewaffnete Macht der Berner

gegen die bedeutenden Kräfte Frankreichs gering zu nennen.

Ihre ganze Armee bestand nur, und das mitunter aus sehr

verwahrlosten und schlecht bewaffneten Milizen, und aus der

Reserve der sogenannten Stammbataillone, wo von brauchbaren

Offizieren keine Rede, auch die Mannschaft entweder

ganz jung oder ganz alt war; endlich kam noch der

Landsturm, welcher wie immer mehr Verwirrung und Schaden

als Nutzen brachte.

Auf die beiden Stände Freiburg und Solothurn war
wenig zu rechnen. In dem ersten Kanton war die größere

Hälfte zugleich mit dem Waadtlande im Aufstande begriffen,

und der dortige Rath hatte sich kurz nach der auch an ihn

ergangenen Drohung von Mengaud provisorisch erklärt; auch

fehlte es wenn auch nicht sowohl an Geld doch an verschiedenen

andern Kräften, um etwas Ernstliches für das
allgemeine Beste zu thun. In Solothurn wurde beinahe die eine

Hälfte des Großen Rathes durch die andere gefangen gehalten;

aber auch diese Letztere war nicht mit einander einig,
und es mangelte hier ebenfalls an Entschlossenheit. Ihre
Grenzen waren dabei weit ausgedehnt, weil dieser Kanton

die Spitze eines Dreiecks gegen Dornach zu zwischen dem
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SiStftum unb bem Santon Safel bilbet; taum tonnten bie

Sauetn, weldje fonft bta» unb woftlgeftnnt waten, ibte

eigenen ©tengen beden. Sototftum fonnte außer ein paat
Sataillotten, bie in Ölten unb an bet SIuS ftanben, nebft

einigen Sompagnien ©d?atfftftüfeen, bie ben Sorpoften in
©renctyen befefet tyatten, feine regulären Solbaten untertyalten.
SJtan ftatte itym metytmals »orgeftfttagen, bie ftftöne Stelle
bei Selgadj, gmifden biefem Orte unb ©olottyum, bei Sdten
mit Siebenten unb Sattetien gu »etfehen; boety fowotyl biefe

als bie beffere Sefcftigung bet Stabt felbft, bie einigen SBt*

betftanb tyatten leiften fönnen, wenn bie Hülfe beS Sanb*

fturmeS am Jage iftrer ginnatyme nidjt gu fpät angetommen

wäre, famen nidt gu Stanbe fowotyl auS SJtängel an gnt*

ftftleffentyeit fte gu »erttyeibigen, als aud aus SJtängel an

Slrtilterieoffijieren unb »or Sltlem an SugenietirS.
Sltttft bei ber Serner Slrmee war ber SJtängel an ©entc*

offigieren außeioibcntlid gtoß, uub eS follen fogat nut gwei

gewefen fein, wooon bet eine einmal bei Sofeigen eine Siüde
übet bie State fdlagen mußte, unb bet gweite einen Jag in
Süten etfeftien, ftd abet nadftet nidt wiebet fetyen ließ.

Slußetbem wat nod ein fiongöftfd?ei gmigtant beSaticourt
ba, weidet fdön geictynete, bei bem SttegStattye woftt ange*

fdrieben unb »on einigen SJtitgliebern beffelben baS Otafel

wat, otyne inbeffen im SJtinbeften im Stanbe gu fein, bie

Operationen einet Sltmee gu leiten 13).

Seim Seginne beS SJtonatS gebtuat ettyielt bie Setnet
Sltmee, nämlid alte Sdect* unb getbbataiflone, bett Sefetyl,

gegen bie äußeiften ©tengen beS SantonSgebieteS »otgutüden,

«) Hebet SJartcourt »gl. meine biogtapftiftfte Kftatatterifttf
im Safcftenbucfte 1855. ©. 285—288; fetnet 185 ; ©. 194. 1859

©. 169. 1860 ©. 227. S. §.
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Bisthum und dem Kanton Basel bildet! kaum konnten die

Bauern, welche sonst brav und wohlgesinnt waren, ihre

eigenen Grenzen decken. Solothurn konnte außer ein paar
Bataillonen, die in Ölten und an der Klus standen, nebst

einigen Kompagnien Scharfschützen, die dcn Vorposten in
Grenchen besetzt hatten, keine regulären Soldaten unterhalten.
Man hatte ihm mehrmals vorgeschlagen, die schöne Stelle
bei Selzach, zwischen diesem Orte und Solothurn, bei Zeiten
mit Redouten und Batterien zu versehen! doch sowohl diese

als dic bessere Befestigung der Stadt selbst, die einigen
Widerstand hätten leisten können, wenn dic Hülfc des

Landsturmes am Tagc ihrer Einnahme nicht zu spät angekommen

wäre, kamen nicht zu Stande sowohl aus Mangel an
Entschlossenheit sie zu vertheidigen, als auch aus Mangel an

Artillerieoffizieren und vor Allem an Ingenieurs,
Auch bei der Berner Armee war der Mangel an

Genieoffizieren außerordentlich groß, und es sollen sogar nur zwei

gewesen sein, wovon der eine einmal bei Dotzigen cine Brücke

über die Aare schlagen mußte, und der zweite einen Tag in
Büren erschien, sich aber nachher nicht wieder sehen ließ.

Außerdem war noch ein französischcr Emigrant deVa ricourt
da, welcher schön zeichnete, bei dem Kriegsrathe wohl
angeschrieben und von einigen Mitgliedern desselben das Orakel

war, ohne indessen im Mindesten im Stande zu sein, die

Operationen einer Armee zu leitcn ^),
Beim Beginne des Monats Februar erhielt die Berner

Armee, nämlich alle Select- und Feldbataillonc, den Befehl,

gegen die äußersten Grenzen dcs Kantonsgebietes vorzurücken,

») Ueber Varicourt dgl. ineine biographische Charakteristik
im Taschenbuche 16SS. S. 285—288; ferner 185' S. 194. 1859

S. 169. 186« S. 227. D.H.
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unb baS Obetfommanbo fämmtlidet Jtuppen wutbe bem

©enetal »on gtlad, gemefenem Marechal de Camp in
granfreid unb Obetften beS Sragonet-StegimenteS »on ©dorn*

betg, übetttagen 14).

golgenbeS Sergetdjniß bet gangen SttegSmadt ift ben

•genaueften Slngaben enttyoben 15):

26 Setnetfdc ©elect* obet gdbbataitfone jebeS

ju 500 SJtann 13,000 SJtann

13 Sompagnien Sdjaiffdntfeen gu 110 SJtann 1430 „
13 Sompagnien gelb * unb Sart * Striitteriften

gu 100 SJtann 1300 „
7 Stammbataillone (wooott 4 aus bem Slot*

gau) gu 500 SJtann

2 Stegimenter Stagonei gu 240 SJtann

Sie Welfde obet tonianbifdje Segion (Legion
fidele) untet bem SJtajot Stoüeiea

"Seinetfefte Stabt* unb Sütgctwacfte

Jota! bet Setnetftften ÜJtadt: 20,700 SJtann

M) lieber »on ©rtacftg 9Baft( unb ©elbftbcuttfteilung »gl.
33etnet Stafcftenbucft 1859 ©. 173-174. S. §.

«) Ucbet ben 93eftanb ber Slrmee enthält ber ganj ju»et*
läfftge ©efdjidjtgforfcftct »on Stobt in bet SatfleUung „ftanjö*
fifefte 3n»afton" in feinet ©efdjtdjtc beS 93etnettfdjcn SrteggWe*
feng bttttet Seittaum 1834 ©. 562—694 bie ftcftctßen aug ben

Sitten gefcftöpften Slngaben unb batf alg Stutotttät gelten. 93ütflt
fonnte px feinet Seit biefe WetttyroHc Sltbeit nodj nteftt'benußcn.

Sie »otfcmmcnbeit Slbu-eicftungen SSütflie in 93etteff bet S°l)fen
ftnben jum Stfteil iftte lirftärung in bem SBecftfel beg 93eftanbeg,

woraad) bet (Sine ftütyete ober fpätete CHatg ju ©tunbe legt.
3Bo biefe (ftf'ätuitg nicht auStcidjt, müßte ich ben Slngaben »on
Stobtg beg genauen Stennetg uttfetg KtteggaiijiocS, bie ©üttig*
feit 5ufpreci)en. 3n ben £aupt»utiften fanb id) meift lieberem*

fti.mnung. S. §.

?500 if
480 n

600 ir

390 „
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und das Oberkommando sämmtlicher Truppen wurde dem

General von Erlach, gewesenem IVlsrsoKsl cls (2smp in
Frankreich und Obersten des Dragoner-Regimentes von Schömberg,

übertragen ^),
Folgendes Verzeichnis? der ganzen Kriegsmacht ist den

genauesten Angaben enthoben ^°):
26 Bernersche Select- oder Feldbataillone jedes

zu S00 Mann 13,000 Mann
13 Kompagnien Scharfschützen zu 110 Mann 1430 „
13 Kompagnien Feld - und Park - Artilleristen

zu 100 Mann 1300 „
7 Stammbataillone (wovon 4 aus dem Aargau)

zu 800 Mann ?S0« „
2 Regimenter Dragoner zu 240 Mann 480 „

Die welsche oder romandische Legion (legion
ticlels) unter dem Major Roverea 600 „

Vernersche Stadt-und Bürgcrwache 390 „

Total der Bernerschen Macht: 20,700 Mann

u) Ueber von Erlachs Wahl und Selbstbeurtheilung vgl.
Berner Taschenbuch 1859 S. 173-174. D. H.

«) Ueber den Bestand der Armee enthält dcr ganz
zuverlässige Geschichtsforscher von Rodt in der Darstellung «französische

Invasion" in seiner Geschichte des Bernerischen Kriegswesens

dritter Zeitraum 1834 S. S62—691 die sichersten aus den

Akten geschöpften Angäben und darf als Autorität gelten, Bürkli
konnte zu seiner Zeit diese werthvolle Arbeit noch nicht'benutzen.

Die vorkommenden Abweichungen Bürllis in Betreff der Zahlen
finden zum Theil ihre Erklärung in dem Wechsel des Bestandes,

ivcrnach der Eine frühere ode? spätere Etats zu Grunde legt.
W? diese Erklärung nicht ausreicht, müßte ich dcn Angaben von
Rodts des genauen Kenners unsers Kriegsarchives, die Gültigkeit

zusprechen. In den Hauptpunkten fand ich meist
Uebereinstimmung. D. H.
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4 Sotaidone Solotfturner, nebft einigen Sdüfeen, 2000
SJtann; greiburger ungefätyr 1200 SJtann; Sunbeggenoffen,

Weide mit Slugnaftme ber Sürder in ber gweiten Sinie auf*

gefteflt waren, aber fämmtlüft nidt gum Sduffe famen, in*

bem fie eigentltdj nur »ertfteibigungSweife »erfaftren follten,

waren: Sürder 1440 SJtann, Sugemer 1250 SJtann, Unter

590 SJtann, Sdwpger 600 SJtann, Unterwalbner 320 SJtann,

Suger 170 SJtann, ©latnet 400 SJtann, Stppengrilet a. Stty.

130 SJtann, St. ©allet 200 SJtann. Sdafftyaufen unb Safel
tyaften gat feine SJtannfttyaft gum Sontingente gegeben. SaS

gefammte eibgenöffifctye Heet' betrag alfo 29,000 SJtann.

Sie Setnet Sltmee tyätte eine Sinie »on citca bteißig
Stunben befefet unb wat in folgenbe Siüiftonen eingettyeilt:

Sie etfte Swifton obet bet linfe glügel beftanb aus
9 gelbbatailloncn, 4500 SJtann; 2 Stammbataiflonen 1000
SJtann; 1 Sataillon Legion fidele, 600 SJtann; 4 gom*

pagnien Scftatfftftüfeen, 440 SJtann; 1 Stegiment Stagonet,
240 SJtann; eine Slngaftl ©uggisbetgei Sauetn, 1200 SJtann;

2 Sataillone gteibutget, 1200 SJtann16); gufammen 9180
SJtann, nebft meftteien gut monüiten Sattetien. Sie Sioi*
fton etfttedte ftd »on bem Saanenlanbe bis an bie SJtünbung

bet Stotje in ben Steuenbutgeifee, unb umfaßte bie Santon*

ntrungen »on Saancn, gteibutg, SJturten unb SBtftenladj.

Sei Obeigenetal »o n gtlad befestigte anfängtid) tyiet felbft
unb tyätte gum Sommanbanten en second ben Obeiften

£. »on SBattenwpl, etyemalS gnftaber eines StegimentS

in gtanfteid.
Sie gweite obet gentium Stüifton (fogeitannte See*

«) »on Stobt ©. 578 gibt bie Satyt bei gtcibutgetttuppen
auf 800 unb bet Sdjwatjenbtttget (©uggigbetget) ouf 400 SJtann

on. S. §.
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4 Bataillone Solothurner, nebst einigen Schützen, 2000
Mann,- Freiburger ungefähr 1200 Mann; Bundesgenossen,

welche mit Ausnahme der Zürcher in der zweiten Linie anst

gestellt waren, aber sämmtlich nicht zum Schusse kamen,
indem sie eigentlich nur vertheidigungsweise verfahren sollten,

waren: Zürcher 1440 Mann. Luzerner 1250 Mann, Urner

S90 Mann, Schwyzer 600 Mann, Unterwaldner 320 Mann,
Zuger 170 Mann, Glarner 400 Mann, Appenzeller a. Rh.

130 Mann, St. Galler 200 Mann. Schaffhausen und Basel

hatten gar keine Mannschaft zum Kontingente gegeben. Das

gesammte eidgenössische Heer betrug also 29,000 Mann.
Die Berner Armee hatte eine Linie von circa dreißig

Stunden besetzt und war in folgende Divisionen eingetheilt:
Die erste Division oder der linke Flügel bestand aus

9 Feldbatailloncn, 4500 Mann; 2 Stammbataillonen 1000
Mann; 1 Bataillon I>èzi«n tìclèls, 600 Mann; 4
Compagnien Scharfschützen, 440 Mann; 1 Regiment Dragoner,
240 Mann; eine Anzahl Guggisberger Bauern, 1200 Mann;
2 Bataillone Freiburger, 1200 Mann^); zusammen 9180
Mann, nebst mehreren gut montirten Batterien. Die Division

erstreckte sich von dem Saanenlande bis an die Mündung
der Broye in den Neuenburgersee, und umfaßte die Kanton-

nirungen von Saanen, Freiburg, Murten und Wistenlach.

Der Obergeneral von E rla ch befehligte anfänglich hier selbst

und hatte zum Kommandanten en ssooncl den Obersten

L. von Wattenwyl, ehemals Inhaber eines Regiments

in Frankreich.

Die zweite oder Centrum-Division (sogenannte See-

>«) von Rodt S. 578 gibt die Zahl der Freiburgertruvpen
auf 800 und der Schwarzenburger (Guggisberger) auf 400 Mann
an. D. H.
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lanb=Si»ifton) lag ebenfalls mit Santonnirungen »on ber

Siftlbtüde an bet ©tenge beS güiftenttyuraS Steuenbutg unb

beS SantonS Setn tyintet bem Sielet*See, ber Sdl unb ber

Store bis an ben Santon Solottyurn; fte beftanb auS 10

gelbbataillonen gu 500 SJtann, 5000 SJtann; 1 Stamm*

batattlon, 500 SJtann; 6 gompagnien Sdüfeen, 660 SJtann;

1 Sdwabron Slargauer Sragoner, 120 SJtann; gufammen

6280 SJtann, nebft einer gatylreiden Slrülterie, weldje in*

beffen wie bei ben übrigen Sioiftonen nidt beftimmt ange*

geben ift; eingig etfteltt auS einem Stapport, baß bei bem

redten glügel biefer gentrum Stoifion 2 Swölfpfünber, 3

SedSpfünbet, 14 Stetpfünbet unb 2 Sweipfünber > mit 2

SapitänS, 6 SieutenantS, 19 Unterofftgieren unb 200 Sano*

nieren befinblüft waren, auS welchem gu Abließen ift, baß,

wenn allen Jtyeilen bet Sioiftoit, wenn audj nidt eine fo

ftatfe, fonbetn nut annäftetnbe Saftt »on Sanonen gugettyetlt

Wat, bet ©eftbüfeftanb fetyt bettädjtlid gewefen fein muß. —
Siefet Stöifion waren aud bie, mit SluSnaftme beS Satail*
Ions »on SBpß »on Sütid), meldeS bei gtlacty ftanb, in
bet gweiten Sinie beftnbltdjen HülfS gontittgente beigegeben;

ben Obeibefetyl ber Sißifton tyätte ber ©enetalquartieimeifter

»on ©raffenrieb »on Sümplig, unter mridem gunäcftft

als gwettet Sommanbant bet Oberft »on ©toß witftc.

Siefet wutbe fpätet gum gtyef beS ©enetalftabs bet Sltmee

etnannt unb wat ein fetyt »etbienft»ollei Offtgiet. gt tyotte

bie gelbgüge in ben Stiebettanben mitgemadt, wo et ftd bei

bet Serttyeibigung bet geftung ©taoe auSgegeidjnet tyätte17).

i') lieber »on ©toß »gt. 93etnetSaftftenöudj 1858. ©.174.
— @r gab nod) 1798 anonpm bie Srucffdjrift „bie Stebolution
in ber ©djWetj im 3,1798" 3üricft unb Sonbon, tyerauS, toottn
bet SlngriffSplan aufgenommen ift. S. §.
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land-Division) lag ebenfalls mit Kantonnirungen von der

Zihlbrücke an der Grenze des Fürstenthums Neuenburg und

des Kantons Bern hinter dem Bieler-See, der Zihl und der

Aare bis an den Kanton Solothurn; sie bestand aus 10

Feldbataillonen zu 500 Mann, 5000 Mann; 1

Stammbataillon, 500 Mann; 6 Compagnien Schützen, 660 Mann;
1 Schwadron Aargauer Dragoner, 120 Mann; zusammen

6280 Mann, nebst einer zahlreichen Artillerie, welche

indessen wie bei den übrigen Divisionen nicht bestimmt

angegeben ist; einzig erhellt aus einem Rapport, daß bei dem

rechten Flügel dieser Centrum-Division 2 Zwölfpfänder, 3

Sechspfünder, 11 Vierpfünder und 2 Zweipfünder mit 2

Kapitäns, 6 Lieutenants, 19 Unteroffizieren und 200
Kanonieren befindlich waren, aus welchem zu schließen ist, daß,

wenn allen Theilen der Division, wenn auch nicht eine so

starke, sondem nur annähernde Zahl von Kanonen zugetheilt

war, der Geschützstand sehr beträchtlich gewesen sein muß.—
Dieser Division warm auch die, mit Ausnahme des Bataillons

von Wyß von Zürich, welches bei Erlach stand, in
der zweiten Linie befindlichen Hülfs - Contingente beigegeben:

den Oberbefehl der Division hatte der Generalquartiermeister

von Graffenried von Bümpliz, unter welchem zunächst

als zweiter Kommandant der Oberst von Groß wirkte.

Dieser wurde später zum Chef des Generalstabs der Armee

ernannt und war ein sehr verdienstvoller Offizier. Er hatte

die Feldzüge in den Niederlanden mitgemacht, wo er sich bei

der Vertheidigung der Festung Grave ausgezeichnet hatte

t') Ueber von Groß vgl. Berner Taschenbuch 1858. S.171.
— Er gab noch 1798 anvnym die Druckschrift „die Revolution
in der Schweiz im 1. 1798" Zürich und London, heraus, worin
der Angriffsplan aufgenvmmen ist. D. H.



252

Sie eibgenöffifetyen HülfSoöIfet lagen in folgenben San*

tonnements : bie gwei Sürdjerbataiüone in bet ©egenb »on

gtlad unb SJteifitden, bie übrigen in ben Slemtetn gtau*
btunnen unb SBangen. geiltet follten nod 400 gteiämtlet
nad gntfdben, 400 Sabenet unb 1200 Joggenbtttgei, int
©angen nod) 2000 SJtann fommen, wdde aber nie erfetyienen.

Sie blitte obet bie Sioifion beS ted?ten gtügets mußte

2 Sataillone unb 2 Sompagnien Säget im Slatgau gut Se*

fafeung gutüdlaffen; fte beftanb batyet nur aus 5 Sataillonen

ober 2500 SJtann; 4 Sataillonen Slargauet, 2000 SJtann;

4 Sataillonen ©otottyutnei, 2000 Staun; 1 Sompagnie

Sdüfeen, 110 SJtann; 1 Sdwabton Stagonet, 120 SJtann;

gufammen 6730 SJtann, nebft tyinieideitbet Sttütleiie unter
bent Hauptmann Sönig, unb befefete außer Solotftttin nod
SBiebliSbad, SBangen unb Slaimangen. Ser ©eneral »on
Suren, welcher in feiner Sugenb ben fiehenjätyrigen Srieg

mitgemacht hatte, führte baS Sommanbo übet biefe Sioifion,
unb gwat getfteilt mit bent ©enetal »on Slltetmatt »on

Soiottyutn, einem faft adtgigjäfttigen ©reife, bei fogat fd?on

im Saßt 1740 baS StiegSftanbweif angefangen ftatte. Siefe
beiben alten ©enetäte wollten »on bem CbethefeftlStyabet »on
gtlad, bet weit junget im Sienftaltet wat, feine Sefetyle

.annehmen 18), unb ebenfo bie altera Obetften bet Sanbrnilij
»on bent Obetften »on SBattenwpl unb »on ©toß fiet)

nidtS »otfdtriben laffen. Siefe Haltung »etutfadte oft gtoße

Stötttng unb bebenflide Setwiitung, ba otynetyin fdon alle

Subotbination in bei Sltmee fetylte. Sie SJtilig wat lange

nicftt fo gut, als fte tyäite fein fönnen; eS fetylte an allet

ift) liebet bag 95etftältniß ». 93ürctig jum Dbergeneral »gl.
93erner Safdjcnbucft 1859, © 169—170, bie Sleußetungcn beg

©otyncS ». 93üten. S. §.
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Die eidgenössischen Hülssvölker lagen in folgenden Kcm-

tonnementsdie zwei Zürcherbataillone in der Gegend von

Erlach und Meikirchen, die übrigen in den Aemtern
Fraubrunnen und Wangen, Ferner sollten noch 490 Freiämtler
nach Entfelden, 400 Badener und 1200 Toggenbnrger, im
Ganzen noch 2000 Mann kommen, welche aber nie erschienen.

Die dritte oder die Division des rechten Flügels mußte

2 Bataillone und 2 Kompagnien Jäger im Aargau zur
Besatzung zurücklassen; sie bestand daher nur aus 5 Bataillonen
oder 2500 Mann; 4 Bataillonen Aargauer, 2000 Mann;
4 Bataillonen Solothurner, 2000 Mann; 1 Kompagnie

Schützen, 110 Mann; 1 Schwadron Dragoner, 120 Mann;
zusammen 6730 Mann, nebst hinreichender Artillerie unter
dem Hauptmann König, und besetzte außer Solothurn noch

Wiedlisbach, Wangen und Aarwangen. Der General von
Büren, welcher in seiner Jugend den siebenjährigen Krieg

mitgemacht hatte, führte das Kommando über diese Division,
und zwar getheilt mit dem General von Altermatt von

Solothurn, einem fast achtzigjährigen Greise, der sogar schon

im Jahr 1740 das Kriegshandwerk angefangen hatte. Diese

beiden alten Generäle wollten von dem Oberbefehlshaber von
Erlach, der weit jünger im Dienstalter war, keine Befehle

.annehmen und ebenso die ältern Obersten der Landmiliz
von dem Obersten von Wattenwyl und von Groß sich

nichts vorschreiben lasse». Diese Haltung verursachte oft große

Störung und bedenkliche Verwirrung, da ohnehin schon alle

Subordination in der Armee fehlte. Die Miliz war lange

nicht so gut, als sie hätte sein können; es fehlte an aller

l«) Ueber das Verhältniß «. Bürens zum Ob «general vgl.
Berner Taschenbuch 185g, S 169—170, die Aeußerungen des

Sohnes v, Büren. D. H.
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Uebung. Sie meiften Obetften waten alte Sanböögte, bie

lütglid butd anbete, wdde ben Solbaten faum bem Stamen

nad befannt waten, in bet (Site etfefet wutben. SBentge

»on biefen waren aud bei ben gtößten petfönlidjen gäftig*
leiten im Stanbe, mit iftten Sataillonen ein 2Jtanö»et, unb

Wate eS aud nod fo einfadj gewefen ouSgufütyten, benn

Stille, ©etyoifara unb Stufmetlfamfeit mangelten faft bei ben

meiften SJüligiegimentein, weide übetbteß in bem gegen*

Wattigen Sdtpunfte weniger als je getyoiden Wollten. 9iidt)t

bie Hälfte ber Sragoner war SJleiftei ityrer Sferbe, unb

biefe fowotyl als bie Jrainpfetbe meiftenS nidt an baS geuer

gewöhnt. Subem Waren unter ber btenfttftuenben SJtannfttyaft

»iele Settättyet, bte eS mit ben gtangofen ftiriten; eine

SJtenge Uittciftänblet unb gewanbte Stufmieglei ftteuten »on

alten Seiten Seibadt auS; man madjte ben Solbaten wie

ben Sanbmann glauben, bie Stegietung wolle bie Steoolutton,

fte rufe bie grangofen ftetbei unb wolle iftnen baS Solf

übetliefetn, unb betyolte bie Jtuppen nut beßtyalb untet ben

SBaffen, um fte mit Sefdjweriidfeiten gu übetlaben unb ba*

butd unfähig gum Sampfe gu mad?en. Sn ben Sdenfen,
auf ben Straßen, in feinen Jaftften fanb ber Solbat ge*

brudte Settel, Wo Stuftuftt gegen bie Stegietung geptebigt

unb bie Slttfüftier gu Serrätbem erflärt würben, Su altem

biefem fam bann nod? bte häufig auSgetfteilte, etwäftnte fteit*

lofe Srttlamatiott beS OberftlteutenantS Jillier, nebft an*

betn Sluftüfen »on SJtengaub unb gonforten. Surg eS

geigte fid? meiftenS ein folctyet »etWttmngS»oHet Suftanb in
bet Sltmee, baß bet btaoe Offtgiet, wie bet braue Solbat,
baS gange ©efütyl bei SatetlanbStiebe unb beS Sinnes füt
Stedt unb Jugenb gufammen netymen mußte, um nidt an

feinet Seftimmung gu »etgweifrin. gin unbetjeiblicber getyler

Bieter Öfftgiere war, baß fie in ben SantonnententS bie Sol*
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Nebung. Die meisten Obersten waren alte Landvögte, die

kürzlich durch andere, welche den Soldaten kaum dem Namen

nach bekannt waren, in der Eile ersetzt wurden. Wenige

von diesen waren auch bei den größten persönlichen Fähigkeiten

im Stande, mit ihren Bataillonen ein Manöver, und

wäre es auch noch so einfach gewesen, auszuführen, denn

Stille, Gehorsam und Aufmerksamkeit mangelten fast bei den

meisten Milizrcgimentern, welche überdieß in dem

gegenwärtigen Zeitpunkte weniger als je gehorchen wollten. Nicht
die Hälfte der Dragoner war Meister ihrer Pferde, und

diese sowohl als die Trainpferde meistens nicht an das Feuer

gewöhnt. Zudem waren unter der dienstthuenden Mannschaft

viele Verräther, die es mit den Franzosen hielten; eine

Menge Unterhändler und gewandte Aufwiegler streuten von
allen Seiten Verdacht aus; man machte den Soldaten wie

den Landmann glauben, die Regierung wolle die Revolution,
sie rufe die Franzosen herbei und wolle ihnen das Volk

überliefern, und behalte die Truppen nur deßhalb unter den

Waffen, um sie mit Beschwerlichkeiten zu überladen und

dadurch unfähig zum Kampfe zu machen. In den Schenken,

auf den Straßen, in seinen Taschen fand der Soldat
gedruckte Zettel, wo Aufruhr gegen die Regierung gepredigt

und die Anführer zu Verräthern erklärt wurden. Zu allem

diesem kam dann noch die häufig ausgetheilte, erwähnte heillose

Proklamation des Oberstlieutenants Tillier, nebst

andern Aufrüstn von Mengaud und Consorten, Kurz es

zeigte sich meistens ein solcher verwirrungsvoller Zustand in
der Armee, daß der brave Offizier, wie dcr brave Soldat,
das ganze Gefühl der Vaterlandsliebe und des Sinnes für
Recht und Tugend zusammen nehmen mußte, um nicht an

seiner Bestimmung zu verzweifeln. Ein unverzeihlicher Fehler

vieler Offiziere war, daß sie in den Kantonncments die Sol-
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baten metft ftd felbft überließen, ftd nidt ura fte belüm*

mctten unb fo ben tyäuftgen StebotutionSagenten pteiSgaben,
bie bann jebe Sitt »on Setteumbung auSbteiteten; batyet baS

fütdtetlide Sttßtrauen ber Solbaten in ber großen SriftS.
Sei allen Sataillonen, beren Offigiere »erftänbig ityre Sftidt
tftaten, blieb Sertrauen unb ©etyorfam unüetlefet.

SBenben wit uns nun gut ftänfifdjen Sltmee. Sie Stätte
berjenigen im SBaabtlanbe, beten Obetfommanbo Stüne
übetnatym, untet bem bte beiben Sttgabe=@eneiäte Sigeon
unb Stampon befehligten, läßt ftcft nidt gong ftcftet beftimmen;

inbeffen ba biefelbe untet bei unmittelbaren Seitung beS Obetge*

neials ftanb, fdjon SJfenarb mit 15,000 SJtann eintüdte, unb

feitbem nebft einigen Sataillonen SBaabtlänbet nod biete

ftifdjc Jtuppen bagu geftoßen waten, audj bie gtangofen tyiet

ein weit auSgebeftnteteS Jetiain gu betteten unb in breiterer

g-ionte angugteifen tyatten, bod? annehmen, baß bie Sltmee

menigfteitg eben fo ftaif, wenn nidt gatylreider als bte »om

Sttyein ftergefommene im grguel war, »on weider no«ft fol*

genbe Slngaben »ortyanben ftnb : SioifionSgenetal Sd?auen*
butg; Stigabegenetäle Stouoion unb St»ieur; gtyef beS

©enetalftahS Sumont. Sie gnfantetie beftanb aus 23 Sa*
tatllonen gu butdfdnittltd? 750 SJtann unb bte Saöailerie

auS 18 Scftmabtcnen gu 100 SJtann; bagu famen 700 Slrtille*

tiften, 1 gompagme OttütietS 60 SJtann; ©enbonnen 40,
StabSpetfonal 50. Sie Seftauenhttrgifdje Sltmee gätylte mit*

tyin 19,900 SJtann, wogu nod fpätet 5 Sataiflone Setftät-
fung unter bem ©eneralabjutant Sonami famen. Siefe

Jruppen ftanben alte gufammen in ber erften Sinie, bteje*

nigen, bie weiter rüdwätts int SiSttyum Safel lagen, ftnb

nidt bagu getednet.
Sie Slufftellung bet Sdauenbuigiftften Sltmee wat fol*

genbe: Set rechte glügel betfelben tyielt ben Jeffenbetg unb
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daten meist sich selbst überließen, sich nicht um sie bekümmerten

und so den häufigen Revolutionsagenten preisgaben,
die dann jede Art von Verleumdung ausbreiteten ; daher das

fürchterliche Mißtrauen der Soldaten in der grvßen Krisis.
Bei allen Bataillonen, deren Offiziere verständig ihre Pflicht

thaten, blieb Vertrauen und Gehorsam unverletzt.
Wenden wir uns nun zur fränkischen Armee. Die Stärke

derjenigen im Waadtlande, deren Oberkommando Brüne
übernahm, unter dem die beiden Brigade-Generäle Pigeon
und Rampon befehligten, läßt sich nicht ganz sicher bestimmen;

indessen da dieselbe unter der unmittelbaren Leitung des Obergenerals

stand, schon Menard mit 15,000 Mann einrückte, und

seitdem nebst einigen Bataillonen Waadtlcinder noch viele

frische Truppen dazu gestoßen waren, auch die Franzosen hier
ein weit ausgedehnteres Terrain zu betreten und in breiterer

Fronte anzugreifen hatten, doch annehmen, daß die Armee

wenigstens eben so stark, wenn nicht zahlreicher als die vom

Rhein hergekommene im Erguel war, von welcher noch

folgende Angaben vorhanden sind : Divisionsgeneral Schauenburg;

Brigadegeneräle Nouvion und Divieux; Chesdes

Generalstabs Dumont. Die Infanterie bestand aus 2?,

Bataillonen zu durchschnittlich 750 Mann und die Kavallerie

aus 18 Schwadronen zu 100 Mann; dazukamen 700 Artilleristen,

1 Compagnie Ouvriers 60 Mann; Gendarmen 40,
Stabspcrsonal 50. Die Schauenburgifche Armee zählte mithin

19,900 Mann, wozu noch später 5 Bataillone Verstärkung

unter dem Generaladjutant Bonami kamen. Diese

Truppen standen alle zusammen in der ersten Linie,
diejenigen, die weiter rückwärts im Bisthum Basel lagen, sind

nicht dazu gerechnet.

Die Aufstellung der Schauenburgischen Armee war
folgende: Der rechte Flügel derselben hielt den Tessenberg und
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Steuenftobt befefet; et war auf bei redten gtanl'e tyintänglid
butd baS neutrale Steuenbutgetgebiet gebedt, unb gog ftd
linfS übet ben butd 1 Sataillon bet 38. Halbbtigabe wobl*

bewadten Stngelgetbetg gegen Siel tyin. Hier auf bem See*

ptdfee, am gnbe ber Sltleen, waren einige Sanonen gegen

baS Sdloß unb bte Srüde »on Stibau geridjtet. Son ba

gog fteft bie S»ftenfette längs bem Seeufer bis an bie SJtün*

bung bet Sdüß, wo eine Stüde übet biefelbe geftftlagen

wat; »on ftiet lief fte längs bem linfen Ufet bet Sibl bis

an ben SanbungSpfafe, bem ©cftloffe Stibau gegenübet, wo

bet gweite Sftm bet Sctyüß ftd mit ityt »eteinigt. Sobann

folgte fte bem redten Ufet bet Sctyüß bis an bie Sanbbtüde

auf bet Sttaße »on Siel nacty Stibau unb meitetS längs ber

Semergtenge über SJtabtetfd nad SJtett, fo baß in bet Stabt
Siel felbft ftödjftenS 2 gompagnicn untet ©enetalabjtttant

gtaiffinet blieben, gn Söfetngen ftanb baS gweite Sa*

taillon bet 38. Halbbtigabe unb ftatte im Sadjtftaufe beS

SefttoffeS gu SJtett immet Sotpoften »on 1 Hauptmann unb

150 SJtann. Sie Stellung bei Söfetngen betyetrftftte bie

©egenb »on SJtett unb bedte ben gingang in baS Seftle beS

Sura. Sie Seiltet tyatten SJtett befefet unb bie Stüden übet

bie Sdüß abgebroden. Son SJtett weg gog ftd? bie frangö*

fifttye Sinie tyintet betn Süttcnbetg linfS »on S'eterlen, bem

Hauptquartier SdjauenburgS, ftinauS an bie ©renge beS

SemergebieteS, wo ber linfe glügel ftd rüdwätts bog unb

giont gegen Sengnau madjte. Hier an bem äußerften gnbe

ftanb bie 14. Halbbtigabe teüftte 3nfantetie, »on wo aus

fte längs bem SBalbe, am guße beS SuiagebitgeS, baS lefet*

genannte Soif am fiütycn SJtotgen beS 2. SJtätg überfiel.

SaS ©eftölg auf bem »ot bei gionte ftinouflaufenben Satten*

betg unb bte beiben an beffen jenfeitigem guße liegenben

Sötfet SJteiniSbetg unb Steiften Waren ftarf befefet unb fonn*

sss

Neuenstadt besetzt: er war auf der rechten Flanke hinlänglich
durch das neutrale Neuenburgergebiet gedeckt, und zog sich

links über den durch 1 Bataillon der 38. Halbbrigade
wohlbewachten Vingelzerberg gegen Biel hin. Hier auf dem

Seeplatze, am Ende der Alleen, waren einige Kanonen gegen

das Schloß und die Brücke von Nidau gerichtet. Von da

zog sich die Postenkette längs dem Seeufer bis an die Mündung

der Schüß, wo eine Brücke über dieselbe geschlagen

war: von hier lief sie längs dem linken Ufer der Zihl bis

an den Landungsplatz, dem Schlöffe Nidau gegenüber, wo

der zweite Arm der Schüß sich mit ihr vereinigt. Sodann

folgte sie dem rechten Ufer der Schüß bis an die Sandbrücke

auf der Straße von Biel nach Nidau und weiters längs der

Bernergrenze über Madretsch nach Mett, so daß in der Stadt
Biel selbst höchstens 2 Compagnien unter Generaladjutant

Fraissinet blieben. In Bötzingen stand das zweite

Bataillon der 38. Halbbrigade und hatte im Pachthause des

Schlosses zu Mett immer Vorposten von 1 Hauptmann und

150 Mann, Die Stellung bei Bötzingen beherrschte die

Gegend von Mett und deckte den Eingang in das Defile des

Jura. Die Berner hatten Mett besetzt und die Brücken über

die Schüß abgebrochen. Von Mett weg zog sich die französische

Linie hinter dem Büttenberg links von Pieterlen, dem

Hauptquartier Schauenburgs, hinaus an die Grenze des

Bernergebietes, wo der linke Flügel sich rückwärts bog und

Front gegen Lengnau machte. Hier an dem äußersten Ende

stand die 14. Halbbrigade leichte Infanterie, von wo aus

fie längs dem Walde, am Fuße des Juragebirges, das

letztgenannte Dorf am frühen Morgen des 2. März überfiel.

Das Gehölz auf dem vor der Fronte hinauflaufenden Büttenberg

und die beiden an dessen jenseitigem Fuße liegenden

Dörfer Meinisberg und Reiben waren stark besetzt und konn-
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ten in weniget als einet halben Stunbe »on bet Hauptftettung

»erftärft werben. Sie fränfiftften Satrouillen gingen auf bem

Walbigen Stüden beS SergeS weit über Safnern tyinauS gegen

Orpunb »or unb tonnten bie gange ©egenb »on SJtett, Siftt
Wftl, Sofeigen, Suren unb felbft weiter ftinab gegen Solo*

tftum überfeften ; bte Serner ftingegen ftatten gemeffenen Se*

feftl, bte ©renge nidt gu übeiftbreiten. Hintet biefet Soften*
fette wat bie eigentlide Hauptaufftellung bet gtangofen auf
bem Sietetlenmoofe »on SJtett gegen Sengnau anbetttyalb

Stunben in bie Sänge. Siefet gange Segitf wimmelte »on

Jtuppen, unb bte Sötfet Steiben, SJtrimSbetg, Sieterien unb

Söfetngen waren fo gebrängt »oll, baß außer betn ftarfen
Si»ouaf in jebeS .«paus 20, 30 big 60 SJtann »erlegt waren.
Sie rüdwärtg liegenben Sörfer Stomont, Sauffelin, S'entfd
u. f. w. waten ebenfalls, bod nid)t fo ftatf befefet.

IV.
InteriftiiuMuitgtit |erns mit km neuen frimkifdjen ©krkfeljls-
t>aber $tune. frlnd) »er Um untße $n lern. Sein ^ngtifsplon.
Sieg kr /ritkitsuttttri in iet uegiernnfl nnb kfjen fdjlimtnt

DDitKnngcn. |toKlomnttantn von |nme uro Jltengnuo.

• SJtittletmetle wat bet bie frangöfifden Jtuppen in bet

SBaabt fommanbiienbe ©enetal SJt e ttat b »on bem Sitetto*

thun abbetufen Worten, um bie Snfutteftion »on Soififa gu

bämpfen. Sin feine Stelle wutbe bet SibiftonSgenetal Srune
gefefet unb itym ber Oberbefehl über bte gefammte gegen bie

©dweig operiienbe ftänfifde SttegSmadjt übertragen. Sn

bet ©dule bet Steooluüon gebilbet, wat biefet ©enetal mit
allen unwütbigen Sunftgiiffen betfelben »etttaut, unb bet

»etfdmifete Siptomate ftadt) neben bem etfatytenen Stieget
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ten in weniger als einer halben Stunde von der Hauptstellung
verstärkt werden. Die fränkischen Patrouillen gingen auf dem

waldigen Rücken des Berges weit über Safnern hinaus gegen

Orpund vor und konnten die ganze Gegend von Mett, Zihl-
wyl, Dotzigen, Büren und selbst weiter hinab gegen

Solothurn übersehen ; die Berner hingegen hatten gemessenen

Befehl, die Grenze nicht zu überschreiten. Hinter dieser Postenkette

war die eigentliche Hauptaufstellung der Franzofen auf
dem Pieterlenmoose von Mett gegen Lengnau anderthalb
Stunden in die Länge. Dieser ganze Bezirk wimmelte von

Truppen, und die Dörfer Reiben, Meinisberg, Pieterlen und

Bötzingen waren so gedrängt voll, daß außer dem starken

Bivouak in jedes Haus 20, 30 bis 60 Mann verlegt waren.
Die rückwärts liegenden Dörfer Romont, Vauffelin, Plentsch

u, s. w. waren ebenfalls, doch nicht so stark besetzt.

IV
Unterhandlungen Berns mit dem neuen fränkische» Oberbefehls-

Haber Drnne. Erlach vor dem Rathe M Dern. Sein Angrissspla».

Sieg der Medriisparlei i» der Regierung «nd dessen schlimme

Wirkungen. Proklamationen von Brune »nd Mengaud.

Mittlerweile war der die französischen Truppen in der

Waadt kommandirende General Mènard von dem Direktorium

abberufen worden, um die Insurrektion von Korsika zu

dämpfen. An seine Stelle wurde der Divisionsgeneral Brune
gesetzt und ihm dcr Oberbefehl über die gesammte gegen die

Schweiz operirende fränkische Kriegsmacht übertragen. In
der Schule der Revolution gebildet, war dieser General mit

allen unwürdigen Kunstgriffen derselben vertraut, und der

verschmitzte Diplomate stach neben dem erfahrenen Krieger
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übetall betbor. Srune tyotte ben Stuftrag, Sern bis gur Sin*

fünft bet etwatteten Sttyeinatmee unter bem ©eneral ©dauen*
butg einguftftläfetn, wobutd bie Slrmee beS SireftotiumS
in bet ©dweig mit ben Siefetben auf 45—50,000 SJtann ftieg,

wätytenb fte mit Slnfang beS gebtuatS faum bie Hälfte ba»on

bettug ; unb et entlebig'te ftd? beSfelben mit »ielem ©lüde.

Slnfänglid? fütyrte et gwat eine fetyr tyodjttabenbe Sprade
unb fotbette futge Seit nad feiner Stnfunft bei bet Sltmee,
weldje nut in gelinget gntfetnung »on SJtutten wat, wo

gtlad im gentium feines linfen gtügelS ftauptquaitieite,
benfelben auf, SJturten gu übetgeben. „SJteine Sotfaftten",
antwortete ber würbige Stbfömmling beS Siegers bei Saupen,

„etgaben ftdj niemals. SBäre id feig genug, batan gu ben*

„fen, fo wütbe bod) baS Senfmal itytet Jopfetfeit, baS wit
„tyiet »ot Slugen tyaben19), mid ftfton baüon gutüdtyolten.

„gd? ftoffe, biefcg wetbe mit in Sufunft ähnliche Slnttage

„ctfpaten." Stuf biefe würbige ©ptade änbeite St une
alfobalb fein Senetymeii unb fudjte bie Setnet butd einen

Schein »on grieben unb tyeuebletifdje Unteityanblungen gu

täuftften, wetdeS itym leibet nut gu Wotyl gelang, ©ünftige

Uitfteite übet feine SJiäßigttng unb Sluftidtigfeit werten »et*

breitet, unb plöfelid) übettafdjt et fogat Sein rait ftteblüben

Stnttägen.

Sie ftiebüebenbe Sattei im Stattye gu Sern fdöpft neue

Hoffnung, ityr Slnftaug metyrt ftcft, unb fo fetyr aud) St ei*

ger bagegen eifett uub bie fteiligften ©efütyle füt greityeit

unb Satetlanb in Slnfptud nimmt, feine wamenbe ©timme

bringt nidt butd; umfonft fetyen 120 SJtitgliebet beS ©toßen

StatfteS, motuntet aud bie meiften bet Seputittett »om Sanbe

ftd befanben, bie ©dünge ein, ityte Slugfteit fann bod bie

M) Sag 93etnftaug auf bem ©cftlacfttfelbe su SKurten.

»frner SofAeiibu*. 1861. 1 7

S57

überall hervor. Brune hatte den Auftrag, Bern bis zur
Ankunft der erwarteten Rheinarmee unter dem General Schauenburg

einzuschläfern, wodurch die Armee des Direktoriums

in der Schweiz mit den Reserven auf 45—50,000 Mann stieg,

während sie mit Anfang des Februars kaum die Hälfte davon

betrug! und er entledigte sich desselben mit vielem Glücke.

Anfänglich führte er zwar eine sehr hochtrabende Sprache

und forderte kurze Zeit nach seiner Ankunft bei der Armee,
welche nur in geringer Entfernung von Murten war, wo

Er lach im Centrum seines linken Flügels hauptquartierte,
denselben auf, Murten zu übergeben, „Meine Vorfahren",
antwortete der würdige Abkömmling des Siegers bei Laupen,

„ergaben sich niemals. Wäre ich feig genug, daran zu dcn-

„ken, so würde doch das Denkmal ihrer Tapferkeit, das wir
„hier vor Augen haben^), mich schon davon zurückhalten.

„Ich hoffe, dieses werde mir in Zukunft ähnliche Anträge

„ersparen." Auf diese würdige Sprache änderte Brunc
alsobald sein Benehmen und suchte die Berner durch einen

Schein von Frieden und heuchlerische Unterhandlungen zu

täuschen, welches ihm leider nur zu wohl gelangt Günstige

Urtheile über scine Mäßigung und Aufrichtigkeit werden ver<

breitet, und plötzlich überrascht er sogar Bern mit friedlichen

Anträgen.
Die friedliebende Partei im Rathe zu Bern fchöpft neue

Hoffnung, ihr Anhang mehrt sich, und so sehr auch Steiger

dagegen eifert und die heiligsten Gesühle für Freiheit
und Vaterland in Anspruch nimmt, seine warnende Stimme

dringt nicht durch: umsonst sehen 120 Mitglieder des Großen

Rathes, worunter auch die meisten der Deputirten vom Lande

sich befanden, die Schlinge ein, ihre Klugheit kann doch die

«) Das Beinhaus auf dem Schlachtfelde zu Murten.
Berner Taschmduch. ISSI, I 7
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SJtetytfteit nidt babon abgieften, unb ber Sefttyluß getyt burd,
in bie Unterftanblungen eingutreten. Seddmeifter grtf ding
unb Stottygtyett unb Oberft Jfdarner »on St. 3»lannfen
werben nun ben 15. gebruar in boS Hauptquartier Srune'S

gefanbt, um mit itym bie Safts einet gütliden SluSgleidung

gu legen. Stad ben itynen gegebenen beftimmten Sorfefttiften
follten folgenbe Sünfte bei ben Unteityanblungen gu ©tunbe

gelegt werten: baS gtguel unb boS SBaabtlanb follen »on

ben grangofen geräumt werben, fte follen ftd bis auf gwölf
©tunben »on ber ©renge gurüdgieben unb allen Sfeqtüfttionen

eutfagen; bagegen »erfprede Sern, wie jeber Santon, feine

Sonfütutton nad? ben ©runbfäfeen ber greityeit unb ©leictyfteit

ju anbern unb bte beliebten Sieformen gu treffen, jebod oftne

alle ginmifdung »on Slußen. — Srune empfing bie Sepu*

ritten mit »etftelltet fytxßäjttit, billigte ttyeilweife ityr Se*

getyren, lobte bie ©eredügfeit unb ben gbelmutft Scrn'S

unb »eifptad einen billigen grieben. SllS man ityn abet

bat, batübet eingutreten unb bie Unteityanblungen mirtlicft

aitgubahnen, »erfthangte er ftd feufgenb tyinter feine Snftruf*
tion unb erftärte ftd nidt füt tyinlänglid bcootlmäcfttigt, um

auf biefelben eingugetyen; et muffe guetft »om Sireftorium
SBcifitngeu einholen, gt anetbot abet gura Seiden feinet

ftiebliebenben ©eftnnungen einen »ietgeftntägigen SBaffenftiflftanb,

»ot beffen Slbtauf et beftimmt bie günftigen SettyoltungS*

befetyle gu empfangen »erftderte. Sie Serner -- Slbgeorbneten

gingen in bie gweite gaüe unb untetgeidjneten ben SBaffen*

füllftanb. Stun ftatte Stune gewonnenes ©piet: et wußte,

baß »ot Setfluß bet SBaffenmtye ©dauenbuig mit bet

Sttyetnatmee eintreffen unb et bann aus einem gang anbetn

Jone fpteden fönne. gifiigft bettieb et ben SJtatfd ber

Serftärtungen unb erlaubte ftd in ber S>»ifdengeit Hanb*
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Mehrheit nicht davon abziehen, und der Beschluß geht durch,

in die Unterhandlungen einzutreten, Seckelmeister Frisching
und Rathsherr und Oberst Tscharner von St, Jobannsen

werden nun den 15. Februar in das Hauptquartier Brune's

gesandt, um mit ihm die Basis einer gütlichen Ausgleichung

zu legen. Nach den ihnen gegebenen bestimmten Vorschriften

sollten folgende Punkte bei den Unterhandlungen zu Grunde

gelegt werden: das Erguel und das Waädtland sollen von

dcn Franzosen geräumt werden, sie sollen sich bis auf zwölf
Stunden von der Grenze zurückziehen und allen Requisitionen

entsagen: dagegen verspreche Bern, wie jeder Kanton, seine

Konstitution nach den Grundsätzen der Freiheit und Gleichheit

zu ändern und die beliebten Reformen zu treffen, jedoch ohne

alle Einmischung von Außen. — Brune empfing die Deputirten

mit verstellter Herzlichkeit, billigte theilweise ihr
Begehren, lobte die Gerechtigkeit und den Edelmuth Bern's
und versprach einen billigen Frieden. Als man ihn aber

bat, darüber einzutreten und die Unterhandlungen wirklich

anzubahnen, verschanzte er sich seufzend hinter seine Instruktion

und erklärte sich nicht für hinlänglich bevollmächtigt, um

auf dieselben einzugehen: er müsse zuerst vom Direktorium

Weisungen einholen. Er anerbot aber zum Zeichen seiner

friedliebenden Gesinnungen einen vierzehntägigen Waffenstillstand,

vor dessen Ablauf er bestimmt die günstigen Verhaltungs-
bcfchle zu empfangen versicherte. Die Berner - Abgeordneten

gingen in die zweite Falle und unterzeichneten den

Waffenstillstand, Nun hatte Brune gewonnenes Spiel: er wußte,

daß vor Verfluß der Waffenruhe Schauenburg mit der

Rheinarmee eintreffen und er dann aus einem ganz andern

Tone sprechen könne. Eifrigst betrieb er den Marsch der

Verstärkungen und erlaubte sich in der Zwischenzeit Hand-
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lungen, bie aud ftei bet itym gewogenen Semei=Sattei feine

•©eftnnungen in ein fetyt gweibeutigeS Sictjt fefeten.

Sluf bte ©timmung bet Setnet*3ltmee ftatte biefer SBaffen*

ftillftanb ben nacbtfteifigften ginfluß. Sie StesolutionätS

ttyaten ityr SJtögüdfteS, um bie in Unrutye unb Ungewißheit

»erfenften SJtiügfolbaten gu »erfüftren unb fte gegen ityre Obern

gu erbittern. Sie Ungebulb ber Jtuppen äußette ftd butd
lautes SJtutten; baS Soll unb bie SJtinbettyeit bet StattyS*

gltebet ftimmten bei. SllleS wat fogufagen übet ben SBaffen*

ftillftanb unb bie batyet entftanbene Unbeweglidfeit aufge*

btadt20).
Stiemanb tyätte metyt Snteteffe, biefet niebetfdlagenben

unb SllleS lätymenben ©timmung ein gnbe gu mad?en, als

bet Obetgenetat »on gtlad felbft, unb et tftat bieß auf
eine Strt, bie itym gur größten gtyre gereidt unb wdde iftm,

mag aud ber SfuSgang beS SampfeS nod) fo unglüdüd ge=

wefen fein, allerbingS einen Slafe in bet ©efdjtdjte »etbient.

gt befämpfte ftegrcid) ben innetn geinb unb geigte tytnläng*

lieft, baß et aueft bem äußern gu fteften mtffe.

Slm 26. gebtuat fom gtlad, begleitet »on 52 Offtgieten

feinet Sltmee, bie fämmtlicft, wie et, SJtttgliebet biefet tyoften

Setfammlung unb »on iftm in »etfdloffenen ©d?teiben wäty*

renb bet Stacht nad? Setn beftbieben wotben waten, un»et*

mutftet in ben ©toßen Statft 21) unb tyielt, »on bem ©eifte

2°) liebet bie ©timmung untet ben Sruppen »gl. man, wag
ich in ter 93iogtapftte SJtap'S, fBexnexSEafcftenbucft 1860 ©.228
—230, angefüfttt babe. S. §.

'-') liebet bie 3aftl bex »on (Srladj begleitenben Offiziere*
Statftgglieber ftertfcftt 9Btbetfptueft. ßottinget ftat „einige 50",
SBurftem.berg er in »on HKütineng Sebenggefcfticftte im feftweij.
©cfefticfttfotfiftei 93b.IX. „gegen 50 Offigiete"; bagegen fteftt bet
bem Settgenojfen »on 9tobt augbrüefücft „72 Dfftäiere", Welcfte
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lungen, die auch bei der ihm gewogenen Berner-Partei seine

-Gesinnungen in ein sehr zweideutiges Licht setzten.

Auf die Stimmung der Berner-Armee hatte dieser Waffen-

ftillstand den nachtheiligsten Einfluß. Die Revolutionärs

thaten ihr Möglichstes, um die in Unruhe und Ungewißheit

versenkten Milizsoldatcn zu verführen und sie gegen ihre Obern

zu erbittern. Die Ungeduld der Truppen äußerte sich durch

lautes Murren; das Volk und die Minderheit der Rathsglieder

stimmten bei. Alles war sozusagen über den

Waffenstillstand und die daher entstandene Unbeweglichkeit

aufgebracht^«).

Niemand hatte mehr Interesse, dieser niederschlagenden

und Alles lähmenden Stimmung ein Ende zu machen, als

der Obergeneral von Erlach selbst, und er that dieß auf
eine Art, die ihm zur größten Ehre gereicht und welche ihm,

mag auch der Ausgang des Kampfes noch so unglücklich

gewesen sein, allerdings einen Platz in der Geschichte verdient.

Er bekämpfte siegreich den innern Feind und zeigte hinlänglich,

daß er auch dem äußern zu stehen wisse.

Am 26. Fcbruar kam Erlach, begleitet von 52 Offizieren

seiner Armee, die sämmtlich, wie er, Mitglieder dieser hohen

Versammlung und von ihm in verschlossenen Schreiben während

der Nacht nach Bern befchieden worden waren, unver-

muthct in den Großen Rath und hielt, von dem Geiste

-^) Ueber die Stimmung unter den Truppen vgl. man, was
ich in der Biographie May's, Berner Taschenbuch 186« S. 228
—23«, angeführt habe. D. H.

Ueber die Zahl der von Erlach begleitenden Offiziere-
Rathsglieder herrscht Widerspruch. Hottinger hat „einige SO",

Wurstemberger in von Mülinens Lebensgeschichte im schweiz.

Geschichtsforscher Bd.IX. «gegen 5« Offiziere"; dagegen steht bei
dem Zeitgenossen von Rodt ausdrücklich „72 Offiziere", welche
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feiner Sltynen befeelt, eine Slnfpradje, beren Hauptgebanfen

folgenbe waren :

„Sd fomme, um gud »or ßrtöfcftung beS SBaffenftitt*

„ftanbeS um grlaubniß gu bitten, bie Slrmee ouSeinanber

„getyen gu laffen. SBogu fofl man fo »iele bra»e SJtänner

„ber ©efatyt auSfefeen, entwebet ntaffafiitt gu Werben ober bei

„ben Softtionen, bie uns »otgefdtieben ftnb, eine unoetmrib*

„lüfte Stiebetlage gu etleiben. Obet wenn iftt bei ben ge*

„Wätylten falftften SJtaßtegdn betyattet, fo lege id tyiet meine

„©teile niebet. gS ift bieß mein unmanbelbatet gntfdjluß, wenn

„ityt mit nidt mit Seftegung aüet unwütbigen ©djwadjtyeit

„unb mit bent etneuetten ©efütyte bet gtyte unb bes Sa=

„ttiotiSmuS, bie in biefet Setfammlung etftotben gu fein

„fdrinen, ben Sefetyl ober bte Sollmadt gebet, ©ebtaud

,,»on bem guten SBillen unb bet Japfetfeit bet btabften

„Station maden gu bütfen 22)." glefttifttt »on foulet Sin*

fptade faty bte tyotye Setfammfuitg bie ©töße bet ©efatyt ein.

Stele Steinet untetftüfeten ben ©eneral in feinem Segetyren,

tein eingiget Wagte eS gegen biefe ©efütyle ber Sraft unb
beS HodftnnS gu fptedjen. Sie griebenSpattei gab ftftweigenb

Saftl bann in ben naeft iftm erfefttenenen ©efcfttdjtStoerfen »on
Sillier unb SKonnarb feftgeftaltcn toutbc. gelber äußetn ftcft

bie Seitgenoften SJtutad) unb SBpttenbaeft nur unbefttmmt;
jener fpttcftt in fetnet ftanbfcftrtftt. SteBotutionggefcftidjte
»on „allen ©tanbeggliebern, bie unter feinem ifommanto ftanben",
biefer in feinen ftanbfcftrtftf. Slnnalen »on „»ielen Cfftjieren."
könnte »ieHeicftt einer bet nodj lebenben Sritgenojfen fidjete SluS*

fünft übet eine fo Widjtige Sftatfadje, toie biefe Semonfttation
Wat, ettftetlen? Sft »ieüetdjt 72 nur ein Stuctfeftlct? S. §.

22) Siefe hauptgebanfen bet Siebe ßrladjg ßnben ßdj in bem

nur einige 33Sodjen nadj bem gälte 93emg »on Stooereo »er*
faßten precis de la revolution de la Suisse, de Berne en par-
ticulier. Avril 1798 p. 75—76. S. §.
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seiner Ahnen beseelt, eine Ansprache, deren Hauptgedanken

folgende waren:

„Ich komme, um Euch vor Erlöschung des Waffenstillstandes

um Erlaubniß zu bitten, die Armee auseinander

„gehen zu lassen. Wozu soll man so viele brave Männer

„der Gefahr aussetzen, entweder maffakrirt zu werden oder bei

„den Positionen, die uns vorgeschrieben sind, eine unvermeidliche

Niederlage zu erleiden. Oder wenn ihr bei den

gewählten falschen Maßregeln beharret, so lege ich hier meine

„Stelle nieder. Es ist dieß mein unwandelbarer Entschluß, wenn

„ihr mir nicht mit Besiegung aller unwürdigen Schwachheit

„und mit dem erneuerten Gefühle der Ehre und dcs

Patriotismus, die in dieser Versammlung erstorben zu sein

„scheinen, den Befehl oder die Vollmacht gebet, Gebrauch

„von dem guten Willen und der Tapferkeit der bravsten

„Nation machen zu dürfen ^)." Elektrisirt von solcher

Ansprache sah die hohe Versammlung die Größe der Gefahr ein.

Viele Redner unterstützten den General in seinem Begehren,
kein einziger wagte es gegen diese Gefühle der Kraft und

des Hochsinns zu sprechen. Die Friedenspartei gab schweigend

Zahl dann in den nach ihm erschienenen Geschichtswerken «on
Tillier und Monnard festgehalten wurde. Leider äußern sich

die Zeitgenossen Mutach und Wyttenbach nur unbestimmt;
jener spricht in seiner Handschrift!. Revolutionsgeschichte
von „allen Standesgliedern, die unter seinem Kommando standen",
dieser in seinen Handschrift!. Annalen von „vielen Offizieren."
Könnte vielleicht einer der noch lebenden Zeitgenossen sichere

Auskunft über eine so wichtige Thatsache, wie diese Demonstration
war, ertheilen? Ist vielleicht 72 nur ein Druckfehler? D. H.

2^) Diese Hauptgedanken der Rede Erlachs finden sich in dem

nur einige Wvchen nach dem Falle Berns von Noverca
verfaßten precis cke lg, revolution cks là Luisse, cks Lerne er, vsr-
tieulier. ^.vril 1798 p. 7S—76. D.H.
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biefer allgemeinen Sewegung nad) unb bie »terftünbtge Se-
ratftfdjlagung enbigte mit bem rinftimmigen Surufe, woburd
bem ©eneral »on grtad bie uneingeftbränfte SoHmadt ge*

geben wirb, bie Strmeebifpofttionen nad ©utbünfen gu treffen

unb mit bem Slblaufe beS SBaffenfüllftanbeS bie geinbfdig*
feiten ober aud) nod) efter beginnen gu laffen, wenn bie gran*
gofen ftd irgenb eine Serlefeung beS JettitottttmS etlauben

follten.
Saum wat biefet Sefdluß gefaßt, als bie eblen gmpftn*

bungen ifttet Utftebet ftd audj bem Sublifum mitttyeilten.

gnbfidj faty man ein Siel bet Seäugftiguttgen, bet Sefeibi*

jungen unb Sefctyimpfungen. Siele fegneten ben SJtutty ber

Stegietung unb gäftlten auf baS ©lud itytet SBaffen. Saut

fptad ftd nun bet §afi gegen gtanfteid aus unb Offigiete

unb Solbaten, Seteranen unb Süngltnge, SBeibet unb ©teife

fdjid'ten ftcft att, an bem natyen Sampfe Jtyeil gu netymen.

Setber fonnte man biefe gteube, befonbetS in ben StegietungS*

gliebetn, nidt allgemein nennen. Sie JtembleutS, obfdjon

fte im Stattye ftdj gefdjeut tyatten, gegen ben tyodftergigett

gnifdluß bet SJtetytfteit gu ftimmen, äußetten nadj bet ©ifeung

laut ityre Sefotgniffe unb bie eibgenöffiftften Steptäfentanten,

»oigüglid bie »on Sürtd unb Sdwpg, raadten gang offen

ben SJiitgtieDern ber Stegierung tyefüge Sorwütfe, baß fte

burd) ityten »etwcgenen ©folg unb aus eigennüfeigem Santo*

nalintereffe baS gefammte eibgenöffifde Saterlanb ins Ser*

berben ftürgen wollten, gg ift überhaupt nur allgu Waftr,

X>a\) bie ewigen Sebentlkfttriten ber eibgenöffiftben Stätlje, bie

»on greiburg unb Soiottyutn abgenommen, fetyt »iel gut

Serftättung ber grifding'ftften Sattei beigetragen tyaben.

©leid) nad bem etgangenen Sefdtuffe »etließ bet ©e*

tietal, »on feinen Offigieren begleitet, bie gtoße StattySoet*

fammlung unb wutbe »on bem Solfe mit gaudäen empfangen.

SSI

diefer allgemeinen Bewegung nach und die vierstündige Be--

rathschlagung endigte mit dem einstimmigen Zurufe, wodurch

dem General von Erlach die uneingeschränkte Vollmacht

gegeben wird, die Armeedispositionen nach Gutdünken zu treffen

und mit dem Ablaufe des Waffenstillstandes die Feindseligkeiten

oder auch noch eher beginnen zu lassen, wenn die Franzosen

sich irgend eine Verletzung des Territoriums erlauben

sollten.

Kaum war dieser Beschluß gefaßt, als die edlen Empfindungen

ihrer Urheber sich auch dem Publikum mittheilten.

Endlich sah man ein Ziel der Beängstigungen, der Beleidigungen

und Beschimpfungen. Viele segneten den Muth der

Regierung und zählten auf das Glück ihrer Waffen. Laut
fprach sich nun der Haß gegen Frankreich aus und Offiziere

und Soldaten, Veteranen und Jünglinge, Weiber und Greise

schickten sich an, an dem nahen Kampfe Theil zu nehmen.

Leider konnte man diese Freude, besonders in den Negierungs-

gliedern, nicht allgemein nennen. Die Trembleurs, obschon

sie im Rathe sich gescheut hatten, gegen den hochherzigen

Entschluß der Mehrheit zu stimmen, äußerten nach der Sitzung

laut ihre Besorgnisse und die eidgenössischen Repräsentanten,

vorzüglich die von Zürich und Schwyz, machten ganz offen

dcn Mitgliedern der Regierung heftige Vorwürfe, daß sie

durch ihren verwegenen Stolz und aus eigennützigem

Kantonalinteresse das gesammte eidgenössische Vaterland ins
Verderben stürzen wollten. Es ist überhaupt nur allzu wahr,

daß die ewigen Bedenklichkeiten der eidgenössischen Räthe, die

von Freiburg und Solothurn ausgenommen, sehr viel zur

Verstärkung der Frisching'schen Partei beigetragen haben.

Gleich nach dem ergangenen Beschlusse verließ der

General, von seinen Offizieren begleitet, die große Rathsver-

sammlung und wurde von dem Volke mit Jauchzen empfangen.
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Seiet ging fogleid nad feinet Seftimmung ab; bet Obet«

genetal »on ben Obeiften »on ©toß unb bem ©enetalquat*

ttetmeiftet »on ©taffentieb »on Sümplig begleitet, eilte nad
Slathetg, um im StiegStatbe bie nötftigen Steine gum Sin»

griff gu entwetfen. Slbet balb nadbem biefe Offigiete ben

Statft »on Sem »erlaffen tyatten unb bie Serfammlung im
Segriffe war auSeinanbet gu getyen, melbete man betfelben

bie Slnfttttft eines Slbjutonten beS ©enetalS Stune, weüfter

bet Setfammlung angeigte, bet Sotttiei an baS Sireftorium
fei gurüd, habe bie auSgebetynteften Soltraodten gu Untetftanb*

lungen mitgebradt unb bet ©enetal lobe bie ftofte Seftötbe

gut gtöffnung einet neuen Sonfeteng in Seteriingen ein.

Offenbat beabftdtigte biefet Streut, weldjen Srune, bem

oftne Sweifel bie Steife gtladS nüt feinen Offizieren nacty Sem

»ettattyett wotben wat, in biefem entfdeibenben Slugenblide

fütyrte, bie Seimittuttg gu »eriängem; allein bet ©toße Statft

blieb ttnetfcftüttetüdj bei bem genommenen Sefdluffe fteften,

bod willigte et in bie aneibotene Sonfereng. Slm nämliden
Jage gingen batyet bie fiüftetu Seputitten g tif ding unb

Jfdatnet, benen ftd bei eibgcnöffifde Steptäfentant »on

Sütidj, gunfet Statttyaltei SBpß anfdjloß, witffid nadj Se=

terlingen ab, jebod) mit bem ouSbtüdüdjften Stuf trage, in
SridtS »on ityien erften Snfttuftionen abgugeften.

©enetal »on gitadj ftatte fein Hauptquartiet in Slathetg

aufgefdjlagen unb betief nun alle StoiftoiiSfommanbanten

borttyin gufammen, um ben allgemeinen Slan gum Stngtiffe

gu entwetfen. ©enetal »on Süten etfcftiett abet nidt babei

unb fcftidte feine Sotfdjtäge gu bem nämliden 3l»ede getabe

nadj Sern; worin biefe beflanben ift mit unbefannt gebüe*

ben. Set Slngtiff follte ben nadfdgenbeit, gu Slatbeig ent*

wotfenen SiSpofttionen gemäß auf allen Sänften gttgleid
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Jeder ging sogleich nach seiner Bestimmung ab; der

Obergeneral von den Obersten von Groß und dem Generalquartiermeister

von Graffenried von Bümpliz begleitet, eilte nach

Aarberg, um im Kriegsrathe die nöthigen Pläne zum
Angriff zu entwerfen. Aber bald nachdem diese Offiziere den

Rath von Bern verlassen hatten und die Versammlung im
Begriffe war auseinander zu gehen, meldete man derselben

die Ankunft eines Adjutanten des Generals Brune, welcher

der Versammlung anzeigte, der Kourier an das Direktorium
sei zurück, habe die ausgedehntesten Vollmachten zu Unterhandlungen

mitgebracht und der General lade die hohe Behörde

zur Eröffnung einer neuen Konferenz in Peterlingen ein.

Offenbar beabsichtigte dieser Streich, welchen Brune, dem

ohne Zweifel die Reise Erlachs mit seinen Offizieren nach Bern

verrathen worden war, in diesem entscheidenden Augenblicke

führte, die Verwirrung zu verlängern: allein der Große Rath
blieb unerschütterlich bei dem genommenen Beschlusse stehen,

doch willigte er in die anerbotene Konferenz, Am nämlichen

Tage gingen daher die frühern Deputirten Frisching und

Tscharner, denen sich der eidgenössische Repräsentant von

Zürich, Junker Statthalter Wyß anschloß, wirklich nach

Peterlingen ab, jedoch mit dem ausdrücklichsten Auftrage, in
Nichts von ihren ersten Instruktionen abzugehen.

General von Erlach hatte sein Hauptquartier in Aarberg

aufgeschlagen und berief nun alle Divisionskommandanten

dorthin zusammen, um den allgemeinen Plan zum Angriffe
zu entwerfen. General von Büren erschien aber nicht dabei

und schickte seine Vorschläge zu dem nämlichen Zwecke gerade

nach Bern: worin diese bestanden ist mir unbekannt geblieben.

Der Angriff sollte den nachfolgenden, zu Aarberg
entworfenen Dispositionen gemäß auf allen Punkten zugleich
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unb gwat in 12 Solonnen ben 2. SJtätg mit Stnbttuft beS

JageS auSgefütytt Wetben.

Sinfet glügel obet etfte Sioifion. Sie Solenne

Sit. 1 untet bem Obetften Jfdjainet im Saanenlanbe,

1 gelbbataillon, 500 SJtann ftatf, follte ftd fdon ben erften

SJtärg gegen Ormonb beffuS unb Ormonb beffottS ftbfeiden,

ftd mit ben bem Stanbe Setn tteugebliebenen unb nod bewoff*

neten ginwotynetn »eteinigen, plöfelid butety bie Sdludt beS

SangwaffetS (grande eauj über Sepep gegen Sligte tyerauS*

fallen, biefeS Stäbtdjen wegnehmen, gegen ben ©enferfee

ftinauf Silleneuoe gu marfdieien, ben geinb füt Si»iS be*

fotgt maden unb iftn babut'd üetfttnbein, »on biefet Seite

bem ©enetal Stune Untetftüfeung gu fenbeu. SBäte es fogar

mögüd gewefen, SioiS gu neftmen, gumal ba ber geinb bort

nidt ftatf wat, fo ftatte Jfdjainet audj noch »oiftcfttig gegen

bie ftangöftfde OpeiationSlinie, wdde »on Saufanne übet

SJtilben nad Setctlingen lief, operieren unb übetftoupt ben

geinb fo »iel mögüd) beunruhigen unb ftören follen. S'n-

beffen wäre biefeS nidt leicht unb fogar untuöglüft gewefen,

wenn bie 3aftl bei bewaffneten Setgbewoftnet auS ben Saa*

nen= unb OtmonbStftälem nidjt feftt ftatf gewefen wäre.

Sie Solonne Sit. 2. unter bem Obetften Stetttei,
auS einem gelb* unb einem Stommbataillon (1000 SJtann)

beftefteitb, follte in Setbinbung mit 1200 beutfdjen gtei*

butgetmilijcii unb SdjWatgetibuigem »on gteibutg auS übet

Sonatite in bie ©egenb »on SBifüShittg, baS Stäbtden felbft

tedjts lafftttb, »onüden, wo fie wenn mögüd gugleid mit ben

Solonnen Sit. 3 unb 4 anfommeu follten.
Sie Soloitue Sei. 3, aus 7 geibbatailloiteit, 2 Sarai!*

Ionen greiburger, 3'/2 Sompagnien Scftarffdüfeen unb 3 Som*

pagnien Sragonet, int ©angen über 5000 SJcamt ftarf nebft

genugfamet Slrtillerie (28 S(ttilletieftüden) wat eigentlidj bie

2S3

und zwar in 12 Kolonnen den 2. März mit Anbruch des

Tages ausgeführt werden.

Linker Flügel oder er sie Division. Die Kolonne

Nr. 1 unter dem Obersten Tscharner im Saanenlande,

1 Feldbataillon, 500 Mann stark, sollte sich schon den ersten

März gegen Ormond dessus und Ormond dessous schleichen,

sich mit den dcm Stande Bern treugebliebenen uud noch bewaffneten

Einwohnern vereinigen, plötzlich durch die Schlucht dcs

Langwassers (Arsncle esu) über Sepey gegen Aigle Heransfallen,

dieses Städtchen wegnehmen, gegen den Gensèrsec

hinaus Villeneuve zu marschieren, den Feind für Vivis
besorgt machen und ihn dadurch verhindern, von dieser Seite

dem General Brune Unterstützung zu senden. Wäre cs sogar

möglich gewesen, Vivis zu nehmen, zumal da der Fcind dort

nicht stark war, so hätte Tscharner auch noch vorsichtig gegen

die französische Operationslinie, welche von Lausanne übcr

Milden nach Petcrlingen lief, operieren und überhaupt dcn

Feind so viel möglich beunruhigen und stören sollen.

Indessen wäre dieses nicht leicht und sogar unmöglich gewesen,

wenn die Zahl dcr bewaffneten Bergbewohner aus den Saunen-

und Orniondsthölern nicht sehr stark gewesen wäre.

Die Kolonne Nr, 2. unter dcm Obersten Stettler,
aus einem Feld- und einem Stammbataillon (1000 Mann)
bestehend, sollte in Verbindung mit 1200 deutschen Frei-

burgermilizcn und Schwarzenburgcrn von Freiburg aus über

Donatire in die Gegend von Wiflisburg, das Städtchen selbst

rechts lassend, vorrücken, wo sie wcnn möglich zugleich mit den

Kolonnen Nr. 3 und 4 ankommen sollten.

Die Kolonne Nr. 3, aus 7 Feldbataillon«,, 2 Bataillonen

Frciburger, 3^ Kompagnien Scharfschützen und 3

Kompagnien Dragoner, im Ganzen über S000 Mann stark nebst

genügsamer Artillcrie (28 Artillcriestückcn) war eigentlich die
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HauptfoIOntie unb ftanb bei SJturten, wo grlad frütyet tyoupt*

quartierte 23). Sie Stabt tmb bet See- bedtett ben teeftten

glügel, bie linfe glanfe betynte ftd? gegen 3JJünd?enw»tet auS

unb leftnte ftd? an eine mit ©ehölg befefete Slntyötye, weldje

mit 3«taein befefet unb butd eine Satterie gebedt wat; guetft

in SBifliSbutg, bann in Sfauen, ftanben früher bie Sotpo=

ften; feit bem Sorrüden ber grangofen auf SBifliSbutg muß*

ten fte, um feine Steibiingen gu »eianlaffcn, ungeadjtet bei

©egeitBorftrilungen gtladS, auf Sefetyl beS StiegSrattyeS bis

nadj ©tetig gutüdgegogett wetben. gefet mußte man bie

gtangofen nun gang in bei Siähe bulbeit, hatte abet SJtaß*

tegeln getroffen, um ftdj nicftt letdt »on bei linfen glanfe
tyei umgrijcn gu laffen. — Solenne Sit. 3 feilte in gwei

Slbttyeitungen beim Singriff getfalleu. Subwig »on SBat*

tenwpl — audj wate otyne Steifet gtlad) felbft tyiet mit
gewefen — mußte übet Sfauen auf ben geinb loSgeften,

beffen Sotpoftenfette fpiengen unb mit allet SJtadt gegen

SBifliSbutg »on ben Solonnen Sit. 2 unb 4 ltittetftüfet an*

rüden. Sie getroffenen Sifpofttioncn »on ber linfen gtanfe
her waren bem Jetiain fetyr angemeffen unb Stiles ließ ftof*

fen, baß bie Sorpoften ber grangofen in wenig Slttgenblide'n

aufgerieben obet gefangen wotben wären. SaS Oberlän*
berbataillon grang SButftembetget, mekbes bet

©enetal fetnet Haltung unb tieffüden Stimmung nies gre-
nacliers ftieß, follte ftiet an bei ©pifee bet Solonne ben

Slngtiff tftun. SBenn bieß gefdefteti, foflte bie gweite Sib*

tfteiütng (»on wem fommanbttt? wutbe mit nidt Kar, wahr*

fdeinüd abet »om ©eneialabjutanten Sneubütyler)" über

bie genommenen Sötfet Sfauen, Sala»aur unb übet gon*

*¦¦) Slbtoetcftenbe Angaben bei »on Stobt ©.606-607.
S. $.

s 64

Hauptkolonne und stund bei Murten, wo Erlach früher
hauptquartierte 22), Die Stadt «nd dcr See deckten den rechten

Flügel, die linke Flanke dehnte sich gegen Münchcnwyler aus

und lehnte sich an eine mit Gehölz besetzte Anhöhe, welche

mit Jägern besetzt und durch eine Batterie gedeckt war; zuerst

in Wiflisburg, dann in Pfauen, standen früher die Vorposten

; seit dem Vorrücken der Franzosen auf Wiflisburg mußten

sie, um keine Reibungen zu veranlassen, ungeachtet der

Gegenvorstellungen Erlachs, auf Befehl des Kriegsrathes bis

nach Grenz zurückgezogcn werden. Jetzt mußte man dic

Franzosen nun ganz in der Nähe dulden, hatte aber

Maßregeln getroffen, um sich nicht leicht vvn der linken Flanke

her umgehcn zu lassen. — Kolonne Nr. 3 sollte in zwei

Abtheilungen beim Angriff zerfallen, Ludwig von
Wattenwyl — auch wäre ohne Zweifcl Erlach selbst hier mit
gewesen — mußte über Pfauen auf dcn Feind losgehen,

dessen Vorpostcnkette sprengen und mit aller Macht gegen

Wiflisburg von den Kolonnen Nr, 2 und 4 unterstützt
anrücken. Die getroffenen Dispositionen von der linken Flanke

her waren dem Terrain sehr angemesscn und Alles ließ

hoffen, daß die Vorposten der Franzosen in wenig Augenblicken

aufgeriebcn oder gefangen worden wären. Das Oberlän-
derbataillon Franz Wurstemberger, welches der

General seiner Haltung und treffliche» Stimmung mos gce-
nscliers hieß, sollte hier an der Spitzc der Kolonne den

Angriff thun. Wenn dieß geschehen, sollte die zweite

Abtheilung (von wem kommandirt? wurde mir nicht klar, wahr-

fcheiiilich aber vom Gcncraladjutanten Kneubühler)' über

die gcnommcncn Dörfer Pfauen, Salavaur und über Con-

Abweichende Angaben bei von Rodt S. S06-607,
D. H.
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ftontine, gfia»ai?ei, gftepreS unb Sjoonanb tetn Sjeuenbutgetfee

entlang auf SJüeibon »ortüden. SBenn biefe Sttaße an ben

See fömmt, witb fte in bet gangen Sänge »on Slnftöften be*

giengt, übet weide guer ein Snfanteriebataillon wegmarfdjie*

ren follte, mäftienb Qägerabttjeilungen linfs SlttcS, waS ben

SJcarfcty ftinbetn fonnte, gu beobadten tyatten. SJoetbon wat
ein työdft widtiget Sunft, ttyeilS weil bie geinbe gtemlid?

»on biefet Stabt entfernt ttyeilS bie ginwoftnet bet Stabt unb

©egenb, mit benen man beftänbig im giitüctftänbniffe blieb,

bei Stegietung »on Sein mit gtößtem gifet gugettyan waten,

©leid? bei Slnfnnft biefet Solonne tyätte baS Stegiment S»et=

bon gu ben SBaffen gegriffen unb ftd? ben Sernerfaftnen an*

gefdloffcn, aud? Wate biefe Solonne untetwegS fdjon bind
wenigftenS ein Sataillon etgebenet ginwoftnet unb bei wri*

tetem Sotbringen buteft nod mehrere »etftätft wotben. gin
Jbeil biefet Solonne follte übet St. greif tyinauS als ein

SeohadtungSforpS gegen Sontatliet gtont maden, bet übrige

unb größere aber ftdj burd baS guragebirge tyingietyen unb ben

geinben in bte linfe glanfe unb ben Stüden fallen, Wätytenb

bie erfte Solonne bie redte glanfe, bie gweite nebft bet gtö*

ßetn Hälfte bet btitten unb bie »ieite fte in bei gionre an*

griff. gS war nämlid Slnfdein ba, bie grangofen teteftt »on

SBifliSbutg unb Setetttngen gu »eibtängen, tyingegen fdjienen

bie Slntyötyen »ott SttcenS unb weitettyin ber Serg $oxat

gwifeften SJtilben unb Saufamte meftr Slnflrengung gu erfor*

bem; aber gerabe bureft biefe grpebition in iftre linfe glanfe
tyoffte man bie grangofen gum Siüd'guge gu nöttyigen.

Ser SJtajor Stooeiea obet bie Solonne Sit. 4, be*

ftetyenb auS bei Legion ftdele, einem Stammbataillon untet

Ma\ox »on SBattenwpl »ott SJtontbenap, einem Setafde-

ntent Sdüfeen unb einet Sompagnie Stagonet, nebft etwa

bimbett gteiwiltigen aus bem SBiftelad untet SJtajot S'itd*

WS

frantine, Estavaycr, Cheyres und Avonand dem Ncuenburgersee

entlang auf Averdon vorrücken. Wenn diese Straße an den

See kömmt, wird sie in der ganzen Länge von Anhöhen

begrenzt, über welche quer ein Jnfanteriebataillon wegmarschieren

sollte, während Jägerabtheilungen links Alles, was den

Marsch hindern könnte, zu beobachten hatten, Nverdon war
ein höchst wichtiger Punkt, theils weil die Feinde ziemlich

von dieser Stadt entfernt theils die Einwohner der Stadt und

Gegend, mit denen man beständig im Einverständnisse blieb,

der Regierung von Bern mit größtem Eifer zugethan waren.

Gleich bei Ankunft dieser Kolonne hätte das Regiment Nverdon

zn den Waffen gegriffen und sich den Bernerfahnen an«

geschlossen, auch wäre diese Kolonne unterwegs schon durch

wenigstens ein Bataillon ergebener Einwohner und bei

weiterem Vordringen durch noch mehrere verstärkt worden. Ein

Theil dieser Kolonne sollte über St, Croix hinaus als ein

Beobachtungskorps gegen Pontarlier Front machen, der übrige

und größere aber sich durch das Juragebirge hinziehen und den

Feinden in die linke Flanke und den Rücken fallen, während

die erste Kolonne dic rechte Flanke, die zweite nebst der

größern Hälfte der dritten und die vierte sie in der Fronte
angriff. Es war nämlich Anschein da, die Franzosen leicht von

Wiflisburg und Peterlingen zu verdrängen, hingegen schienen

die Anhöhen von Lucens und weiterhin der Berg Jorat
zwischen Milden und Lausanne mehr Anstrengung zu erfordern

i aber gerade durch diese Erpedition in ihre linke Flanke

hoffte man die Franzosen zum Rückzüge zu nöthigen.

Der Major Rovers« oder die Kolonne Nr. 4,

bestehend aus dcr l.«Aiun lickel«, einem Stammbataillon unter

Major von Wattenwyl von Montbenay, einem Detasche-

mcnt Schützen und einer Kompagnie Dragoner, nebst etwa

hundert Freiwilligen aus dem Wistelach unter Major Kirch-
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teiget unb gwei Sietpfünbem, gwei Sn>eipfünbetn unb
beten Sebtenung, im ©angen 1400—1500 SJtann, wat an*

gewiefen, ben 1. SJtätg SlbenbS um 10 Utyt butd baS SBiftrtad

am äußetften gnbe beS SJtuttenfeeS gu matfdieten unb nod

»ot JageSanbtud »ot Salaoaur etngutreffen; bort follte Sto*

»erea ben Slngtiff beS Obetften Subwig »on SBattenwpl auf

Sfauen unteiftüfeen unb mit feinet Solonne »etetnt auf SBifüS*

butg toSgetyen.

Siefe brei Slbtheilungen, nätnüd bie Solonne Sit. 2 unb
4 unb bie größere Hälfte »on Sit. 3 mußten ftd, fobalb fte

in unb um SBifliSbutg angefommen waten, in SlngtiffSfoIon*

nen fotmiten unb, nadbcnt bie leichte 3nfantetie unb bie

Saoalletie ben geinb tefognoSätt tyaften, gerabe auf Seter*

littgen, wo beS geinbeS Hauptmadjt aufgeftellt war, losgehen,

unb am nämüdjen Jage eine entfctyeibenbe Sdtadjt tiefern.

gS waren gegen 7500 SJtann, bie Slrtillerie ringeredjtict unb

tyatten befonberS wotytgeübte leidte Jtuppen unb Sdjatf*
ftftüfeeit. SJtan fonnte ftd) nüt bei Hoffnung ftftmeiddn, baß

nadj einem glüdliden HuSgange bie gaftlteideit gteunbe bet

alten Stegietung int SBaabtlatibe ihre SJtaeftt anfetynliclj »et*

ftärfen würben, gm galle beS SJtißüngenS mußte mon bie

alten, »otttyeilftoften Softüonen wiebet eittnetymen.

gentium obet gweite Sioifion. Sic Solonne
Sit. 5, Welcfte fdon 3 Jage »orijet über ben Sielerfee nad?

ben bernerfdjen Sötfem Sigetg unb Jwann üheigefefet Wot*

ben wat, war hei 750 Sjianit ftatf; fie foflte in gwei Sib*

ttyeilungen ben geinb angreifen; eine Sompagnie Snfantette
unb eine Sompagnie Sdüfeen nebft gwei Sietpfünbem follte
untet SJiajoi SJtap ben ftänfifden Soften Sieuenftabt an*

greifen, wätytenb bei Oberft SJtanuel mit einem Satait*
Ion Oberfänber bett Jeffenheig gu gemittnen fuden follte.

SiefeS ausgefüllt mußte bie gange Solonne ftd »eteiiügen
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Berger und zwei Vierpfündern, zwei Zweipfündern und
deren Bedienung, im Ganzen 1400—1 SUO Mann, war
angewiesen, den 1. März Abends um 10 Uhr durch das Wistelach

am äußersten Ende des Murtensees zu marschieren und noch

vvr Tagesanbruch vor Salavaux einzutreffen; dort sollte

Noverca den Angriff des Obersten Ludwig von Wattenwyl auf

Pfauen unterstützen und mit seiner Kolonne vereint auf Wiflisburg

losgehen.

Diese drei Abtheilungen, nämlich die Kolonne Nr. 2 und
4 und die größere Hälfte von Nr. 3 mußten sich, sobald sie

in und uni Wiflisburg angekommen waren, in Angriffskolonnen

formiren und, nachdem die leichte Infanterie und die

Kavallerie den Feind rekognoseirt hatten, gerade aus

Peterlingen, wo des Feindes Hauptmacht aufgestellt war, losgehen,

und am nämlichen Tage eine entscheidende Schlacht liefern.
Es waren gegen 7S0O Mann, die Artillerie eingerechnet und

hatten besonders wohlgeübte leichte Truppen und

Scharfschützen. Man konnte sich nnt der Hoffnung schmeicheln, daß

nach einem glücklichen Ausgange die zahlreichen Freunde der

alten Regierung im Waadtlande ihre Macht ansehnlich

verstärken würden. Im Falle des Mißlingens mußte man die

alten, vortheilhasten Positionen wieder einnehmen.

Centrum oder zweite Division. Die Kolonne
Nr. S, welche schon 3 Tage vorher über dcn Bielersee nach

den bernerschen Dörfern Ligerz und Twann übergesetzt worden

war, war bei 7S0 Mann stark! sie sollte in zwci

Abtheilungen den Feind angreifen! eine Kompagnie Infanterie
und eine Kompagnie Schützen nebst zwei Vierpfündern sollte

unter Major May den fränkischen Posten Neuenstadt

angreifen, während der Oberst Manucl mit einem Bataillon

Oberländer den Tessenberg zu gewinnen suchen sollte.

Dieses ausgefülrt mußte die ganze Kolonne sich vereinigen
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unb mit Hülfe bet tteugeftnnten Sergbemotynet, benen man

früfter SBaffen unb SJiunition gugefdidt ftatte, nod am natu*

tieften Jage baS St. Swmertftal in ber Sanbfthaft grguet

angreifen unb ftd barin gu betyaupten Juden. Uebertyaupt

mußte aud ber Sonbfturm allen Solonnen nadfolgen.
Sie Solonne Str. 6 nnter bein Oberft »on ©roß

follte bie große Straße »on Stibau naeft Siel einfdjlagen,

nnb Wenn fte bie Hälfte beS SBcgeS gurüdgdegt bätte, ityre

Sloantgarbe, wogu eine Sompagnie ©ebarffebüfeen unb gwei

Sompagnien Snfanterie beftimmt waren, aufmarfdjieren laffen ;

aus gwei Haubifeen, bie fie bei ftd? fütyrte, foflte Siel be*

fdoffen, gur Uebergabe aufgeforbert unb befefet werben, gu

weüftem gnbe tyinter bet Sloantgatbe aud nod ätnei SectyS*

pfünbet folgten. Sluf bei obetften Suppe bet Slntyötye »ott

SJtabtrifd bei bet angefangenen Sieboute foflte gu gleicher

Seit eine Satterie errichtet werten, um bie gbene wätytenb

beS StnmatftbeS biefer Solonne gu beftreidjen unb befonberS

ben redten glügel berfelben gegen alles Slnbriitgen ber frän*

lifden Steitetei gu beden.

Siefe gange Solonne beftanb aus brei Sataillonen, einer

Säger* unb gwei Scftaiffcftüfeenfompagnien unb einem Se*

tafdjement Sragcnet unb 12 ©efeftüfeen, im ©angen gegen

2000 SJtann 24).

gin Sataillon follte neben ber Steboute »on SJtabrrifd?

en balaille aufmarftftieren unb auf bem Sdjloffe Seibau eine

Sompagnie gnfanterie mit gwei SedSpfünbent gum Sdufee
beS linfen glügels bet angieifenben Hauptfolonne bleiben.

Su gleicher Seit follte biefe mit ben Jtuppen bet Sloantgatbe

24) 9Son Stobt @. 609 feßt bte ©efammtftätfe offenbat ju
gering auf bloß 1200 SSlann an. S. §.
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und mit Hülfe der treugesinnten Bergbewohner, denen man

früher Waffen und Munition zugeschickt hatte, noch am

nämlichen Tage das St. Jmmerthal in der Landschaft Erguel

angreifen und sich darin zu behaupten suchen. Ueberhaupt

mußte auch der Landsturm allen Kolonnen nachfolgen.

Die Kolonne Nr. 6 nnter dem Oberst von Groß
sollte die große Straße von Nidau nach Biel einschlagen,

und wenn sie die Hälfte des Weges zurückgelegt hätte, ihre

Avantgarde, wozu eine Kompagnie Scharfschützen und zwei

Kompagnien Infanterie bestimmt waren, aufmarschieren lassen;

aus zwei Haubitzen, die sie bei sich führte, sollte Biel
beschossen, zur Uebergabe aufgefordert und besetzt werden, zu

welchem Ende hinter der Avantgarde auch noch zwei Sechs-

pfünder folgten. Auf der obersten Kuppe der Anhöhe von

Madretsch bei der angefangenen Redoute sollte zu gleicher

Zeit eine Batterie errichtet werden, um die Ebene während

des Anmarsches dieser Kolonne zu bestreichen und besonders

den rechten Flügel derselben gegen alles Andringen der

fränkischen Reiterei zu decken.

Diese ganze Kolonne bestand aus drei Bataillonen, einer

Jäger- und zwei Scharfschützenkompagnien und einem De-

taschement Dragoner und 12 Geschützen, im Ganzen gegen

2««« Mann -"I.
Ein Bataillon sollte neben der Redoute von Madretsch

en bslsills aufmarschieren und auf dem Schlosse Nidau eine

Kompagnie Infanterie mit zwei Sechspfündern zum Schutze

des linken Flügels der angreifenden Hauptkolonne bleiben.

Zu gleicher Zeit sollte diese mit den Truppen der Avantgarde

2«) Von Rodt S. 6U9 setzt die Gesammtstärke offenbar zu
gerinn, auf bloß 1266 Mann an. D. H.
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in futgem Snrifdemaume folgen, bie Stabt Siel abet linfS

laften unb Pen SBeg nach Söfeingen einftftlagen.

Sie Solonne Sit. 7 untet bem ©enetalquattietmeiftet

»on ©taffentieb, weide am Jage »otftei bie Sdiffbrüde
üher bie Stare bei Sofeigen unb bei ©ottftabt bie 3dl paf*

ftren foflte, gebilbet aus biet gelbbataiUonen, einet Sompag*
nie Sdatfftftüfeen, einet Slbtfteilung Siagonet unb einigen

©efctyüfeen, im ©angen übet 1700 SJtann, mußte gwei Som*

pagnien bei bet Stüde gu ©ottftabt mit gwei SedjSpfünbetn
als Slttietegatbe gutüdlaffen, wätytenb baS HauprfotpS bie

StftI gleid ünfs laftenb butdj Otpunb längs bem Sengtyolge

übtx SJtett nad? Söfeingen matfdieien, biefeS Sorf gttgteid
mit bet Solonne Sit. 6 lebtyaft angreifen, einnetymcn, mit einet

ftatfen Slbttyeilung befefet tyalten unb fo alle fränfifden Jtup*
penpoften in Siel, Sieteilcn, SJtetniSbetg unb Steilen abfdnei*
bett follte.

Sie Solonnen Str. 6 unb 7. waren »on biefem Slugen*

blicfe an »ereinigt, um in ber ©dludt »on Steudenette unb

la Hütte burdgubredeti unb wo mögüd? nod? weiter »otwättS
bis Soncebog unb Steite SettuiS »oigubtingen, wo fte ben

Slngtiff unb gifolg bet Solotftutnet Sioifion (Solonnen Set.

10, 11 unb 12) etwatten, unb wenn biefe nidt glüdlüft an*

langte, ben SBeg entwebet unbtaudbat maden obet gat
fptengen tonnten, bamit bei geinb »on SriSbeig obei auS

bent SJtünftettftal feine Hülfe an ftd? gietyen fönne. Sri »et*

ftofft gludlüftet Seftegung bet »ielen Sdwietigfeiten int ©e=

bitge butd? bie Solottyumei Sioifion unb Seretnigung ber

Solonne Sit. 6 unb 7 mit Set. 8, 9, 10 foflte bie gange

Jtttppenmaffe bann »etwenbet wetben, um auf bie gwed*

mäßigfte Sitt tut Stüden beS ©enetalS Sdauenbutg gu ope*

ttten unb in ©emeinfctyaft mit ben Solonnen Sit. 11 unb 12

im SJtünftettftoI bie gtanfen auS bem St. gmmet*, SJtünfter*
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m kurzem Zwischenraume folgen, die Stadt Viel aber links

lassen und den Weg nach Bötzingen einschlagen.

Die Kolonne Nr. 7 unter dem Generalquartiermeister

von Graffenried, welche am Tage vorher die Schiffbrücke

über die Aare bei Dotzigen und bei Gottftadt die Zibl pas-

siren sollte, gebildet aus drei Feldbataillonen, einer Kompagnie

Scharfschützen, einer Abtheilung Dragoner und einigen

Geschützen, im Ganzen über 1766 Mann, mußte zwei

Kompagnien bei der Brücke zu Gottstadt mit zwei Sechspfündern

als Arrièregarde zurücklassen, während das Hauptkorps die

Zihl gleich links lassend durch Orpund längs dem Lengholze

über Mett nach Bötzingen marschieren, dieses Dorf zugleich

mit der Kolonne Nr. 6 lebhaft angreifen, einnehmen, mit einer

starken Abtheilung besetzt halten und fo alle fränkischen

Truppenposten in Biel, Pieterlen, Meinisberg und Reiben abschneiden

sollte.

Die Kolonnen Nr. 6 und 7. waren von diesem Augenblicke

an vereinigt, um in der Schlucht von Neuchenette und

la Hutte durchzubrechen und wo möglich noch weiter vorwärts
bis Sonceboz und Pierre Pertuis vorzudringen, wo sie den

Augriff und Erfolg der Solothurner Division (Kolonnen Nr.
1V, 11 und 12) erwarten, und wenn diese nicht glücklich

anlangte, den Weg entweder unbrauchbar machen oder gar
sprengen konnten, damit der Feind von Delsberg oder aus

dem Münsterthal keine Hülfe an sich ziehen könne. Bei
verhofft glücklicher Besiegung der vielen Schwierigkeiten im

Gebirge durch die Solothurner Division und Vereinigung der

Kolonne Nr. 6 und 7 mit Nr. 8, 9, 10 sollte die ganze

Truppenmasse dann verwendet werden, um auf die

zweckmäßigste Art im Rücken des Generals Schauenburg zu ope-

riren und in Gemeinschaft mit den Kolonnen Nr. 11 und 12

im Münsterthal die Franken aus dem St. Immer-, Münster-
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unb ben übtigen biefe Haupttftätet umgebenben Seiteitttyätetn

unb übettyaupt fo weit als mögüd gutüdgutteiben.
Sie Solonne Sit. 8 beftanb bloß aus gwei Sompagnien

Snfantetie unb einet Somp. Säget untet Hauptmann gffin*
get, wela)e Jtuppenttyeile »on bem gu unb bei Süten fte*

ftenben SotpS »on gwei Sataillonen unb gwei anbem beige*

gebenen Snfantetiefompagnien genommen watb. Sie foflte
beS SeacfttS auS Sitten ftftteiden, gwifctyen betn Stäbtden
unb bem Sotfe Stuft übet bie State getyen unb ben fränfi*
ftften S°ften in Stetben gu übetiumpetn fudjen, bann fid? in
Sietetlen mit bei oon Sengnau ftetiüdenbeu Solonne Sit. 9

»eteinigen unb gufammen auf Söfeingen toSmatfttyteteit, um

bie Solonne Str. 6 gu »crftätfen.
Son biefei Solonne Sit. 8. wäre abet »etmutftüd? nictyts

gum Sotfeftein getommett, inbem JagS guoot, als bie SiS*

poftüoit tyerauSgegeben wutbe, metyrere Sauetn* Offigiete bei
SataitlonS gmmenttyal nebft ben meiften Seuten, bie bagu

fommonbitt waten, ftd weigerten, angriffSWeife gu SBetfe gu

getyen. Stud bie Säget »on Sutgbotf, mit SluSnaftme bei

Offigieie, folgten biefem Seifpide unb tumotten ftatf. gm
Sotbeigeften fei eS gefagt, baß bie feigften Seute meift bie elften

Waten, weide iftte Obetoffigiete unb gftefs Settättyei nannten.

Stei nidt »etwenbete Sataillone nebft ben eibgen. 3u=

gügetn follten watytfdeinlid gut Stufftdlung in gweitet Sinie

bienen.

Stedtet glügel, btitte Sioifion. Sie Solonne
Sit. 9 untet bem Obetften »on SBetbt, beftetyenb aus

2 Sataillonen (1000 SJtann), 1 gomp. Stagonet, 1 gomp.

Sd?üfeen unb 4 gelbftüden2S), follte ein paar Stunben »or

K) 95on Stobt 2. 611 fptteftt nur »on einem; bent Cbei=

läitbct*93atatl(on, abet bann »on jtoet Sompagnien beg 93ataiHona
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und den übrigen diese Hauptthäler umgebenden Seitenthälern

und überhaupt so weit als möglich zurückzutreiben.

Die Kolonne Nr. 8 bestand bloß aus zwei Kompagnien

Infanterie und einer Komp. Jäger unter Hauptmann Effinger,

welche Truppentheile von dem zu und bei Büren
stehenden Korps von zwei Bataillonen und zwei andern

beigegebenen Jnfanteriekompagnien genommen ward. Sie sollte

des Nachts aus Büren schleichen, zwischen dem Städtchen

und dem Dorfe Rüti über die Aare gehen und den fränkischen

Posten in Reiben zu überrumpeln suchen, dann sich in
Pieterlen mit der von Lengnau herrückenden Kolonne Nr. 9

vereinigen und zusammen auf Bötzingen losmarschieren, um

die Kolonne Nr. 6 zu verstärken.

Von dieser Kolonne Nr. 8. wäre aber vermuthlich nichts

zum Vorschein gekommen, indem Tags zuvor, als die

Disposition herausgegeben wurde, mehrere Bauern-Offiziere des

Bataillons Emmenthal nebst den meisten Leuten, die dazu

kommanoirt waren, sich weigerten, angriffsweise zu Werke zu

gehen. Auch die Jäger vvn Burgdorf, mit Ausnahme der

Offiziere, folgten diesem Beispiele und rumorten stark. Im
Vorbeigehen sei es gesagt, daß die feigsten Leute meist die ersten

waren, welche ihre Oberoffiziere und Chefs Verräther nannten.

Drei nicht verwendete Bataillone nebst den eidgen.

Zuzügern sollten wahrscheinlich zur Aufstellung in zweiter Linie

dienen.

Rechter Flügel, dritte Division. Die Kolonne
Nr. 9 unter dem Obersten von Werdt, bestehend aus

2 Bataillonen (1000 Mann), 1 Comp. Dragoner, 1 Comp.

Schützen und 4 Feldstücken sollte ein paar Stunden vor

«) Von Rodt S. 611 spricht nur von einem^ dem

Oberländer-Bataillon, aber dann von zwei Kompagnien des Bataillon»
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9lnbtud beS JageS »on Sengnau auS ben frangöfifden Soften

»on Sietetlen butd »otauSgefanbte JtiatHeutS unb Stagoner
allatmiten, ftd abet nidt »öKig mit iftm etnlaffen, unb im

gälte fte bet geinb mit Uebetmadt angreifen follte, über

©renden nod bem fototbumiftften Soften gurüdgietyen.

Söge ftd aber ber geinb gurüd, fo fottte fte ityn mit Sor*

fteftt längs ben Slntyötyen »erfolgen unb beobadten.

3n Solottyurn, SBiebliSbad unb SBangen follten 4 aar*

gautfefte Staminbataillone, bte man aufbieten mußte, gelegt

werten, bamit bie Siotfton bes ©cnetals »on Süten,
welcfte noeft 4 fototbutnifefte Sataillone gut Setftättung et*

halten follte, in 3 golonnen, wooon eine jebe 3 Sataillone

ftatf gewefen wate, bie fotgenben Stngriffe gegen ben ftan*
göftfeben linfen glügri auStidten fonnte, nämüd? bie go«
lonne Set. 10 follte gwifctyen Soiottyutn unb ©tendjen oftne

Sanonen einen SBeg butd) baS ©ebitg tedts ctnftfttagen,

weldje übet Stomont unb Sauffritn ben ftangöftfdjen Soften

»on Söfeingen obet Steueftenette unb la Hütte in ben Süden

fäme, unb babutdj ben Slngtiff bei gol. 6 unb 7 begün*

fügen; bie gotonne Sit. 11 abet follte übet St. Sofeph

unb gftaluat auf goutt, unb bte gotonne Sit. 12 übet

St. Sofepty unb gtemine auf SJtünftet loSmaiftfttten, bie

ftänfifden Soften int SJtünftetttyale angteifen, baS Jtyat fäu*

betn unb ftd? übet Siene SettuiS mit ben Beteinigten go*

tonnen Set. 6, 7, 8, 9, 10 unb 11 in Setbinbung ettyalten.

Sie 4 aatgauiftften Stammbataillone wie aud bie folo*

ttyuratftben famen nie gu Stanbe, obmoftl bie gttidjtung
betfelben mit bem StiegSiattye »etabtebet wat. Set SJtängel

33üten, im ©anjen »on ungefätyr 850 SRann, toeld?e Slngabe
mit berjenigen 93ütfli'g felber in 93etreff bet ©tätfc ber 93crner

im ©efedjte »on Sengnau ff. bafelbft) beffer übeteinfthnmt. S. §.
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Anbruch des Tages von Lengnau aus den französischen Posten

von Pieterlen durch vorausgesandte Tirailleurs und Dragoner

allarmiren, sich aber nicht völlig mit ihm einlassen, und im

Falle sie der Feind mit Uebermacht angreifen sollte, über

Grenchen nach dem solothurnischen Posten zurückziehen.

Zöge sich aber der Feind zurück, so sollte sie ihn mit Vorsicht

längs den Anhöhen verfolgen und beobachten.

In Solothurn, Wiedlisbach und Wangen sollten 4

aargauische Stammbataillone, die man aufbieten mußte, gelegt

werden, damit die Division des Generals von Büren,
welche noch 4 solothurnische Bataillone zur Verstärkung

erhalten sollte, in 3 Colonnen, wovon eine jede 3 Bataillone

stark gewesen wäre, die folgenden Angriffe gegen den

französischen linken Flügel ausrichten konnte, nämlich die

Colonne Nr. 10 sollte zwischen Solothurn und Grenchen ohne

Kanonen einen Weg durch das Gebirg rechts einschlagen,

welche über Romont und Vauffelin den französischen Posten

vvn Bötzingen oder Reuchenette und la Hutte in den Rücken

käme, und dadurch den Angriff der Col. 6 und 7

begünstigen; die Colonne Nr. 11 aber sollte über St. Joseph

und Chaluat auf Court, und die Colonne Nr. 12 über

St, Joseph und Cremine auf Münster losmarschiren, die

fränkischen Posten im Münsterthale angreifen, das Thal
säubern und sich über Pierre - Pertuis mit den vereinigten
Colonnen Nr. 6, 7, 8, 9, 10 und 11 in Verbindung erhalten.

Die 4 aargauischen Stammbataillone wie auch die

solothurnischen kamen nie zu Stande, obwohl die Errichtung
derselben mit dem Kriegsrathe verabredet war. Der Mangel

Büren, im Ganzen vvn ungefähr 850 Mann, welche Angabe
mit derjenigen Bürkli's selber in Betreff der Stärke der Berner
im Gefechte vvn Lengnau (f. daselbst) besser übereinstimmt. D. H.



271

an einem gelbttiegStatbe »on Solottyurn fowotyl, als »on

greiburg, weidet in bem Hauptquattiet bet betnct'ftften

Sltmee feinen Sife hätte tyaben follen, »eteitelte alle SJtaß*

regeln.
SBenn eS ertaubt ift, ein Utttyeit übet Slnotbnungen gu

fällen, wdde nidt gut StuSfütytung famen, fo ift wotyl faum

gu gwrifeln, baß bie Singriffe über ben Jeffenberg auf baS

St. Sntmerttyal »on ber golonne Str. 5, berjenige »on ©oft*

ftabt nad Söfeingen burd bte gotonne Str. 7, fowie ber*

jenige auf gubreftn unb gftabaftet butd bie golonne Sit. 4

geglüdt waten, wenn aud? immettyin bie gtanfen untetbeffen

gteibutg unb Soiottyutn angegtiffen tyatten. S'n biefem gälte

waten ibre anberweitigen Stellungen, ba fie ftd auf gwei

Sunften gufammengietyen mußten, gefct?ioäct?t unb folglieft befto

leidtet butcftbtod?en. SBäten biefe Sifpofttionen glüdlid boll*

gogen Worten, fo tyätte unumgänglüft bet Stüdgug bet ftan*

göftfden Sltmee etfolgen muffen, um nicht butd lange S'b--

aetung gang abgefdnttten gu werten, ba fte in glanfe unb

.Stüden butd baS Sotbiingen bet Setnet Jtuppen auf eine

bebeutenbe Sitt beuntutyigt gewefen wate. Stuf bem redten

glügel wäxe eS »tetleidjt etyet fdjtef gegangen, ba bte SBege

outdj baS ©ebirge nidt getyörig follen recognoScirt worben fein;
gttbem tyotte ber fttrg guoot gefallene Sdjnee bie Sttaßen fo

»etbotben, baß bte golonnen Sit. 10, 11 unb 12 allet

SBatytfdrinüdjfett nad fteden geblieben waten. Sie golonne

Sit. 9 wäre »iefleictyt aud in bet gbene gefdtagen unb gegen

Soiottyutn gutüdgettieben wotben. gnbeffen wütbe abet,

wenn auch afle biefe (Sreigniffe eingetreten wären, ber ©ene*

ral Scftauenburg feinen SlngriffSplan gegen Solottyurn
nicht ausführen gefonnt haben, ba bie giemlid ftatfen golon*

nen Sit. 6 unb 7 iftm beftänbig im Stüden waten unb feine

gange Sltifmetffamfeif auf ftd? gietyen mußten. Sam biefet
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«n einem Feldkriegsrathe von Solothurn sowohl, als von

Freiburg, welcher in dem Hauptquartier der berner'schen

Armee seinen Sitz hätte haben sollen, vereitelte alle

Maßregeln,

Wenn es erlaubt ist, ein Urtheil über Anordnungen zu

Men, welche nicht zur Ausführung kamen, so ist wohl kaum

zu zweifeln, daß die Angriffe über den Teffenberg auf das

St. Jmmerthal von der Colonne Nr. 5, derjenige von Gottstadt

nach Bötzingen durch die Colonne Nr, 7, sowie

derjenige auf Cudrefin und Estavayer durch die Colonne Nr. 4

geglückt wären, wenn auch immerhin die Franken unterdessen

Freiburg und Solothurn angegriffen hätten. In diesem Falle

waren ihre anderweitigen Stellungen, da sie sich auf zwei

Punkten zusammenziehen mußten, geschwächt und folglich desto

leichter durchbrochen. Wären diese Dispositionen glücklich

vollzogen worden, so hätte unumgänglich der Rückzug der

französischen Armee erfolgen müssen, um njcht durch lange

Zögerung ganz abgeschnitten zu werden, da sie in Flanke und

Rücken durch das Vordringen der Berner Truppen auf eine

bedeutende Art beunruhigt gewesen wäre. Auf dem rechten

Flügel wäre es vielleicht cher schief gegangen, da die Wege

durch das Gebirge nicht gehörig sollen rccognoscirt worden sein,-

zudcm hatte der kurz zuvor gefallene Schnee die Straßen so

verdorben, daß die Colonne» Nr. Il), 11 und 12 aller

Wahrscheinlichkeit nach stecken geblieben wären. Die Colonne

Nr. 9 wäre vielleicht auch in der Ebene geschlagen und gegen

Solothurn zurückgetrieben worden. Indessen würde aber,

wenn auch alle diese Ereignisse eingetreten wären, der General

Schauenburg seinen Augriffsplan gegen Solothurn
nicht ausführen gekonnt haben, da die ziemlich starken Colon-

nen Nr. 6 und 7 ihm beständig im Rücken waren und seine

ganze Aufmerksamkeit auf sich ziehen mußten. Kam dieser
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gntmutf gur SluSfüftrung, fo .würbe bte Sdweig wenigftenS

auf einige Seit »or iftretn Untergange bewatyrt wotben fein.
SJtittletweile waten ben 26. gebtuat bie bernet'fcben

Seputitten gtifding, Jfdatnet unb bei gütcftet'fdje Ste*

präfentant Söftß nad Seterlingen ins Hauptqitartiei beS

©enetal Sinne gereifet, fanben abet nidjt bie etwottete

|u»ortonnnenbe Stufttaftme, fonbetn im Gegentfteil ben ftäu*

fifden SefcfttStyabet fait unb gutüdgegogen. Slad) batftft

jurüdgewiefencn Soiftftlägen ber Sepuürten, ettfteilte iftnen

Stune fein Ultimatum baftin, baß 1) auf bet Stelle eine

proüifotiftfte Stegierung niebergefefet unb SJtaßregdn gur gr=

ridtung einer ouf ben ©lunbfafe bet gteityeit unb ©leidßeit
gebauten StaatSüetfaffung getroffen; 2) atte wegen ityten

poütiftften SJteinungen Sertyaftete loSgdaften; 3) fowotyl bie

eigenen Jruppen »on Sein, als bie bei anbem Santone,
gutüdgegogen, unb 4) bie Staatsgewalt »on bei gegenwärtig
befteljenben Stegietung in bie Hänbe bet ptoBifotifcften niebet*

gelegt werten muffe. — Stad? bei gtfüüuitg biefet Sebingum

gen wüiben bie fräntifdjen Jruppen nidjt nur ben Sdjwetger*
boben »erlaffen, fonbern übcrtyaupt audj bie Soften entfernen,

wdde bie greityeit ber neuen Stegietung beuntutyigen fönnten,

unb in feinem anbern. gälte in bie Sdjweig einbringen, als

wenn fie »on bet neuen Stegietung felbft bagu aufgefotbett
wutben. Sie Setnei=Seputtrten ttyaten alles 2Jlöglid)e, um

Stune auf anbete ©ebanfen gu bringen, allein ei blieb fait
unb ttofeig; fte »erwaifen batyer einftweilen baS erniebrigenbe,

gang unannehmbare Ultimatum, gu beffen beftniti»et gtflä*

tung Stune eine gtift »on 24 Stunben gab unb fetyiten

ben 28. gebtuat SlbenbS »on Seteriingen gutüd.
SBätytenb biefe Seputitten auf bet Stüdteife waten unb

gugleid ben Setnet=Soften, weide fte paffirten, anfünbigten,
ba^ bie geinbfeügfeiten am anbetn Jage SlbenbS um 10 Utyt
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Entwurf zur Ausführung, so,würde die Schweiz wenigstens

auf einige Zeit vor ihrem Untergange bewahrt worden sein.

Mittlerweile waren den 26. Februar die berner'schen

Deputirten Frisching, Tscharner und der zürcher'sche

Repräsentant Wyß nach Peterlingen ins Hauptquartier des

General Brune gereiset, fanden aber nickt die erwartete

zuvorkommende Aufnahme, sondern im Gegentheil den

fränkischen Befehlshaber kalt und zurückgezogen. Nach barsch

zurückgewiesenen Vorschlägen der Deputirten, erlheilte ihnen

Brune sein Ultimatum dahin, daß 1) auf der Stelle eine

provisorische Regierung niedergesetzt und Maßregeln zur
Errichtung einer auf den Grundsatz der Freiheit und Gleichheit

gebauten Staatsverfassung getroffen! 2) alle wegen ihren

politischen Meinungen Verhaftete losgelassen! 3) sowohl die

eigenen Truppen von Bern, als die der andern Kantone,
zurückgezogen, und 4) die Staatsgewalt von der gegenwärtig
bestehenden Regierung in die Hände der provisorischen niedergelegt

werden müsse. — Nach der Erfüllung dieser Bedingungen

würden die fränkischen Truppen nicht nur den Schweizerboden

verlassen, sondern überhaupt auch die Posten entfernen,

welche die Freiheit der neuen Regierung beunruhigen könnten,

und in keinem andern, Falle in die Schweiz eindringen, als

wenn sie von der neuen Regierung selbst dazu aufgefordert
würden. Die Berner-Deputirten thaten alles Mögliche, um

Brune auf andere Gedanken zu bringen, allein er blieb kalt

und trotzig! sie verwarfen daher einstweilen das erniedrigende,

ganz unannehmbare Ultimatum, zu dessen definitiver Erklärung

Brune eine Frist von 24 Stunden gab, und kehrten

den 28. Februar Abends von Peterlingen zurück.

Während diese Deputirten auf der Rückreise waren und

zugleich den Berner-Posten, welche sie passirten, ankündigten,
daß die Feindseligkeiten am andern Tage Abends um 16 Uhr
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mit bem Slbfaufe beS SBaffenftitlftanbeS anfangen wüiben,
ging abet gu Setn eine Sgene »ot, weide ©danbe, Jtauet
unb Setbetben um ftd bet »etbteitete, unb beten Slnftiftet
wotyl teidt ben Stamen »on Settättyetn beS SatettanbeS in
bet ©efdicftte ßetbienen tonnten. Um wo mögüd ben Sdtag
abguwenben, bet gang Hdöetien in eine weit auSfebenbe Stifts
gu »etwicfdn btoftte, fdidte bie Stationaloetfammlung »on

Safel am 28. gebtuat aufs Steue Slbgeotbnete an ben frön*

fiftften Obergeneral fowobl, als an ben Statft »on Sem:
„Sürkft, Sugern unb Sdafftyaufen, — fagte fte in ityrem

Sdteiben an ben Sefetetn, „wollen »ereinigt mit unS bie

„Setmittlung gwifeften gud unb bet ftänfifden Stepublif

„übernehmen, unb »eteinigt ttyun wit gud ben tteuribgenöf*

„ftAften Slnttag, buteft fdjnrile Stellung tyinlänglüftet Son*

„ttngente auf guetn ©lengen biejenige ©efatyt »on gud ah
„guwenben, bte 3ftr b°n bem Uebergang in eine pro»iforiftfte

„Stegierung befürchtet. SugernS feierlid)e gttlätung, feine

„Sltannfdaft nut gu biefem gnbgwede beteit gu tyalten; SürüftS,

„SdafftyaufenS unb unfete eigene Uebeteinfümmung in ben

„©tunbfäfeen rait Sugem leiften fowotyl guetm Stanbe als

„bet ftäntifden Stepublif bie ftriligfte ©atantie," baß wit nut
„als neuttale Setbünbete »on beiben Jtyeilen aufrieten, um

„etnetfettS guerm Solle ben gtntritt in feine unoerjätytbaten

„Stedte gu befdleunigen, anbetfeitS abet aud fobalb biefet

„gintritt erfolgt ift, für bie Unabtyängigfeit unferS gemein*

„ftftaftüden SaterlanbeS gu fämpfen, fofern foldeS gegen

„alles Setmutften angetaftet wütbe." Siefe gtftätung bet

SaStet* Seputitten benufeten nun bie gat gu ftangöftfd? ge*

ftnnten SJtitgtiebet bet SJtinbettyeit im Stattye gu Setn, um

in Slbwefentyeit beS ©enetals unb übet ftunbett bei bei

Sltmee angefteUtet ©toßtätfte am 1. SJtätg einen Sßibettuf

bet unbefdtänften Sotlmadten »on gtlad'S unb einen

tBern« 2of«en&u<S) 1861. 18
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mit dem Ablaufe des Waffenstillstandes anfangen würden,

ging aber zu Bern eine Szene vor, welche Schande, Trauer

und Verderben um sich her verbreitete, und deren Anstifter

wohl leicht den Namen von Verräthern dcs Vaterlandes in
der Geschichte verdienen könnten. Um wo möglich den Schlag

abzuwenden, der ganz Helvetien in eine weit aussehende Krisis

zu verwickeln drohte, fchickte die Nationalversammlung von

Basel am 28. Februar aufs Neue Abgeordnete an den frän>

tischen Obergeneral sowohl, als an den Rath von Bern:

„Zürich, Luzern und Schaffhausen, — sagte sie in ihrem

Schreiben an den Letztern, „wollen vereinigt mit uns die

„Vermittlung zwischen Euch und der fränkischen Republik

„überuehmen, und vereinigt thun wir Euch den treueidgenös-

„sischen Antrag, durch schnelle Stellung hinlänglicher
Konlingente auf Euern Grenzen diejenige Gefahr von Euch

abzuwenden, die Ihr von dem Uebergang in eine provisorische

„Regierung befürchtet. Luzerns feierliche Erklärung, seine

„Mannschaft nur zu diesem Endzwecke bereit zu halten: Zürichs,

„Schaffhausens und unsere eigene Uebereinstimmung in den

„Grundsätzen mit Luzern leisten sowohl Euerm Stande als

„der fränkischen Republik die heiligste Garantie," daß wir nur
„als neutrale Verbündete von beiden Theilen auftreten, um

„einerseits Euerm Volke den Eintritt in seine unverjährbaren

„Rechte zu beschleunigen, anderseits aber auch sobald dieser

„Eintritt erfolgt ist, für die Unabhängigkeit unsers

gemeinschaftlichen Vaterlandes zu kämpfen, sofern solches gegen

„alles Vermuthen angetastet würde. " Diese Erklärung der

Basler-Deputirten benutzten nun die gar zu sranzösisch

gesinnten Mitglieder der Minderheit im Rathe zu Bern, um

in Abwesenheit des Generals und über hundert bei der

Armee angestellter Großräthe am 1. März einen Widerruf

der unbeschränkten Vollmachten von Erlach's und einen

Bernn Taschenbuch t8St. 18
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Slufftftub beS SefetylS gum Singriff, übertyaupt eine Surüd*
nähme beS SefdluffeS »om 26. gebruar gu bewirten. Sn-

gleid würbe auf bie Slbbanfung bet jefetgen unb Sluffteflung

einer neuen pto»ifotiftben Stegietung unb eine neue Seputa*

tion an Smne angetragen, um itym biefe SJtaßtegel als

Sfanb beS griebenS unb bei greunbfctyaft angubieten.

SBet biefen fdänbliden unb jebeS warnte SatedanbS*

gemütty tief etfeftütternben Slnttag gemadt tyabe, ift mit
unbefannt; gewiß ift abet, baß biefe etfdlid?ene unb un*

wüibige Seliberation aus ben ftrafbaren Sunjtgriffen bet

»on Safel gtitüdgefetytten Semet-Sepitütten Sap, Jilliet
u. f. w. entfprang. Ser itiebrige Slnttag wutbe naeft

befuget Serattyung butd eine fdwade SJteftttyeit etningen;
bte ©utbenfenben waren in Setgweiflung, unb alle Stattye, bie

nod? SJtütt) im Sufen ttugen unb füt baS Satetlanb baS

Hritigfte beS wadetn SütgetS, gu fämpfen, legten feietlüfte

Stoteftation gegen biefen Seftftluß ein. Sod er war nun
gefaßt, baS Ultimatum »on Srttne fo »iel als angenommen,

Sem, »on ben eigenen SBädtetn feinet Sidjeifteit geopfert,

fiel fterbenb gufammen; »on nun an manb ftcft baS »etgif*
tete Sleib beS SceffttS burd alte Stanbe, ber Sär erlog bem

Abtauen gäger. ¦

Surd) gilboten erftidt am Slbenb beS I. SJtärg ber Ober*

generaf »on grtad ben Sefebl, einftweilen alle geinbfelig*
feiten eingufteHen. ghen wax ex im Sfecogn'oSciten begriffen,
batte feine Stäne entworfen, feine Sefetyle etftyeitt unb ben

allgemeinen Slngtiff auf ben 2. SJtätg um 4 Uftt beS SJtot*

genS angeotbnet, als et baS Seftet empfing, moburety feine

unwürbigen SJtitbürgcr Stnnee, Soll unb Saferfanb aufopfer*

ten, unb meldeS auf ein Mat feine Släne unb feine Hoff«

nungen gerfdmetterte. gtlad tfteilte, fo fetywer itym aud
bet ©etyotfam falten modte, ben erhaltenen Sefetyl fogleid
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Aufschub des Befehls zum Angriff, überhaupt eine Zurücknahme

des Beschlusses vom 26. Februar zu bewirken.

Zugleich wurde auf die Abdankung der jetzigen und Aufstellung

einer neuen provisorischen Regiernng und eine neue Deputation

an Brune angetragen, um ihm diese Maßregel als

Pfand des Friedens und dcr Freundschaft anzubieten.

Wer diesen schändlichen und jedes warme Vaterlandsgemüth

tief erschütternden Antrag gemacht habe, ist mir
unbekannt; gewiß ist aber, daß diese erschlichene und

unwürdige Deliberation aus den strafbaren Kunstgriffen der

von Basel zurückgekehrten Berner-Dcputirten Bay, Tillier
u, s, w, entsprang. Dcr niedrige Antrag wurde nach

heftiger Berathung durch eine schwache Mchrhcit crnmgen:
dic Eutdcnkendcn waren in Verzweiflung, und alle Näthc, die

noch Muth im Buscn trugen und für das Vaterland, das

Heiligste des wackern Bürgers, zu kämpfen, legten feierliche

Protestation gegen diesen Beschluß cin. Doch er war nun
gefaßt, das Ultimatum von Brune so viel als angenommen,

Bern, von den eigenen Wächtern seiner Sicherheit geopfert,

fiel sterbend zusammen: von nun an wand sich das vergiftete

Kleid des Nessus durch alle Stände, der Bär erlag dem

schlauen Jäger. '

Durch Eilboten erhielt am Abend des 1, März der

Obergeneral von Erlach den Befehl, einstweilen alle Feindseligkeiten

einzustellen. Eben war er im Recognosciren begriffen,

hatte seine Pläne entworfen, seine Befehle ertheilt und den

allgemeinen Angriff auf den 2, März um 4 Uhr des Morgens

angeordnet, als er das Dekret empfing, wodurch seine

unwürdigen Mitbürger Armee, Volk und Vaterland aufopferten,

und welches auf ein Mal seine Pläne und seine

Hoffnungen zerschmetterte. Er lach theilte, so schwer ihm auch

der Gehorsam fallen mochte, den erhaltenen Befehl sogleich
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allen unter feinem gommanbo ftetyenben Jruppen mit; aber

ba »tele berfelben fetyr weit entfernt lagen, fo traf bie Stad'
ruht fte meift fdon auf bem SJtarftfte, um nad wenigen

Stunben gum Singriffe gu fdjretten. Siefet unetwattete unb

niebetfdtagenbe ©egenbefeftl »erbreitete überall baS größte

3Jtiß»eignügen in bet Sltmee, et wat bie ©tunbutfade aller

©räuri ber fotgenben Jage, unb SllleS ftfttie laut übet Set*

fauf unb Settaft). Son gtlad eilte nad Setn, etßftöpfte

ftd in ©egen»otfteflungen unb Sotwüifen, abet umfonft;
feine Slägen »ettyaflten unertyött. Ser SBadctn Waren Wenige

metyt in Setn. gt ging gut Sltmee gutüd, hemetfte ba bie

immet ftrigenbe ©äftvung, berutyigte, etmuntette, »etfptad
bie Jruppen bod gegen ben geinb gu fütyten, unb, obgleich

»on ben eigenen Sdmeigen gereiften, triftete ei feine »et*

gwciflungS»oflen Offigiete.

Saum waten bie Septtürten g tifding, SBpß un»

Jfdjarner »on Seterüngen nadj Sern gutüdgefefttl, als

bann bet Sefetete mit gwei greiburger* Slätften ben I. SJtätg

StadjmtftagS wieber nad) beut ftänfifden Hauptquarrtet ah
gefanbt wutbe, um ben Seftftluß bet Stegietung, mobtudj fte

in baS Ultimatum »on Srune eintrat, gu übertragen. Sie
Slnnaftme biefeS Ultimatums würbe in bet SJtotgenftfeung

»om 1. SJtärg 1798 folgenbermaßen motioirfr: ,,1) Sie Se*

gietung nimmt ben ©tttnbfafe »on gieifteit unb ©teidjfteit
bet Sledte »on nun an als bie ©tunblage ifttet mit aller

Sefctyleunigung abgufaftenben unb »on ben Utoetfammlttngen
feftgufefeenben StaatS»etfaffung ttnmibeiruftidj an; 2) bie

jefeige Stegietung erflärt ftd »on nun an als prooifotifdj unb

witb ftd untet Sßitwitfung bet SluSgefdoffenen »on Stabt
unb Sanb, nad) SugeinS Seifpiet, innett SJtonatSftift, einft*
weilen prooifotifd umbilben, bis bte neue repräfentatiüe

iRegietitng »on ben Utöerforamlungen beS gangen Sanbe«?
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allen unter seinem Commando stehenden Truppen mit ; aber

da viele derselben sehr weit entfernt lagen, so traf die Nach-

richt sie meist schon auf dem Marsche, um nach wenigen

Stunden zum Angriffe zu schreiten. Dieser unerwartete und

niederschlagende Gegenbefehl verbreitete überall das größte

Mißvergnügen in der Armee, er war die Grundursache aller

Gräuel der folgenden Tage, und Alles schrie laut über Verkauf

und Verrath. Von Erlach eilte nach Bern, erschöpfte

sich in Gegenvorstellungen und Vorwürfen, aber umsonst;

feine Klagen verhallten unerhört. Der Wackern waren wenige

mehr in Bern. Er ging zur Armee zurück, bemerkte da die

immer steigende Gährung, beruhigte, ermunterte, versprach

die Truppen doch gegen den Feind zu führen, und, obgleich

von den eigenen Schmerzen zerrissen, tröstete er seine ver-

zwciflungsvollen Offiziere.
Kaum waren die Deputirten Frisching, Wyß urw

Tscharner von Peterlingen nach Bern zurückgekehrt, als

dann der Letztere mit zwei Freiburger-Räthen den l. März
Nachmittags wieder nach dem fränkischen Hauptquartier
abgesandt wurde, um den Beschluß der Regierung, wodurch sie

in das Ultimatum von Brune eintrat, zu überbringen. Die

Annahme dieses Ultimatums wurde in der Morgensitzung

vom I. März 1798 folgendermaßen motivirt-: ,,1) Die

Regierung nimmt den Grundsatz von Freiheit und Gleichheit

der Rechte von nun an als die Grundlage ihrer mit aller

Beschleunigung abzufassenden und von den UrVersammlungen

festzusetzenden Staatsverfassung unwiderruflich an; 2) die

jetzige Regierung erklärt sich von nun an als provisorisch und

wird sich unter Mitwirkung der Ausgeschossenen von Stadt
und Land, nach Luzerns Beispiel, innert Monatsfrist,
einstweilen provisorisch umbilden, bis die neue repräsentative

Regierung von den UrVersammlungen des ganzen Landes
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gewätylt fein witb; 3) biefe Uteetfammtungen foflen abge*

halten wetben innett SJtonatSftift »on bem Sritpuntt an, ba

bie Jtuppen »on beiben Seiten ftd Wetben gutüdgegogen

haben; 4) bie Stegietung nimmt ben ©tunbfafe bet Seteini*

gung bet gangen Sdweig in bem Setftanbe, wie bie San*

tone oftne frembe ginmifdung über bie batyerige gorm ftd
einoerftetyen werben; 5) bie wegen poüttftfter Setgetyen »et*

hafteten Setfonen foflen auf bie gmpfetyluttg beS ftänftfden
SiteftotiumS fogleid in gteityeit gefefet wetben.

„Sugleid rait biefem Seftet witb »on gebadten 9Jt©Hetm
unb Obetn unb StuSgefdoffenen »on Stäbten unb Sanbfttyaf*

ten bein gangen Sanbe bie feietlidjfte Setftd?etung etttyeilt,
baß, fobalb bie ©efatyt »on Stußen abgewanbt fein witb, jebe

eintommenbe Sefcftwetbe untetfucftt unb — wenn eS nut immet

mit bein SBotyle beS SanbeS beftetyen fann, gehoben wetben

fofl. "
Slllein obgleid? ein Sutiet bie Stnfunft biefet ©efanbt*

ftftaft gemelbet tyätte, fo wutbe fte bod butd? bie ftänfiftften
Sotpoften geraume Seit aufgehalten, unb als fte enblid futg
»ot 10 Utyt SlbenbS (ba bet SBaffenftitlftanb gu gnbe ging)
in Setetlingen anfam, »on Stune nicftt meftt »otgelaffen.

„gt wolle," ließ et ben Seputitten folt unb futg fagen,

„in Segleitung" einiget Hufaten unb Sägetfompagnien felbft

„nad Sem fommen unb bet neuen ptoüifotifctyen Stegietung

„einen Sefud abftatten." SBotyl moetyte Stune in ben

SJtobiftfaüonen beS Ultimatums baS Seftreben, Seit gu ge*

Wtnnen, etbüden, unb nadj ben Snftiuttionen beS Sitefto*
tiumS mußte itym jebet Slnlaß willfontmen fein, bie Untet*

ftanblungen abgubteden, um bie Sdweig mit HeeieSmadt

gu übetgietyen; genug, er ließ obiger SeftubSangeige nod bei*

fügen, bie »on iftm gur Slnnaftme ober Serwerfung feines

Ultimatums anbetaumte Sdtftift fei »etfloffen unb et fönne
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gewählt sein wird: 3) diese UrVersammlungen sollen

abgehalten werden innert Monatsfrist von dem Zeitpunkt an, da

die Truppen von beiden Seiten sich werden zurückgezogen

haben: 4) die Regierung nimmt den Grundsatz der Vereinigung

der ganzen Schweiz in dem Verstände, wie die Kantone

ohne fremde Einmischung über die daherige Form sich

einverstehen werden: 5) die wegen politischer Vergehen

verhafteten Personen sollen auf die Empfehlung des fränkischen

Direktoriums sogleich in Freiheit gesetzt werden.

„Zugleich mit diesem Dekret wird von gedachten MGHerrn
und Obern und Ausgeschossenen von Städten und Landschaften

dein ganzen Lande die feierlichste Versicherung ertheilt,
daß, sobald die Gefahr von Außen abgewandt sein wird, jede

einkommende Beschwerde untersucht und — wenn es nur immer

mit dem Wohle des Landes bestehen kann, gehoben werden

foll. "
Allein obgleich ein Kurier die Ankunft dieser Gesandtschaft

gemeldet hatte, so wurde sie doch durch die fränkischen

Vorposten geraume Zeit aufgehalten, und als sie endlich kurz

vor 10 Uhr Abends (da der Waffenstillstand zu Ende ging)
in Peterlingen ankam, von Brune nicht mehr vorgelassen.

„Er wolle," ließ er den Deputirten kalt und kurz sagen,

„in Begleitung' einiger Husaren und Jägerkompagnien selbst

„nach Bern kommen und der neuen provisorischen Regierung

„einen Besuch abstatten." Wohl mochte Brune in den

Modifikationen des Ultimatums das Bestreben, Zeit zu
gewinnen, erblicken, und nach den Instruktionen des Direktoriums

mußte ihm jeder Anlaß willkommen sein, die

Unterhandlungen abzubrechen, um die Schweiz mit Heeresmacht

zu überziehen: genug, er ließ obiger Besuchsanzeige noch

beifügen die von ihm zur Annahme oder Verwerfung seines

Ultimatums anberaumte Zeitfrist fei verfloffen und er könne



•277

baher in nidts metyr eintreten. SUfobalb jagte ber Setnets

Sutiet mit bet bemüttyigen Slntwott gutüd, wotauf »on bem

.SriegStatfte »on Setn am ftütyen SJtotgen beS 2. SJtätg ber

Sefetyl gum Slngtiff erneuert unb an afle gotonnen etlaffen
Wutbe.

Sluf ein SJtai nad einem Seitraume »on gwei Stunben

fömmt ein neuet ©egenbefeftl beS StiegStartjeS, baß atte

geinbfriigfeiten aufgefdjoben bleiben foflen. Siefet unetwat*
tele Sotfall grünbete ftd auf eine neue Hoffnung, ftd mit
bem frangöfifden ©enetal »etgletden gu fönnen. Sie Stb*

geotbneten waten in Seterlingen »etbliehen unb tyatten boeft

gu einer Unterrebung mit Srune Slnlaß ftd »erftftaffen

fönnen. Sei eS nun, baß et beS gtfoIgeS boeft nietyt gang

gewiß war, ober bie Unentfcftloffentyeit unb Stadgiebigfeit,
bie man in Sern geigte, nod länger unterhalten unb gu bef*

feiet gtteieftung feines SweäeS benufeen wollte; genug ©e*

netat Stune fefete feinem ttüglüften Jftun bte Stone auf,
baß er ben Serner* unb gretburget*Seputitten enblid eine

Settängetung bes SBaffenftillftanbeS um 30 Stunben über

ben elften Jetmin auS gugeftanb. SBätytenb biefet Untetftanb*

lungen unb wätytenb bie Seputitten mit bem bießfälligen

Setietyte gutüdteifeten unb burd bie gntlebigung beSfelben

ben oben berührten ©egenbefeftl beS SriegSratfteS bewirften,

ftatte inbeffen ber fcftlaue Stune feine Slrmee aüentftatben

aufbredjen unb nidjt nur ben Jertntn ber Serlängetung nidt
beadten, fonbetn ben Slngtiff felbft »ot Setfluß beS elften

SBaffenftillftanbeS beginnen faffen.

SJtan benfe ftd, wetdjen ginbtud ein foldjer SBibeifpracft

»on ftd burdfteugenben Sladtüftten auf bte Setnet Sltmee

unb boS SMf madjen mußte!
_

Jottfenb »etwottene gmpftn*

bungen beflemmten bie ©emüttyet. SaS SJtißttauen ging in
SButft übet, bet unettlätbote SBiberruf gegebenet, wiebec
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saber in nichts mehr eintreten. Alsobald jagte der Berner-

Kurier mit der demüthigen Antwort zurück, worauf von dem

Kriegsrathe von Bern am frühen Morgen des I, März der

Befehl zum Angriff erneuert und an alle Eolonnen erlassen

wurde.

Auf ein Mal nach einem Zeitraume von zwei Stunden
kömmt ein neuer Gegenbefehl des Kriegsrathes, daß alle

Feindseligkeiten aufgeschoben bleiben sollen. Dieser unerwartete

Vorfall gründete sich auf eine neue Hoffnung, stch mit
dem französischen General vergleichen zu können. Die

Abgeordneten waren in Peterlingen verblieben und hatten doch

zu einer Unterredung mit Brune Anlaß sich verschaffen

können. Sei es nun, daß er des Erfolges doch nicht ganz

gewiß war, oder die Unentschlosfenheit und Nachgiebigkeit,
die man in Bern zeigte, noch länger unterhalten und zu
besserer Erreichung seines Zweckes benutzen wollte: genug,
General Brune setzte seinem trüglichen Thun die Krone auf,
daß er den Berner- und Freiburger-Deputirten endlich eine

Verlängerung des Waffenstillstandes um 30 Stunden über

den ersten Termin aus zugestand. Während dieser Unterhandlungen

und während die Deputirten mit dem dießfälligen

Berichte zurückreiseten und durch die Entledigung desselben

den oben berührten Gegenbefehl des Kriegsrathes bewirkten,

hatte indessen der schlaue Brune seine Armee allenthalben

aufbrechen und nicht nur den Termin der Verlängerung nicht

beachten, sondern den Angriff selbst vor Verfluß des ersten

Waffenstillstandes beginnen lassen.

Man denke sich, welchen Eindruck ein solcher Widerspruch

von sich durchkreuzenden Nachrichten auf die Berner-Armee

und das Volk machen mußte! Tausend verworrene Empfindungen

beklemmten die Gemüther. Das Mißtrauen ging in
Wuth über, der unerklärbare Widerruf gegebener, wieder
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aufgeftbobenet, wiebet erneuertet unb neuetbingS gutüdgenom*

menet Sefetyfe wutbe getyeimem ginoetftänbniffe mit bem

geinbe gugeftfttteben; biefelben Jtuppen, bie wenige Jage

ftütyet nicftts SlnbeteS wünfdten, als gut Stellung beS Sätet*

lanbeS ityt ©ut unb Slut eingufefeen unb ityten Slnfüfttem

gujaudjgten, faften in biefen jefet nichts als SJttt»erfdworene

bet gtangofen. Sm Uebetgange »on Suttauen gut Setgweif*

tung tieften fte nun »öllig ityt Cftt bet Ungatyl »on feftlotten

Setfütyiern unb folgten »on nun an rüd'ftdtSloS bet Stimme
beS SetbadteS.

SBätyrenb Stune abet am 28. gebiuat unb 1. SJtätj
SlbenbS mit ben Semer=Sepuürien ttnteityanblitng pflog, ließ

et gugleüft mit Saturn »om 1. SJtätg brei Stoflamaüonen
abfaffen unb übetaff »cibreiten, nämüd? an baS SemetBolf,

an bas gefammte Sd'WeigeiBolf unb an bte ftangöftftfte Sltmee.

Set ©iitnblon aller Wat, baß eS ftd? nut um Sefteiuttg beS

SolfeS »om god?e tbtanniftfter Siegenten tyanbte, unb baß bie

gtangofen als Stübet, bie StkfttS füt ftd begehren, bie neue

gteityeit itym gu etfämpfen fämen; Sein fei bog Sltfenal bet

englifctyen gutttguen gegen gtanfteid 2C); nut wenn bie

26) 93emerfcnSWertft in tet Sfjroflamatton an feine Sltmee ift
untet Slnbetm bie ©teile: „Rcpublicains, Vous etes l'avant-
garde de l'armee de l'Angleterre; en ecrasant l'oligarchie
bernoise Vous portez un premier coup ä l'onnemi du genre
humain, au gouvernement anglais, et ee coup doit liäter sa
destruction." llnb tu berjenigen an bag Sd'tocijettoolf lefen Wir
bie 93fttafe: „On tente la loyaute de plusieurs gouvernements
»mis et allies de la republique franeaise; on recrute de tout
part des satellites, on appelle de nouveau les emigres, ou
retablit enfin ce grand atelier de crimes, de complots, de

guerres civiles d'oü sont sorties tant de ealamites." ©.§.
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aufgeschobener, wieder erneuerter und neuerdings zurückgenommener

Befehle wurde geheimem Einverständnisse mit dem

Feinde zugeschrieben,' dieselben Truppen, die wenige Tage

früher nichts Anderes wünschten, als zur Rettung des

Vaterlandes ihr Gut und Blut einzusetzen und ihren Anführern

zujauchzten, sahen in diesen jetzt nichts als Mitverschworene

der Franzosen. Im Ucbergange von Zutrauen zur Verzweiflung

liehen sie nun völlig ihr Ohr der Unzahl von schlauen

Verführern und folgten von nun an rücksichtslos der Stimme
des Verdachtes.

Während Brune aber am 28. Februar und 1, März
Abends mit den Bcrner-Deputirten Unterhandlung pflog, ließ

er zugleich mit Datum vom 1, März drei Proklamationen

abfassen und überall verbreiten, nämlich an das Bernervolk,

an das gesammte Schweizervolk und an die französische Armee.

Der Grundton aller war, daß es sich nur um Befreiung des

Volkes vom Joche tyrannischer Regenten bandle, und daß die

Franzosen als Brüder, die Nichts für sich begehren, die neue

Freiheit ihm zu erkämpfen kämen; Bern sei das Arsenal der

englischen Intriguen gegen Frankreich 2«) ; nur wcnn die

2S) Bemerkcnswcrth in der Proklamation an seine Armee ist

unter Andern: die Stelle: „KöpuKIicsins, Vous èros l'svsnt-
Mràe cke l'sriuêe cle i'Lagletorre; sn serosànt l'oliAureliis
bernoise Vou» vortex un prsroier coup », i'snnerni cku Asnrs
Kuinsin, su. Aouvsrnsinsnt, snglsis, et ce coup doit nàter ss.

clestrnetion." Und in derjenigen an das Schwcizervolk lesen wir
die Phrase: „On tente Is lohnte cle plusieurs îzouvernernsnts
»inis et sliies cle ls répudiions trsnesise; on recrute île tout
Mrt àss sstsllitss, «n appelle cle nonvesu les êiniFrês, ,ou
rétablit entin os Arsirci srelisr cls crimes, cis complots, cle

guerres civiles 6'ou sont sorties tsnt cle cslsinitès." D.H.
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Aftwetgeriftben Oligardien fallen, fönnen bie Sötyne Jetl'S

frei unb glüdüd fein.

Sluf einet anbetn Seite bet Sdweig wiebeiftolte SJtengaub
biefe gteißnetifctye, mit getyaltlofen unb trügertfdjeu Sefdut*

bigungen angefüllten Slnicben unb erließ ebenfalls unterm

1. SJtätg feine betüdjügte, in frongöfifcftet unb beutfdjet

Sptade verbreitete Stoftamatton. Sie Quinteffeng biefeS

auf Unterwütytung beS SutrauenS gur Stegierung unb beS

©etyorfamS bet Jtuppen abgidenben Stuftufes wat bie tyeudj*

tetifde Sdilbetung feinet ©ewogenfteit füt baS Sdjwetgetoolf
unb bie Satlegung beS etngigen StoecfeS bet ginmifdung
gtanfteictyS, nätnüd? Sefretung beS SolfeS »on „bent Häuf*

den tud?lofet Sefteitfeftet ", »on „ bei Sattei Bon gnglanb
unb beS SaftetS" unb gifteflung „einet gletdfötmigen, berno*

ftaüfdjcn StaatSOetfaffuttg füt bte gange Sdweig", auf wdde

Setänbetung bann „ gerechte unb haltbare Serträge biefelbe

nod enger mit ber ftäntiftften Stepublif »etbinben werten".
„Sie SBünftbe beS StteftoriumS feien erfüllt, wenn bie

Schweiget ftei unb glüdüd? feien".
So fpielten bie Slgenteit bei jefttauen Station mit bet

©uttyetgigfeit unb bem treuen ©lauften eines SolfeS unb

»eifdwenbeten nod? im Stugenblide bei Untetbtüdung bie

fie»dftafteften gigießungen »on gtcunbfdjaft unb Slntyängltd*

feit an baSfelbe.

SJtallet=bu San weist in feinet „Description de la

destruction de la ligue helvetique" auf ben Safe in bet

Stoftamation ftin, wo SJtengaub fagt: „gS befinben ftd
felbft in bex jefeigen Stegietung »on Setn »etfctyicbene SJtätt*

ner, wo»on id bie Sieberfeit etyre, wooon idj bie patrioti*
fttyen ©eftnnungen fcftäfee, ohwoftl man itynen bietteüftt nicht

ftinlänglide Sctywungftaft füt bie gegenwärtigen Seitumftänbe

»otweifen fonnte. Slber bie fleine Singabi biefer adttmgS*
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schweizerischen Oligarchien fallen, können die Söhne Tell's

frei und glücklich sein.

Auf einer andern Seite der Schweiz wiederholte Mengaud
diese gleißnerifche, mit gehaltlosen und trügerischen

Beschuldigungen angefüllten Anreden und erließ ebenfalls unterm

1. März seine berüchtigte, in französischer und deutscher

Sprache verbreitete Proklamation, Die Quintessenz dieses

auf Unterwühlung des Zutrauens zur Regierung und des

Gehorsams der Truppen abzielenden Aufrufes war die

heuchlerische Schilderung seiner Gewogenheit für das Schweizervolk

und die Darlegung des einzigen Zweckes der Einmischung

Frankreichs, nämlich Befreiung des Volkes von „dem Häufchen

ruchloser Beherrscher ", von „ der Partei von England
und des Lasters" und Erstellung „einer gleichförmigen,
demokratischen Staatsverfassung für die ganze Schweiz", auf welche

Veränderung dann „gerechte und haltbare Verträge dieselbe

noch enger mit der fränkischen Republik verbinden werden",

„Die Wünsche des Direktoriums seien erfüllt, wenn die

Schweizer frei und glücklich seien".

So spielten die Agenten der schlauen Nation mit der

Gutherzigkeit und dem treuen Glauben eines Volkes und

verschwendeten noch im Augenblicke der Unterdrückung die

frevelhaftesten Ergießungen von Freundschaft und Anhänglichkeit

an dasselbe.

Mallet-du-Pan weist in seiner „ Description «le Ig

clostruetion eis Is ligue nelvêtiuus" auf den Satz in der

Proklamation hin, wo Mengaud sagt: „Es befinden sich

selbst in der jetzigen Regierung von Bern verschiedene Männer,

wovon ich die Biederkeit ehre, wovon ich die patriotischen

Gesinnungen schätze, obwohl man ihnen vielleicht nicht

hinlängliche Schwungkraft für die gegenwärtigen Zeitumstände

vorwerfen könnte. Aber die kleine Anzahl dieser achtungs-
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Wütbigen Sütget ift nidt ftatf genug, wibet bie Sattei »on

gnglanb unb beS SaftetS fämpfen gu fönnen", — unb fdließt
batauS wotyl nidt mitUntedt auf getyeimeS ginoetftänbniß
mit einigen SJtitgliebern beS StattyeS »on Setn; et fagt fetyt

tüfttig, bie Hodfdäfeung SJtengaub'S gebe ben SJtaßftab

füt bie Steblidfeit biefet Semet=Sattioten.

V.
intet) btt Daffenffidflanlies bnta) Me /tattjefrit. ©efedjte bei

Parnnri), fengncm ttnti puren. C'itiiiettjnu von Solotlrarn mit)

/rtibitrg. ^Inijrife «uf ffiümmcncn nnb firaptit, ©efcthte von

lencitech mtti im ©rmtßotj. kämpfe in Un (Druumtis.

Set eifte SBaffenftillftanb, weiden bie Semet Seputitten
mit bem ftäntiftften Obetgenetat Stune abgefdtoffen hatten,
enbigte ben 1. SJtätg SlbenbS um 10 Utyt, unb ba fte ben*

felben in bet Stadt »om 1. auf ben 2. laut gegenfeitiget

Uebereinfunft um 30 Stunben »etiängett tyatten, fo tyatten

»ot 4 Utyr beS SJtorgenS am 3. SJtärg feine geinbfeligfeiten
beginnen follen. Slllein bie gtangofen fefttten ftcft nidt
batan, unb felbft »ot Slbfluß beS elften SBaffenftillftanbeS

ben 1. SJtätg SotmittagS gwifden 9 unb 10 Utyt ließ

Sdauenbutg baS Sdtoß Soraad, baS an bet äußetften

Storbgrenge beS SantonS Solottyurn liegt, angreifen. SBätyrenb

bie Sefafeung biefeS atten ©ebäubeS 24 Stunben tücfttigen

SBiberftanb leiftete, madt ber alte ©eneral »on Sitterntatt,
ber bte Slrityötyen unb engen SBege, wetd?e ben Sugang git

Sotottyurn bebeden, bewaden foll, feinen Jruppen ben neuen

breißigftünbigen SBaffenftillftanb befannt, weiß SttdtS »on bem

Stngriffe, ber in feinem Stüden erfolgte, unb »etftftiebt im
©lauben an SBaffenrufte bie nöttyigen SorftdtSmaßregeltt.
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würdigen Bürger ist nicht stark genug, wider die Partei von

England und des Lasters kämpfen zu können", — und schließt

daraus wohl nicht mit Unrecht auf geheimes Einverständniß

mit einigen Mitgliedern des Rathes von Bern,' er sagt sehr

richtig, die Hochschätzung Mengaud's gebe den Maßstab

für die Redlichkeit dieser Berner-Patrioten.

V.
Aruch de« Waffenstillstandes durch die Franzose». Gefechte bei

Dörnach, Leng»«« nnd Düren. Einnahme von Jolothmn »nd

Freiburg. Angriffe auf Giimmenc» nnd Laupe», Gefechte »o»

Neucneck »nd im Grauholz. Kämpfe i» den Vrmonds.

Der erste Waffenstillstand, welchen die Berner Deputirten
mit dem fränkischen Obergeneral Brune abgeschlossen hatten,

endigte den 1. März Abends um 10 Uhr, und da sie

denselben in der Nacht vom 1. auf den 2. laut gegenseitiger

Uebereinkunst um 30 Stunden verlängert hatten, so hätten

vor 4 Uhr des Morgens am 3. März keine Feindseligkeiten

beginnen sollen. Allein die Franzosen kehrten sich nicht

daran, und selbst vor Abfluß des ersten Waffenstillstandes

den 1. März Vormittags zwischen 9 und 10 Uhr ließ

Schauenburg das Schloß Dornach, das an der äußersten

Nordgrenze des Kantons Solothurn liegt, angreifen. Während
die Besatzung dieses alten Gebäudes 24 Stunden tüchtigen

Widerstand leistete, macht der alte General von Altermatt,
der die Anhöhen und engen Wege, welche den Zugang zu

Solothurn bedecken, bewachen soll, seinen Truppen dcn neuen

dreißigstündigen Waffenstillstand bekannt, wciß Nichts von dcm

Angriffe, der in seinem Rücken erfolgte, und verschiebt im
Glauben an Waffenruhe die nöthigen Vorsichtsmaßregeln.
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Unteibeffen tüdten bte gtangofen aus ityrer Stellung »on

Sietetlen »ot unb tidteten einen un»etmuttyeten Slngtiff auf
boS gwifden Süten unb Sofotftutn gelegene gtoße Sotf
Sengnau. Sdjweigetifdjet SeitS wat baSfelbe butdauS
fein ber Serttyetbtgung fätyiger Soften; man tyotte bloß bie

eine am fotgenben Jage gum Slngtiff gegen Stomont unb

Sietetlen befummle 9. Solonne beS redten gtügelS borttyin

»etlegt. Siefe Solonne, Weide feit bem 28. gebtuat auf
bem SJlatftfte unb butd ben in bei lefeten Stadjt eingegange*

nen ©egenbefeftl, fo wie buteft ein ftftrinbareS Sutüdgtcftcn

bet ftänfifden Sorpoften gang fotgloS gemadt Worten Wat,

lag tuftig in SantonnementS gu Sengnau, als ben 2. SJtätg

ftüty gegen 4 Uftt beS SJiotgenS bie gtangofen baS Sotf
ttmgingdten unb bie auf ben umliegenben Slnftöften »ettfteilten

Soften auftyeben tonnten, etye nut ein Sduß gefeftaft.

Saum bemetften bie Seiner biefe feinblidje Sewegung,
als fie fdon »on alten Seiten angefallen würben. Sdleuntg
»erfammelten ftd biefe Obcriänber, Weldje gu ben heften

Jtuppen bet Setnei * Sltmee geftötten, unb fefeten ftd mit

Hattnädigfeit unb Bietern SJtutfte bem allgemeinen SInbrang

bei gtangofen entgegen; allein audj mit bei größten Japfet*
feit tonnten 850 SJeann, unb gubem nod fo tyintetüftig unb

mortbrüdig übetfalten, gegen 7800 SJtann nidt anstemmen.

Sie Würben förtnüd aufgerieben; fefton finb 200 SJtann tobt

obet Betwunbet, als aud bet tydbenmüttyige Slnfütytet, Obetft

Subwig SBuiftembetget, gefähtiiety Betwunbet ftnft unb

mit metyt als 200, wotuntet 9 Offigiete, in ©efangenfttyaft

getätty; bte 4 Sanonen fallen bem Sieget in bie Hänbe.

Set Steft bet SJJannfdjaft fetylägt ftcft nad Soiottyutn butd 27)>

2') 9ßgt. übet baS ©efeeftt Bei Sengnau unb ben Stücfsug nad)

©olotlutn außer beg SltttttetietyauptmannS SJlalexS %. SI. flöntcj
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Unterdessen rückten die Franzosen aus ihrer Stellung von
Pieterlen vor und richteten einen unvermutheten Angriff auf
das zwischen Büren Und Solothurn gelegene große Dorf
Lengnau. Schweizerischer Seits war dasselbe durchaus

kein der Vertheidigung fähiger Posten,- man hatte bloß die

eine am folgenden Tage zum Angriff gegen Romont und

Pieterlen bestimmte 9. Kolonne des rechten Flügels dorthin

verlegt. Diese Kolonne, welche seit dem 28. Februar auf
dem Marsche und durch den in der letzten Nacht eingegangenen

Gegenbefehl, so wie durch ein scheinbares Zurückziehen

der fränkischen Vorposten ganz sorglos gemacht worden war,
lag ruhig in Kantonnements zu Lengnau, als den 2. März
früh gegen 1 Uhr des Morgens die Franzosen das Dorf
umzingelten und die auf den umliegenden Anhöhen vertheilten

Posten aufheben konnten, ehe nur ein Schuß geschah.

Kaum bemerkten die Bcrner diese feindliche Bewegung,
als sie schon von allen Seiten angefallen wurden. Schleunig

versammelten sich diese Oberländer, welche zu den besten

Truppen der Berner-Armee gehörten, und setzten sich mit

Hartnäckigkeit und vielem Muthe dem allgemeinen Andrang
dcr Franzosen entgegen; allein auch mit der größten Tapferkeit

konnten 880 Mann, und zudem noch so hinterlistig und

wortbrüchig überfallen, gegen 7800 Mann nicht auskommen.

Sie wurdcn förmlich aufgerieben; schon sind 200 Mann todt

oder verwundet, als auch der heldenmüthige Anführer, Oberst

Ludwig Wurstemberger, gefährlich verwundet sinkt und

mit mehr als 200, worunter 9 Offiziere, in Gefangenschaft

geräth; die 1 Kanonen fallen dem Sieger in die Hände.

Der Rest der Mannschaft schlägt sich nach Solothurn durch 2?).

2?) Vgl. über das Gefecht bei Lengnau und den Rückzug nach

Solothurn außer des Artilleriehauptmanns Malers F.N.König
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SJtetyrere Stadridten fagen, baß bie fiegenben grangofen,
über bie wüttyenbe Serttyeibigung unb giemliden Serluft an
Seuten entlüftet, Biete bet ©efangenen gufammengetyauen unb

felbft metytete unetfdjiod'ene Sauem unb Säiteiinnen niebet*

gemadt ftätten, Weldje, burd bie Sttttmgloden aufgerufen, an
bem Sampfe Slntbeil genomttten 28).

Stad biefem mctbetiftften ©efedjte ttafen bie gegen Solo*

ttyutn Boibiingenben grangofen nur wenig geoibneien SBibet*

ftanb meftt an. Jurdj gute SGegweifet gefüfttt wutbe bet

gut Untrtftüfettng »on Sengnau befümmte abei Bon Solo*

ttyuinem tun fdjwadj bcfeßte Soften oon ©teiiden halb cto*

bett. Jie ©efchlagencn roidjcn in Uttotbnttng gegen bie

Stobt gutücf. Hie unb bo fämpfte man tmppweife, bis*

Weifen mit gießet Hattnädigfeit; abet was fonnte baS nüfeen;

Slan unb oufamtnenftang fehlten. Sic cinett Cfftgiere fuebten

ibte Solbaten gu fammeln unb aufgumuntetn, wäfttenb an*

bete fdjteunig bet Ueheitnacbt Wieften. gnblid traf bei fom*

maijblrenbe ©enetal »on Süteri gwifctyen Siellach unb

Sefgad mit einigen Sataillonen ein, abet eS wat gu fpät,
bie Scrwitiung ftatte ityren höcftftett ©ipfel erteieftt. Sie

Untetftüfeung, welcfte balb wiebet gurüdgeben mußte, half nut
fo »id, baß fid) bie glüdjtlinge untet ifttettt Sdjufee auf bem

©lacis »on Soiottyutn fammeln fonnten. Hiet gelang eS

^Relation beS Kngtiffg »et Sengnau unb reg SRücfjng? gegen ©o*

totftuvu, 93crn 1796, aueft noch bie anfdjaulicftc, nai»c ©eftilberung
beg nun 88jäfttigen Soft. Saun »on ^Battenberg im »otjaftttgen
XafdjenBud) ©. 145 u. f. Sttg ieft iftn biefen ©ommet auf 93ea=

tenberg auffadjte, wiebetftolte et mit in genauet UeBerctnfttm*

ntuug mit feilten leßtjäfttigen Söitttfteitttngen metytete Ppifobcn
„feineS gelbutgcg."

'

S.§.
28) ®ie Sfliebetmeßlung „»ietet ©efangenen" ift {ebenfalls

ttne UeBettreiBung. 5D. §.

S8S

Mehrere Nachrichten sagen, daß die siegenden Franzosen,

über die wüthende Vertheidigung und ziemlichen Verlust an
Leuten entrüstet, viele der Gefangenen zusammengehalten und

selbst mehrere unerschrockene Bauern und Bäuerinnen
niedergemacht hätten, welche, durch die Sturmglocken aufgerufen, an
dem Kampfe Antheil genommen 2«),

Nach diesem mörderischen Gefechte trafen die gegen Solothurn

vordringenden Franzosen nur wenig geordneten Widerstand

mehr an. Durch gute Wegweiser geführt wurde der

zur Unterstützung von Lengncm bestimmte aber von Solo-

thurnern nur schwach besetzte Posten von Grenchen bald
erobert. Tie Geschlagenen wichen in Unordnung gegen die

Stadt zurück. Hie und da kämpfte man truppweise,
bisweilen mit großer Hartnäckigkeit; aber was konnte das nützen;

Plan und Zusammenhang fehlten. Die einen Offiziere suchten

ihre Soldaten zu sammeln und aufzumuntern, während
andere schleunig der Uebermacht wichen. Endlich traf der kom-

mcmdircnve General von Büren zwischen Bellach und

Selzach mit einigen Bataillonen ein, aber es war zu spät,
die Verwirrung hatte ihren höchsten Gipfel erreicht. Die

Unterstützung, welche bald wieder zurückgehen mußte, balf nur
fo viel, daß sich die Flüchtlinge unter ihrem Schutze auf dem

Glacis von Solothurn sammeln konnten. Hier gelang es

Relation des Angriffs bei Lengnau und des Rückzugs gegen

Solothurn, Bcrn 1796, auch noch die anschauliche, naive Schilderung
des nun 88jährigen Joh. Jaun von Battenberg ini vorjährigen
Taschenbuch S. 1ic> u. f. Als ich ihn diesen Sommer auf
Beatenberg aussuchte, wiederholte er mir in genauer Uebereinstimmung

mit seinen letztjcihrigcn Mittheilungen mehrere Episoden

„seines Feldzugcs." D.H.
2S) Die Nicdermetzlung „vieler Gefangenen" ist jedenfalls

eine Uebertreibung. D, H.
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ben Obetft=SieutenantS.gtiebtid »on SBattenwpl unb

Jaoel, bem Hauptmann ©aubatb unb metyretn anbem

©fftgieten butd) ityte Sotfteflttngen unb tyauptfädjüd buteft iftt
bewiefeneS ntuttysolleS Settagen neuen (Sifer in bte Jruppen

gu bringen. SorwärtS! tiefen bie Slnfüfttet, »otmärtS! tönte
eS butd alle ©liebet; untet Jiommelfdjlag tüdte bie nun
fotmitte Solonne feftgefdloffen unb mutftig bera geinbe ent*

gegen, als ©enetal »on Süten aus ber Stabt ftürgte, ben

Slngtiff auS unbefannten ©tunben, watyifdjeittüd wegen bet

©äfttung in Solottyuin felbft, gutüdftidt unb untet bei Stn*

gäbe, baß man bem Slnbtange nidjt gewadfen fei, bie Jrup*
pen burd bie Stabt gurüdgeben unb am jenfeitigen Slarttfet
eine gwedmäßige Stellititg entnetymen ließ.

Ura 10 Utyt beS SJtotgenS tüdte bet ©enetal Schauen*

butg felbft mit etwa 4000 SJtann gegen Soiottyutn an unb

erfaßt an ben Sommaitbanten bet Stabt folgenbe wilbe gt*

tlätung: „gd? tyabe ben Sefetyl »om Sitritoriirat mid? bet

Stabt Sofoffturn gu bemächtigen unb gtynen gu erflären, baß

bei bem mtnbcfteit SBibeiftanb unb, wenn nur ein einziger

Jtopfen Slut »eigoffen witb, bie SJtitglieber gftrer Segietung
mit ityten Söpfen, fo wie mit ihren ©ütetn bafür tyaften

follen. SJtadjen Sie biefen SBiflen beS SiteftotiumS gtyret

Stegietung befannt, td gehe gtynen eine tyalbe ctunbe Se*

benlgeit, nad? Slblatif biefei gtift witb bie Stabt »erhtannt

unb id laffe bte ©amifon übet bie Sünge fpiingen."
Siefe Stotyungen, bie unetmartete Störte beS geinbeS, bie

allgemeine Seiwtttung unb Uneinigfeit befümmten bie Siegle*

tung, bie Jtyote oon Solottyuin gu öffnen. Um tyalb 11 Utyr

ritt bet ©enetal Sil tetmatt gum ftäntiftften SefeblStyabet,

fdtoß mit iftm eine Sopitulation ah, in Weletyet Sdauenbutg
Süfterfteit ber Setfonen unb beS gigentftumS »etfpiad, unb

tetyrte an bet Spifee bet ftänfifden ga»a(letie — einige Stad*
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den Oberst-Lieutenants Friedrich von Wattenwyl und

Tavel, dem Hauptmann Gaudard und mehrern andern

Offizieren durch ihre Vorstellungen und hauptsächlich durch ihr
bewiesenes muthvolles Betragen neuen Eifer in die Truppen

zu bringen. Vorwärts! riefen die Anführer, vorwärts! tönte

es durch alle Glieder; unter Trommelschlag rückte die nun
formirte Kolonne festgeschlossm und muthig dem Feinde

entgegen, als General von Büren aus der Stadt stürzte, den

Angriff aus unbekannten Gründen, wahrscheinlich wegen der

Gährung in Solothurn selbst, zurückhielt und unter dcr

Angabe, daß man dem Andrangs nicht gewachsen sei, die Truppen

durch die Stadt zurückgehen und am jenscitigcn Aarufer
eine zweckmäßige Stellung einnehmen ließ,

Um 10 Uhr des Morgens rückte der General Schauenburg

selbst mit etwa 4000 Mann gegen Solothurn an und

erläßt an den Kommandanten der Stadt folgmds wilde

Erklärung : „Ich habe den Befehl vom Direktorium mich der

Stadt Solothurn zu bemächtigen und Ihnen zu erklären, daß

bei dem mindesten Widerstand und, wenn nur ein einziger

Tropfen Blut vergossen wird, die Mitglieder Ihrer Regierung

mit ihren Köpfen, so wie mit ihren Gütern dafür haften

sollen. Machen Sie diesen Willen des Direktoriums Ihrer
Regierung bekannt, ich gebe Ihnen eine halbe Stunde

Bedenkzeit, nach Ablauf dieser Frist wird die Stadt verbrannt

und ich lasse die Garnison über die Klingc springcn. "

Diese Drohungen, die unerwartete Stärke des Feindes, die

allgemeine Verwirrung und Uneinigkeit bestimmten die Regierung,

die Thore von Solothurn zu öffnen. Um halb 11 Uhr
ritt der General Altermatt zum fränkischen Befehlshaber,

schloß mit ihm eine Kapitulation ab, in welcher Schauenburg

Sicherheit der Personen und des Eigenthums vcrsprach, und

kehrte an der Spitze der fränkischen Cavallerie — einige Nach-
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ridten fagen fogat mit einet fräntifd)en Sätenmüfee auf bem

Sopfe — gutüd29). Set etfte Slft beS ftänfifden Siegers
Wat gntwaffnung bet Sütget unb Sefteiting bet »ettyofteten

Sattioten; fein gweitet — ginfefettng einet ptooifotifdjen Se*

gietung »on 11 ©liebem, bet btitte — SWnbetung bet um*

liegenben Sötfet.
Sie beiben Semet * Sataillone, meift auS Slatgauem be*

ftetyenb, tyatten inbeffen am redten Slatufet untet bem Sdufee

itytet ftütyet fdon tüdwäits gegangenen Slrtillerie eine Soft1

tion begogen, weldje aud) bie Scljiffhtüde bei SeuSligen ftdette.
Sie Setnet*Slttifletie unter bem Hauptmann ffönig that

ftd ftier befonberS tyeröor unb beftiicft bie jenfeitigen gläden
mit »idem Stad)btud. Stad bet Uebetgabe bet Stabt tyotte

abet baS ftänfifde geuet balb auf, welches aud) beffen gin*
ftellen fdjweigetifdjetfeits gur golge hatte. — Slm SJtittag gab

29) gteubcnrctcft in feinem „StücfBItefe auf bte (Sinnaftme
»on ©clotfturn jc." im SafcftenBucft »on 1859 etjäftlt:...„Unter*
toegg traf ieft ben folotty. ©enetal Stltermatt mit einer Sepu*
tation ber Stegietung (93tunnet, »on 9Si»ig, »on SloU unb Seit*
net." S. § welcfte fteft in einet Stitfefte px ©enetal ©eftauen*

Butg »erfügte, um füt bie ©tabt px fapituüten. Untet ber fte

Begleitenben 93ebeefung »on ©tagonetn Befanben ftcft aud? einige
33ürger unb Sanbftütmer, Weldje fteft auS bem Seugtyaufe mit
4?arnifd)en, §elmen, ^eHeBatben unb jtoetftänbtgen ©eftwettetn
Bewaffnet hatten, gegen bie Weißen 1]3cttücfen in bet ßutfdje fon*
betBat aBftachen unb ben gtansofen »iel ©paß gemadjt ftaBen

mögen." — Sto»etea in f. precis p. 91 fagt itttftümltcft, baß
Stltermatt oftne ggfotte toat. ^ottinget in feinen trefftteben
SBotlefungen üBer bie ©efeftieftte beg Untergangg ber feftwei&er.

tSibg. 1844 Bemerft ©. 382 „... ©eneral Hltermatt füfttte feSßft
bie ©teget in feine 93atetßabt ein, bie mit fpöttifcfjem Säefteln,

jum Stfteil fogar mit unstemltdicn Steetereten ben faum meftt $u-
reeftnunggfäftigen ©reifen umgaBen. ®. §.
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richten sagen sogar mit einer fränkischen Värenmütze auf dein

Kopfe — zurück^). Der erste Akt des fränkischen Siegers

war Entwaffnung der Bürger und Befreiung der verhafteten

Patrioten: sein zweiter — Einsetzung einer provisorischen

Regierung von 11 Gliedern, der dritte — Plünderung der

umliegenden Dörfer.
Die beiden Berner-Bataillone, meist aus Aargauern

bestehend, hatten indessen am rechten Aarufer unter dem Schutze

ihrer früher schon rückwärts gegangenen Artillerie eine Position

bezogen, welche auch die Schiffbrücke bei Leusligen sicherte.

Die Berner-Artillerie unter dem Hauptmann König that
sich hier besonders hervor und bestrich die jenseitigen Flächen

mit vielem Nackdruck. Alach der Ucbergabe der Stadt hörte
aber das fränkische Feuer bald auf, welches auch dessen

Einstellen schweizerischerseits zur Folge hatte, — Am Mittag gab

2«) Freudenreich in seinem „Rückblicke auf die Einnahme
«on Solothurn :c." im Taschenbuch von 18S9 erzählt ^„„Unterwegs

traf ich den soloth. General Altermatt mit einer Deputation

der Regierung (Brunner, von Vivis, von Roll und Zclt-
ncr." D. H welche sich in einer Kutsche zu General Schauenburg

verfügte, um für die Stadt zu kapituliren. Unter der sie

begleitenden Bedeckung von Dragonern befanden sich auch einige
Bürger und Landsturm«, welche sich aus dcm Zeughause mit
Harnischen, Helmen, Hellebarden und zweihändigen Schwertern
bewaffnet hatten, gegen die weißen PcrrKcken in der Kutsche
sonderbar abstachen und den Franzosen viel Spaß gemacht haben

mögen." — Rovers« in s. precis ri, 91 sagt irrthümlich, daß
Altermatt ohne Eskorte war. Hottinger in seinen trefflichen
Vorlesungen über die Geschichte des Untergangs der schweizer.

Eidg. 1844 bemerkt S. 382 „... General Altermatt führte seêbst

die Sieger in seine Vaterstadt ein, die mit spöttischem Lächeln,

zum Theil sogar mit unziemlichen Neckereien den kaum mehr
zurechnungsfähigen Greisen umgaben. D. H.
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»on Suren Sefeftl gum Stüdguge gegen Hergogenbudfee,

weider aucty fogleid angetreten wutbe; als abet »on bem

Jtyote ber Stabt tyer ftäuftge Scftüffe auf bie bie Stadßut
bilbenben Slargauer=Sragoner fallen, unb biefe mit bem StuS*

tufe auSeinanbet ftäuben: „waS laufen fann baS laufe,"

folgt iftnen in paniftftem Sdjteden aud bie gnfantetie unb

unaufftaltfam fptingt bet gtößte Jtyeil bet SJtannfdaft aus»

einanbet bet Heimat gu. Sie Slttifletie, wdde babutd alle

Sebedung »etloten ftatte, fam nun in eine befto gefäftrfidete

Sage, bo bie gtangofen, bie wilbe giudjt erbüdenb, Hufaren

nadfanbten. Slllein ber Hauptmann Sönig wußte ftcft folctye

»om Hälfe gu ftftaffen unb gog ftd in guter Orbnung nad
Hergogenbucftfee gurüd, wo et gum Jtyeil fein »etlaufeneS

JtuppenfotpS wiebetfanb. Sa bet ©enetal »on Süten,
Wie baS öftet bet gafl gewefen fein fofl, wiebet nitgenbS

gugegen wat, fo beftfttoffen bie übrigen gftefS, bie SJtannfdaft

ttyeilS tüdwätts gegen Sem ttyeilS nad ibren angewiefenen

Sammelpläfeen abgufütyten 30).

Swet anbete Sataillone Seiltet, weldje eigentfid ben Soften

»on Sengnau tyatten unteiftüfeen follen, abet JagS oottyet

auf bie Siadtüftt Bon einem nachlüden ©eplänfd bei St. go=

fepft unb bem ©änSbtunnen butd einen ftödft nadttyeiligen

gttttyum auf ben SBeißenftein betafctyiit wotben waten unb im

30) ßg wäre wünfdjBar, baß ein STOttitär on ber §anb »on
Slftenftücfen bie Slnorbnungen »on 93üreng fritifcft Beleucftten

wütbe, um mit ©tcftetfteit ju etmitteln, inwiefern iftm bet fdjlimme
Sluggang ttyeilweife Beigemeffen Wetben bütfe, obet oB et un»er*
btenter SBeife ber wefentlicften ©djulb beS SJHßtingeng angeflagt
wirb. @g ftaBen fdjon mandje große Jpeerfüfttet geftler Begangen,
aBer aueft oft ftat man nad) bem ungtücflicften SluSgange grunb*
log ein Opfer für benfelBen auSerfeften. SD. §•

sss

von Büren Befehl zum Rückzüge gegen Herzogenbuchfee,

welcher auch sogleich angetreten wurde; als aber von dem

Thore der Stadt her häufige Schüsse auf die die Nachhut

bildenden Aargauer-Dragoner fallen, und diese mit dem Ausrufe

auseinander stäuben: „was laufen kann das laufe,"

folgt ihnen in panischem Schrecken auch die Infanterie und

unaufhaltsam springt der größte Theil der Mannschaft
auseinander der Heimat zu. Die Artillerie, welche dadurch alle

Bedeckung verloren hatte, kam nun in eine desto gefährlichere

Lage, da die Franzofen, die wilde Flucht erhlickend, Husaren

nachsandten. Allein der Hauptmann König wußte sich solche

vom Halse zu schaffen und zog sich in guter Ordnung nach

Herzogenbuchfee zurück, wo er zum Theil sein verlaufenes

Truppenkorps wiederfand. Da der General von Büren,
wie das öfter der Fall gewesen fein soll, wieder nirgends

zugegen war, so beschlossen die übrigen Chess, die Mannschaft

theils rückwärts gegen Bern theils nach ihren angewiesenen

Sammelplätzen abzuführen 2°).

Zwei andere Bataillone Berner, welche eigentlich den Posten

von Lengnau hätten unterstützen sollen, aber Tags vorher

auf die Nachricht von einem nächtlichen Geplänkel bei St.
Joseph und dem Gänsbrunnen durch einen höchst nachtheiligen

Irrthum auf den Weißenstein detaschirt worden waren und im

M) Es wäre wünschbar, daß ein Militär an der Hand von
Aktenstücken die Anordnungen von Bürens kritisch beleuchten

würde, um mit Sicherheit zu ermitteln, inwiefern ihm der schlimme

Ausgang theilweise beigemessen werden dürfe, oder ob er
unverdienter Weise der wesentlichen Schuld des Mißlingens angeklagt
wird. Es haben schon manche große Heerführer Fehler begangen,
aber auch oft hat man nach dem unglücklichen Ausgange grundlos

ein Opfer für denselben ausersehen. D. H.
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Sdnee faft begraben lagen, mußten auf bie atlerun»erant*

worttidfte SBeife Bon oben tyetab bet ginnatyme Solotfturn*
unttyätig gufetyen; auS eigenet Sewegung traten fte enblid)

ityten Stüdgug an unb gingen, bie Stabt tedts taffenb, bei

SBangen übet bie State. gineS biefet Sataillone, weldeS

auS SBtebliSbod, Sipp unb bet umliegenben ©egenb wat,
getftteute ftd ebenfalls alfobalb in ftaftiget Unotbnung, baS

anbete aus gitSmpt, Hutwpt, Stofttbad unb Süttentotty ttyot

ein ©leideS unb lief nad? Haufe.

©enetal Bon Süten fofl ttntetbeffcn nad? Sem gegangen

fein, um Bon ben unglüdüden ©efedten, bei weiden et allet*

bingS feine gat gtoßen militärifeften Senntniffe entmidelt tyätte,

Stapport gu maden. SefonbetS wai feine SiSpofition gweiet

feinet Sataillone nadj bem SBetßenftein työdjft unglüdtüft unb

gewiß bie Haupturiadic beS ©dingenS biefeS fränfifetyen Hebet*

falls 31). Siele unfaegteiflidje getyler unb Stadjläffigfeiten

follen nadj bem Urttyeil Bon Slugengeugen bei biefet Sioifion
Borgegangen fein, weldje ftcft nidt butd bas Sllter beS Som*

manbttenben entfdjulbigcn ließen, gm Hauptquartiere gu

SBangen würben webet widtige Slnftolten nod? Sfäne obet

SiSpoftüonen gemadjt; auf SetailS unb öfters unbebeutenbe

Sleinigfeiten würbe metyr Seit »erwenbet. SaS fleinüd?e,

äußere Secotttm wutbe fotgfältig beobadtet, baS SBefetttüde

abet mefentlüft »etnad?läffigt.
gS gab an biefem Jage nod? gwei anbete ©efeeftte gwi*

fden ben Semem unb ben gtangofen, weide fetyt bemeifenS*

weift) ftnb. SaS erftere ftatte am Je ff enb eig e, baS gweite

unb bebeutenbete bei Süten ftatt. SBie ftüftet bemetft

31) Sgl. meine Bertcftttgenbc Slnmetfung ÜBer biefe irrige Sc*
fcftulbtgung gegen »on 93üren im 93crnet SEafcftenBucfte 1859. @.
178.

'
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Schnee fast begraben lagen, mußten auf die allerunverant-

wortlichste Weise von oben herab der Einnahme Solothurns

unthätig zusehen? aus eigener Bewegung traten sie endlich

ihren Rückzug an und gingen, die Stadt rechts lassend, bei

Wangen über die Aare. Eines dieser Bataillone, welches

aus Wiedlisbach, Bipp und der umliegenden Gegend war,
zerstreute sich ebenfalls alsobald in hastiger Unordnung, das

andere aus Eriswvl, Hutwyl, Rohrbach und Dürrenroth that
ein Gleiches und lief nach Hause,

General von Büren soll unterdessen nach Bern gegangen

sein, um von den unglücklichen Gefechten, bei welchen er

allerdings keine gar großen militärischen Kenntnisse entwickelt hatte,

Rapport zu machen. Besonders war seine Disposition zweier

feiner Bataillone nach dem Weißenstein höchst unglücklich und

gewiß die Haupturfache des Gelingens diefes fränkischen llcber-

falls ^), Viele unbegreifliche Fehler und Nachlässigkeiten

sollen nach dem Urtheil von Augenzeugen bei dieser Division

«orgegangen sein, welche sich nicht durch das Alter des Kom-

mandirenden entschuldigen ließen. Im Hauptquartiere zu

Wangen wurden weder wichtige Anstalten noch Pläne oder

Dispositionen gemacht: auf Details und öfters unbedeutende

Kleinigkeiten wurde mehr Zeit verwendet. Das kleinliche,

äußere Decorum wurde sorgfältig beobachtet, das Wesentliche

aber wesentlich vernachlässigt.
Es gab an diesem Tage noch zwei andere Gefechte

zwischen den Bernern und den Franzosen, welche sehr bemerkenswerth

sind. Das erstere hatte am Teisenbergs, das zweite

und bedeutendere bei Büren statt. Wie srüher bemerkt

s>) Vgl. meine berichtigende Anmerkung über diese irrige
Beschuldigung gegen »on Büren im Berner Taschenbuch« 1859. S.
178.

'

D.H.
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Worten, ftatte man bie 5. Solonne nad) Sigerg uno Jroann,
jenfeitS beS StelerfeeS übetgefefet. Sie befanben ftd alfo ba*

felbft, als bie granfen früty am 2. SJtätg bei Sengnau an--

gtiffen. Ob fie ben ©egenbefeftl, nidt angugteifen, ntctyt et*

hatten tyatten, obet ob fte, als fte baS tcbtyafte Sanonenfeuet

»on Sengnau ftet ftötten, fid? entfttyloffen, bennod angugteifen,

ift unentfcftieben. ©enug, Oberft SJtanuel ließ fogleid ben

größten Jtyeil feinet SJtannfctyaft »on Jmann aus baS ©ebitge
befteigen, um übet glfingen bte Sttaße nacty Steuctyenette unb

Siette SettuiS gu gewinnen obet nacty SJtaßgabe bet Um*

ftänbe ftcft in'S Untet* giguet gegen Siel unb Sengnau gu

wenben. gS war ungefätyr SormittogS um 10 Utyr, als

SJtelbung »on iftrem Sdtmoifche in Siel gemaaftt unb überall

Sämi gefcftlagen wuibe, b. ty. »ott Seite bet gtangofen, nidjt
»on ben ginwcftticm, Denn biefe follen ftd) unbeftftieiblicft
baiübet gefreut baben. SllleS, was »on Jruppen in bei

Stabt Siel aufguttetben wat, wart gufainmengeiafft unb baS

©ebitge tytnan gegen glfingen uno ben Jeffcitbetg gefüfttt.

Su gleicher Seit rikften einige Hufaten nebft bet auf bem

Seepiafee unb in Siitgelg liegenben ftänfifcften gnfanteiie

gegen ben Singdgherg »ot, Wo eben eine Slhtftetlung bet

bemetfiften Solonne biefe ©egenb betrat. Sogleid ftng baS

©efedjt an, allein itactybem bie Sernei einige Seit bifeig ge*

fttitten tyatten, faut nidt nut baS »on Siel ftetgetüdte Se=

tafdement, fonbetn aud? ein Sataillon gtangofen »om Jeffen*

beige ftet gang unetwaitet auf bem Sampfplafee an, unb bie

umringten Sernet mußten ftd? nid?t oftne Seriuft buid?fd?[a*

gen unb nad ihren ftüftetn Stanbquattieten gittüdgieften.

Ungefäftt gu gleichet Seit, als baS Jteffeu am Jeffenbetge

ftatt ftatte, fiel aud baS fetyt bemettatSmettfte ©efeeftt »on

Süten »ot, wobei bie Stüde, einige Häufet beS Stöbt*

denS unb baS gegenübetüegenbe, bamalS bifdof bafd'fde
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worden, hatte man die 5. Kolonne nach Ligerz und Twann,
jenseits des Bielersees übergefetzt, Sie befanden sich also

daselbst, als die Franken früh am 2. März bei Lengnau
angriffen. Ob sie den Gegenbefehl, nicht anzugreifen, nicht

erhalten hatten, oder ob sie, als sie das lebhafte Kanonenfeuer

von Lengnau her hörten, sich entschlossen, dennoch anzugreifen,
ist unentschieden. Genug, Oberst Manuel ließ sogleich den

größten Theil seiner Mannschaft von Twann aus das Gebirge
besteigen, um über Jlfingen die Straße nach Reuchenette und

Pierre Pertuis zu gewinnen oder nach Maßgabe der

Umstände sich in's Unter-Erguel gegen Biel und Lengnau zu

wenden. Es war ungefähr Vormittags um 10 Uhr, als

Meldung von ihrem Anmärsche in Biel gemacht und überall

Lärm geschlagen wurde, d, h. von Seite der Franzosen, nicht

von den Einwohnern, denn diese sollen sich unbeschreiblich

darüber gefreut haben. Alles, was von Truppen in der

Stadt Biel aufzutreiben war, ward zusammengerafft und das

Gebirge hinan gegen Jlfingen und den Tesscnbcrg geführt.

Zu gleicher Zeit rückten einige Hufarm nebst der auf dem

Seeplatze und in Vingelz liegenden fränkischen Infanterie
gegen den Vingelzberg vor, wo eben eine Abiheilung der

bernerfchen Kolonne diese Gegend betrat. Sogleich fing das

Gefecht an, allein nachdem die Berner einige Zeit hitzig

gestritten hatten, kam nicht nur das von Biel hergerückte De-

taschemmt, sondern auch cin Bataillon Franzosen vom Tessen-

berge hcr ganz unerwartet auf dcm Kampfplatze an, und die

umringten Bern« mußten sich nicht ohne Verlust durchschlagen

und nach ihren frühern Standquartieren zurückziehen.

Ungefähr zu gleicher Zeit, als das Treffen ani Tessenberge

statt hatte, fiel auch das sehr bemerkenswerthe Gefecht von

Büren vor, wobei die Brücke, einige Häuser des Städtchens

und das gegenüberliegende, damals bischof - bafelsche
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Sotf Steiben abbrannten, gn Süten unb bet Umgegeno

lagen 4 gompagnten gmmenttyalet untet bem Sefetyle beS

©enetalquattietmeiftetS »on ©taffentieb; im jenfeiügen,

butd bie State getrennten unb buteft bie Stüde »etbunbenen

Steiben ftanben bie granfen, unb beibfeitige gingänge ber

Srüde waten mit Slrtillerie wotyl garattt. Sie Setnet ftat*

ten 2 Swötfpfünbet, 1 SedSpfünbct unb 4 Sietpfünbet*
Sanonen. Siefe Sernet * golonne, eigentlich ben gtlad'»
ftften Sifpoftüonen gemäß gu einem fatfcften Singriffe gegen

Steiften befümmt gewefen, war inbeffen nidt »on bem heften

©elfte befeelt, inbem Slbgeorbncte ber Jruppe bem SefetytS*

tyaber SlbenbS ben 1. SJtärg ertlärtcn, eS würbe fetner »on

itynen einen Sctyritt auf baS bifdof bafel'ftfte ©ebiet ttyun,
Wenn et, wie Sllle »etmutftden, einen Slngtiff gu wagen im

Sinne habe. Seinafte im nämlichen Slugenbüde biefet gt*
flätung ettyielt »on ©taffentieb »on beut Obetgenetal »on
gtlad bie Scadricbt, bte gtiebenSuntettyanblungen feien

aufs Steue angefnüpft; unb boppelt froft, auS bet peinlüften

Settegentyeit getiffen gu fein, etwattete et alfo ntdts weniget
als ben SluSbtucft beS StiegeS.

Slm 2. SJtätg beS SJtotgenS gmiAften 3 unb 4 Utyr työrte man in
Süten ein ftefügeS Sanonen unb Sleingemeftifeuet »on Seng*

nau ftei; eS wat feinem Sroeifel untetmoifen, baß nidt ber

bottige Soften angegriffen Worten wot. ©taffentieb ließ

fogleid? metytete Slflatmfttyüffe ttyun, um bie tyintet itym lie*

genben Jtuppen »on bem Sittfange bet geinbfdigfeiten gu be*

nadjtidjtigen, unb fdjloß gugleüft mit bem fiänfiftften Som*

manbanten in Steiben einen SBaffenftillftanb, um feinen Stb*

jutanten SBpß gu bem ©enetal Sdauenbutg fenben gu

tonnen unb »on iftm gu »etneftmen, waS bei ben wiebetange*

ftobenen gtiebenSuntetftanblungen bie Sanonabe unb baS @e=

wetytfeuet auf bei Seite »on Sengnau gu bebeuten tyabe Sie
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Dorf Reiben abbrannten. In Büren und der Umgegend

lagen 4 Compagnien Emmenthaler unter dem Befehle des

Generälquartiermeisters von Graffenried; im jenseitigen,

durch die Aare getrennten und durch die Brücke verbundenen

Reiben ftanden die Franken, und beidseitige Eingänge der

Brücke waren mit Artillerie wohl garnirt. Die Berner hatten

2 Zwölspfünder, 1 Sechspfündcr und 4 Vierpfünder-
Kanonen. Diese Berner-Colonne, eigentlich den Erlach'-
schen Dispositionen gemäß zu einem falschen Angriffe gegen

Reiben bestimmt gewesen, war indessen nicht von dem besten

Geiste beseelt, indem Abgeordnete der Truppe dem Vesehls-

haber Abends den 1, März erklärten, es würde keiner von

ihnen einen Schritt auf das bischof-baseliche Gebiet thun,
wenn er, wie Alle vermutheten, einen Angriff zu wagen im

Sinne habe. Beinahe im nämlichen Augenblicke dieser

Erklärung erhielt von Graffenried von dem Obergeneral von
Erlach die Nachricht, die Friedensunterhandlungen seien

aufs Neue angeknüpft; und doppelt froh, aus der peinlichen

Verlegenheit gerissen zu sein, erwartete er also nichts weniger
als den Ausbruch des Krieges.

Am 2. März des Morgens zwischen 3 und 4 Uhr hörte man in
Büren ein heftiges Kanonen - und Kleingewehrfeuer von Lengnau

her; es war keinem Zweifel unterworfen, daß nicht der

dortige Posten angegriffen worden war. Graffenried lieh

sogleich mehrere Allarmschüsse thun, um die hinter ihm

liegenden Truppen von dem Anfange der Feindseligkeiten zu

benachrichtigen und schloß zugleich mit dem fränkischen

Commandanten in Reiben einen Waffenstillstand, um seinen

Adjutanten Wyß zu dem General Schauenburg senden zu
können und von ihm zu vernehmen, was bei den wiederangehobenen

Friedensunterhandlungen die Kanonade und das

Gewehrfeuer auf der Seite von Lengnau zu bedeuten habe? Die
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Slntwort fam: „Set gommonbant »on Stibau; Oberft ©roß,

„habe bem ftäntiftften Oftergenetal offtgiell funb tftun laffen,

„bet SBaffenftillftanb fei ben'l. SJtätg StadtS um 10 Uhr

„gu gnbe unb bie geinbfeligfeiten werten ihren Slnfang nety*

„men. 3n golge beffen tyabe er für gut befunben gu»or=

„gufommen unb felbft angugreifen." Su befferm Serftänbniß

ift gu erwähnen, baß ber Oberft »on ©roß wirflid ben

1. SJtärg SlbenbS ura 4 Utyr auf erhaltenen Sefetyl »on Sern

aus bem ©eneral Sdauenbttrg erflären ließ, ber SBaffen*

ftillftanb fei StadtS um 10 Utyr gu gnbe unb bie geinbfelig*
fetten würben ityren Slnfang netymen. Stod »or 10 Utyr

ttyeilte er gwar ben ertyaltenen ©egenbefetyl gletdfallS bem

ftäntiftften SefehlStyabet mit; allein biefet ließ antmotten:

„ gt halte ftd an beS Obetften etfte Slngeige. " gnbeffen

ftatte et aud otyne biefelbe 7 Stunben »otftet bei Sotnad
fdon angteifen laffen, benufete abet bie Slngeige, um in ftan*
göftftften Stättetn fagen gu fönnen, bie Setnet tyatten bie

SBaffentutye »ölüg aufgefagt.
Sie Slntwort, wdde »on ©taffentieb »on Sdauenbutg

empfing, ließ itym feinen Steifet, baß bet Stieg witflid aus*

gebroden fei. Ungeadtet bte Sefafeung »on Suren am Slbenb

»ortyer fo trofeig erflärt tyätte, fie werbe ftd nidt gum Sin*

griffe bewegen laffen, fo unrutyig würbe fte jefet, als ityr

gommonbant bis gur Stüdfunft feines Slbjutonten mit ben

granfen in Steiben eine SBaffenrufte eingegangen ftatte; unb

als biefe bie Stoffdengelt benufeten, um Sruftweftren unb

Sattetien am Slatufet aufguwerfen, fo ftfttieen fte taut über

Serrotty. SllS enbüeft bte Slntwort »on Sdauenburg gurüd*

fam32), fo waren bie Semer nidt metyt gu tyalten unb

32) ©cftauenButg fptoä) pxm Stbjutanten SBpß: „J'ai moi
meme voulu commencer le bai ce matin ä 4 heitres" unb auf

Serner £af<rjentra<J). 1861. 19
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Antwort kam: „Der Commandant von Nidau/ Oberst Groß,

„habe dem ftänkischen Obergeneral offiziell kund thun lassen,

„der Waffenstillstand sei den 1. März Nachts um 10 Uhr

„zu Ende und die Feindseligkeiten werden ihren Anfang neh-

„men. In Folge dessen habe er für gut befunden

zuvorzukommen und selbst anzugreifen." Zu besserm Verständniß

ist zu erwähnen, daß der Oberst von Groß wirklich den

1. März Abends um 4 Uhr auf erhaltenen Befehl von Bern

aus dem General Schauenburg erklären ließ, der

Waffenstillstand sei Nachts um 10 Uhr zu Ende und die Feindseligkeiten

würden ihren Anfang nehmen. Noch vor 10 Uhr

theilte er zwar den erhaltenen Gegenbefehl gleichfalls dem

fränkischen Befehlshaber mit: allein dieser ließ antworten:

„ Er halte sich an des Obersten erste Anzeige. " Indessen

hatte er auch ohne dieselbe 7 Stunden vorher bei Dornach
schon angreifen lassen, benutzte aber die Anzeige, um in
französischen Blättern sagen zu können, die Berner hätten die

Waffenruhe völlig aufgesagt.

Die Antwort, welche von Graffenried von Schauenburg

empfing, ließ ihm keinen Zweifel, daß der Krieg wirklich

ausgebrochen sei. Ungeachtet die Besatzung von Büren am Abend

vorher so trotzig erklärt hatte, sie werde sich nicht zum
Angriffe bewegen lassen, fo unruhig wurde sie jetzt, als ihr
Commandant bis zur Rückkunft seines Adjutanten mit den

Franken in Reiben eine Waffenruhe eingegangen hatte: und

als diese die Zwischenzeit benutzten, um Brustwehren und

Batterien am Aarufer aufzuwerfen, so schrieen sie laut über

Verrath. Als endlich die Antwort von Schauenburg
zurückkam^), so waren die Berner nicht mehr zu halten nnd

S2) Schauenburg sprach zum Adjutanten Wyß: inoi
inêrus voulu eonririencer Is lisi ee inätiu o 4 Keures" und auf

Berner Taschenbuch. l«»t. 19



feuerten nun wie wütftenb auf bie gegenübetfteftenben gtan«

gofen unb btadten wirflid benfelben, bie oftneftin in ihren

etwas tiefet liegenben Softtionen bon Süten bominitt unb

gubem rait weniget Slrtillerie als bie Serner berfeften waren,

giemttden Serluft bei. — ©egen SJtittag ging aber bie Stad*

ruht ein, baß alle Sdweigerttuppen auf bet linfen Seite ber

State geftftfagen feien, baß Solottyurn fapituliten wetbe unb

baß bie gtangofen bie Sdiffbtüde bei SeuStingen befefet hätten.

SllleS bieß mußte ©raffenrieb für feine redte gtanfe beforgt

maden; er gog beßbalb bie in Strd unb Stüttt liegenben

betaditten Soften an ftd, ließ 2 gompagnien untet ©enetal*

abjutant SBpß gut Sewadung »on Süten unb bet obet*

tyalb angelegten Sattelten gutüd unb natym mit bet übrigen

SJtannfdaft bie Softtion bei Obet*Süten ein. Siefe Softtion

war »orgüglkft gu nennen, 1) weil bort alle SBege auS ben

redts unb linfS gelegenen Ortfcftaften gufammen liefen; 2) weit

»on ba auS mit großer Seidjtigteit auf alle Sünfte tyin mar*

fditt Wetben fonnte, unb 3) weil bte gommunication mit ben

im Stüden ftetyenben Jtuppen geftcftert unb afle ©elegenfteit

wat, foüfte im Seottyfali an ftety gu gietyen. ©egen 3 Utyt

StadwtttagS ettyielt ©taffentieb »on bem ©enetal »on gtlad,
weidet, »on bem Singriffe ntdjts atynenb, am früften SJtotgen

biefeS JageS nad) Setn gereist unb eift feit einigen Stunben

in Slathetg gutüd wat, ben Sefetyl, eine Stoetfion gegen

Sototftum gu maden; allein mit bem Sefetyl »on bet einen

ging bie Stadjtidt »on bet anbetn Seite ein, baß Soiottyutn
eingenommen fei, unb ba työcftftenS 3000 SJtann bagu hätten

beftimrat wetben fönnen, fo wat an eine SBiebetetobetung

beffen Gsrwiberung: „Nous voilä donc en guerre, puisque vous
avez commenee les hostilites? erfolgte bie Slntwort: „Par
Dieu! vous le voyez assez!" S.§.

feuerten nun wie wüthend auf die gegenüberstehenden Fram
zosen und brachten wirklich denselben, die ohnehin in ihren

etwas tiefer liegenden Positionen von Büren domimrt und

zudem mit weniger Artillerie als die Berner versehen waren,

ziemlichen Verlust bei. — Gegen Mittag ging aber die Nachricht

ein, daß alle Schweizertruppen auf der linken Seite der

Aare geschlagen feien, daß Solothum kapituliren werde und

daß die Franzosen die Schiffbrücke bei Leuslingen besetzt hätten.

Alles dieß mußte Graffenried für seine rechte Flanke besorgt

machen? er zog deßhalb die in Arch und Rütti liegenden

detachirten Posten an sich, ließ S Compagnien unter Generaladjutant

Wyß zur Bewachung von Büren und der oberhalb

angelegten Batterien zurück und nahm mit der übrigen

Mannschaft die Position bei Ober-Büren ein. Diese Position

war vorzüglich zu nennen, 1) weil dort alle Wege aus den

rechts und links gelegenen Ortschaften zusammen liefen: S) weil

von da aus mit großer Leichtigkeit auf alle Punkte hin mar-
schirt werden konnte, und 3) weil die Communication mit den

im Rücken stehenden Truppen gesichert und alle Gelegenheit

war, solche im Nothfall an sich zu ziehen. Gegen 3 Uhr

Nachmittags erhielt Graffenried von dem General von Erlach,

welcher, von dem Angriffe nichts ahnend, am frühen Morgen
dieses Tages nach Bern gereist und erst seit einigen Stunden

in Aarberg zurück war, den Befehl, eine Diversion gegen

Solothurn zu machen: allein mit dem Befehl von der einen

ging die Nachricht von der andern Seite ein, daß Solothurn
eingenommen sei, und da höchstens 3000 Mann dazu hätten
bestimmt werden können, so war an eine Wiedereroberung

dessen Erwiderung: „Rons voilà, clous sn gusrre, Missus vous
«,ve? eoininenos les Kostilitss? erfolgte die Antwort: „?sr
Lisu! vous le voz?s2 assez!» D.H.



babon nidt gu benten. Unterbeffen bauerte baS geuer gmi*-

fden Süten unb Steiften ununtetbtoden fort. SeS Stad5

.mittags »ermefttte ftd aber bie Sabl bet gtangofen in lefeterm

•Orte gufetyenbS, unb mehrere golonnen Steiterei rüdten fogar

längs ber Stare gegen Stetben an. SllleS ließ ben ©eneral*

abjutanten SBpß auf einen naften Sturm fdüeßen, fo baß

<r baS lefete SJtittel anwenben gu muffen glaubte, um ftd »ot
.bemfelben gu ftdem. gt ließ einen gn biefem gnbgwede oon

Ü3etn empfangenen SBagen mit Stenngeug auf bie Stüde faft*

»en unb enbtüft, in bet äußetften Stotft, ungeadtet beS feinb*

lüften, batauf geridteten SaitätfdenfeuetS, benfelben angün»

ben, wobutd bie Stüde augenblidlüft unb balb aud fünf
anftoßenbe Häufet in Sitten, fowie baS jenfeitige Sotf Steiben,

in glommen aufgingen. SlbenbS um 5 Uftt, nadbera baS

.Sanonen* unb ©ewetytfeuet ununtetbtoden fottgebauett tyätte

4tnb bie Stüde niebetgebtannt wat, ettyielt ©taffentieb Bon

•bera frangöfifden ©enetal Stouoion eine Slufforberung,
Suren gu übergeben; fte wutbe abet mit bet feften gtftätung
abgeleftnt, ben Ott aufs Sfeußetfte unb fo lange als möglich,

Berttyribigen gu Wollen, gütige Seit nadjftet fam abet ein

©itbote Bon bera SiiegStatbe mit bem Sefetyle, in möglidftet
©eftftwinbigfeit ftd auf Sem gutüdgugietyen. „gteibutg unb

.„Solottyurn feien genommen, unb man etwatte auf ben fol*

,„genben SJtotgen einen Slngtiff auf Setn."
Stun ließ ©taffentieb ©efdüfe unb ©epäd ftd über

Sdüpfen gutüdgietyen unb btad bann mit feinen Jtuppen
fo fttynell als mögüd nad S3em auf, wo et ben 3. SJtätg,
beS SJtotgenS um 3 Utyt anlangte.

SBätytenb bieß bei Sotottyurn unb Süten Botftet, ftatte
aud ©enetal Stune feinetfeitS ben Slngtiff gegen ben bei*

nei'fden linfen glügel untet bera Obetften S. B. SB atten*
Jüpl unternommen, unb gwat in einet Seit, wo bie Semet*

Zmvon nicht zu denken. Unterdessen dauerte das Feuer
zwischen Büren und Reiben ununterbrochen fort. Des

Nachmittags vermehrte sich aber die Zahl der Franzosen in letzten»

-Orte zusehends, und mehrere Colonnen Reiterei rückten sogar

längs der Aare gegen Reiben an. Alles ließ den General-

adjutanten Wyß auf einen nahen Sturm schließen, so das;

«er das letzte Mittel anwenden zu müssen glaubte, um stch vor
demselben zu sichern. Er ließ einen zu diesem Endzwecke von

Bern empfangenen Wagen mit Brennzeug auf die Brücke fahren

und endlich, in der äußersten Noth, ungeachtet des

feindlichen, darauf gerichteten Kartätschenfeuers, denselben anzünden

wodurch die Brücke augenblicklich und bald auch fünf
-anstoßende Häuser in Büren, sowie das jenseitige Dorf Reiben,

in Flammen aufgingen. Abends um ö Uhr, nachdem das

Kanonen- und Gewehrfeuer ununterbrochen fortgedauert hatte

-und die Brücke niedergebrannt war, erhielt Graffenried von

dem französischen General Nouvion eine Aufforderung,
Büren zu übergeben,' sie wurde aber mit der festen Erklärung

abgelehnt, den Ort aufs Aeußerste und sg lange als möglich

vertheidigen zu wollen. Einige Zeit nachher kam aber eltt

Eilbote von dem Kriegsrathe mit dem Befehle, in möglichster

Geschwindigkeit sich auf Bern zurückzuziehen. „Freiburg und

„Solothurn seien genommen, und man erwarte aus den

folgenden Morgen einen Angriff auf Bern."
Nun ließ Graffenried Geschütz und Gepäck sich über

Schupfen zurückziehen und brach dann mit seinen Truppen
so schnell als möglich nach Bern auf, wo er den 3. März,
des Morgens um 3 Uhr anlangte.

Während dieß bei Solothurn und Büren vorfiel, hatte
auch General Brune seinerseits den Angriff gegen den

berner'schen linken Flügel unter dem Obersten L. v. Wattenwyl

unternommen, und zwar in einer Zeit, wo die Berner-



292

Seputirten, benen er 30 Stunben SBoffenftillftanbSberlänge*

tung gugeftanb, wabrftbrintid nod in feinem Hauptquartier
in Seterlingen weilten ober bod erft feit wenigen Stunben

ftd barauS entfernt tyatten; benn fdon um 3 Utyr SJtorgenS

am 2. SJtärg wutben bie bemet'fden Sotpoften »on ben

grangofen über bie Saane gurüdgebrängt, unb ©eneral

!ßtgeon befefete halb nadher bie umliegenben Slnböben »on

greiburg weider Sewegung unmittelbar eine Slufforberung

an bie Stabt gur Uebergabe folgte. Set Salb, wotyl wif*
fenb, baß gegen einen regelmäßigen obet ühetmädtigen Sin*

griff bte SJtauetn unb Saftionen um bie Stabt burebau£

feine Haltbarfeit barböten, unb gubem »on ber nietyt wenig

gatytreiden Sattet bet Steueret in feinet »etwottenen unb »et*

Wtttenben Sifeung beftüratt, befttyließt enblid bie Uebetgabe,

bod bittet et ftd einige Stunben griff aus, um bie Säumung
bet Stabt »on ben Setnet'fdjen Jruppen unb bem gatylrciden

bewaffneten Sanb»oIfe gu bewerfftetligen. Sigeon bewilligt
bagu gwei Stunben, unb ber Senat »on greiburg will gum

Sridjen ber Unterwerfung bie Jftore ber Stabt öffnen laffen.

Slugenblidüd aber wirb bie Sartei bet Steueret übetwältigt,
bie Sttttmglode ettönt, bet fommanbitenbe Setnet Obetft

Stet tiet läßt, nidjt oftne Hülfe bet Sütget, alle Soften

butd feine Setnet* Jtuppen »etftätfen, unb mit itynen »et*

einigt ftdj eine SJtenge tteugeftnntet Sonbleute, weide butd
bie aud in ben umliegenben Sötfetn angegogenen Stutm*
gloden ftetbeigetufen, burd baS ber bebrotyten Seite gegen*

überliegenbe Jtyor in bie Stabt gebrungen waren. SaS

SeugftauS, beffen ftd? bie fränfifdj geftnnten ginwoftner be*

mädtigt hatten, wirb iftnen abgeftritten, baS Sanboolf barauS

mit SBaffen »erfeften unb bie Jftore ber Stabt neuerbingS

»erfdloffen unb »errammett. Stidt oftne Sermunberung über

bie greigniffe wiebetftolt ©eneral Sigeon feine Slufforbe*
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Deputirten, denen er 30 Stunden Waffenstillstandsverlängerung

zugestand, wahrscheinlich noch in feinem Hauptquartier
in Peterlingen weilten oder doch erst seit wenigen Stunden
sich daraus entfernt hatten; denn schon um 3 Uhr Morgens

am 2. März wurden die berner'schen Vorposten von den

Franzofen über die Saane zurückgedrängt, und Generai

Pigeon besetzte bald nachher die umliegenden Anhöhen von

Freiburg, welcher Bewegung unmittelbar eine Aufforderung

an die Stadt zur Uebergabe folgte. Der Rath, wohl

wissend, daß gegen einen regelmäßigen oder übermächtigen

Angriff die Mauern und Bastionen um die Stadt durchaus

keine Haltbarkeit darböten, und zudem von der nicht wenig

zahlreichen Partei der Neuerer in seiner verworrenen und

verwirrenden Sitzung bestürmt, beschließt endlich die Uebergabe,

doch bittet er sich einige Stunden Frist aus, um die Räumung
der Stadt von den Berner'schen Truppen und dem zahlreichen

bewaffneten Landvolke zu bewerkstelligen. Pigeon bewilligt
dazu zwei Stunden, und der Senat von Freiburg will zum
Zeichen der Unterwerfung die Thore der Stadt öffnen lassen.

Augenblicklich aber wird die Partei der Neuerer überwältigt,
die Sturmglocke ertönt, der kommandirende Berner-Oberst

Stettler läßt, nicht ohne Hülfe der Bürger, alle Posten

durch seine Berner-Truppen verstärken, und mit ihnen

vereinigt sich eine Menge treugesinnter Landleute, welche durch

die auch in den umliegenden Dörfern angezogenen Sturmglocken

herbeigerufen, durch das der bedrohten Seite

gegenüberliegende Thor in die Stadt gedrungen waren. Das

Zeughaus, dessen sich die fränkisch gesinnten Einwohner

bemächtigt hatten, wird ihnen abgestritten, das Landvolk daraus

mit Waffen versehen und die Thore der Stadt neuerdings

verschlossen und verrammelt. Nicht ohne Verwunderung über

die Ereignisse wiederholt General Pigeon seine Aufforde«
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rung, worauf einige Sütget unb SJtagiftratSpetfonen etftäten;
bie Stegietung ftäfte, »on bem Sanboolfe übetmeiftett, feine

gteityeit meftt in iftten Sefdjtüffen. Stun läßt bet fränlifdje
SefetylSftabet ©tanaten auf bie Stabt werfen, weide witftid)
an metyteten Orten günben, unb auf bte Jtyote fanoniten,
weldeS feinbttde geuet abet »on ben Sriagetten etwibett
witb. gift als bie Jtyoie geiftött unb in beten Umgebungen

ftatfe Stefctyen eingeftljoffen ftnb, aud butd? bie ungetyeute

Setwiitung in bet Stabt afle fetneten militärifeften Sifpoft*
tionen, ityre Sefotgung unb übettyaupt jebe Stettung untnög*
tieft gemadt witb, benft Stetttet an ben Stüdgug. SBäft*

renb et gegen 9 Utyt beS SJtotgenS mit feinen gwei Satait*
tonen unb ungefätyr 30 ©efdjüfeen, benen »iele junge grei*
burger*Satrtgiet unb »irileidt 3 bis 4000 Sanbteute fol*

gen, greiburg räumt, etfteigen bie gtangofen bie Stefden
unb btingen butd? bie gerfaflencn Jtyore; fo warb gteibutg,
otyne Sopitulation abgufdüeßen, gleictyfam im Stutm genotn*

men, unb fogleid alle befteftenbe alte Otbnung geinidjtetS3).

Obetft Stet tiet ftatte ftd inbeffen mit feinen Jtuppen unb

betn ©efdüfee ftintet bie Senfe gutüdgegogen; bie SJietytgatyf

ber Sanbteute wat getftoben.

gn bei Stadt »om 2. auf ben 3. SJtätg gog nun ©enetal

»on gtlad, um feine Stellung nteftt gu concenttiten unb

^ugleüft bent ©enetal ©dauenbutg baS weitere Sottüden
»ott Soiottyutn auS ftteitig gu maden, bie Jtuppen »on bem

Jeffenbetge, »on Stibau, ©ottftabt, übettyaupt alte, weldje

ft«) Sgl. ©taatgfdjretBer »on ©türler „üBer bte ßapitu*
tatton gretBurgg" tm Stnsetget f. fdjlueij. ©efdjicftte, 1860, Sit 2.
gütige ©injelftetten üBet bie Notfälle in greiBurg in bem 93e=

ridjte beg jcßt 81 3aftte alten St. SSürgi im SafcftenBuefte »on
1860. S. §.
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rung, worauf einige Bürger und Magistratspersonen erklären:
die Regierung hätte, von dem Landvolke übermeistert, keine

Freiheit mehr in ihren Beschlüssen. Nun läßt der fränkische

Befehlshaber Granaten auf die Stadt werfen, welche wirklich

«n mehreren Orten zünden, und auf die Thore kanoniren,
welches feindliche Feuer aber von den Belagerten erwidert

wird. Erst als die Thore zerstört und in deren Umgebungen

starke Breschen eingeschossen sind, auch durch die ungeheure

Verwirrung in der Stadt alle ferneren militärischen Dispositionen,

ihre Befolgung und überhaupt jede Rettung unmöglich

gemacht wird, denkt Stettler an den Rückzug. Während

er gegen 9 Uhr des Morgens mit seinen zwei Bataillonen

und ungefähr 39 Geschützen, denen viele junge

Freiburger-Patrizier und vielleicht 3 bis 4000 Landleute

folgen, Freiburg räumt, ersteigen die Franzosen die Breschen

und dringen durch die zerfallenen Thore; so ward Freiburg,
ohne Kapitulation abzuschließen, gleichsam im Sturm genommen

und sogleich alle bestehende alte Ordnung zernichtet ^).
Oberst Stettler hatte stch indessen mit seinen Truppen und

dem Geschütze hinter die Sense zurückgezogen; die Mehrzahl
der Landleute war zerstoben.

In der Nacht vom S. auf den 3. März zog nun General

von Erlach, um seine Stellung mehr zu concentriren und

zugleich dem General Schauenburg das weitere Vorrücken

von Solothurn aus streitig zu machen, die Truppen von dem

Tessenberge, von Nidau, Gottstadt, überhaupt alle, welche

ss) Vgl. Staatsschreiber von Stürler „über die Kapitulation

Freiburgs" im Anzeiger f. schweiz. Geschichte, I860, Nr 2.
Einige Einzelheiten über die Vorfälle in Freiburg in dem

Berichte des jetzt 81 Jahre alten R. Bürgi im Tafchenbuche von
I860. D.H.
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3Wtftften ber Siftt unb ber State in Santonitungen gelegen*

ftatten, fttntet biefem lefetem gluß naeft gtaubtunnen, SJtünden«

budfee, Sdüpfen, ©toß=3lffoltem, grienisberg, Woftin bie-

Sürder »erlegt würben, unb Slarherg gurüd.

Sluf ber Seite gegen ©eneral Srune würbe bie Soft1

tion »on SJturten »erlaffen unb biejenige »on ©ümmenen,

Saupen unb Steuened ftinter ber Senfe eingenommen.

gine gweite, bie Hauptftabt nätyer umfreifenbe Slrmee*

aufftellung -4»ar burdauS nottywenbig ba bie redte gtanfe
ber Semer* Slrmee burd bie frinblüfte ginnaftme »on Solo*

ttyurn unb gmeiet Slatbtüden gefätytbet, unb bie linfe butd»

ben Setluft »on gteibutg bebtotyt wat. Sie neue Setttyei*

bigungStinie, weldje tyalbgitfelfötmig Setn in einet gntfetnung
»on biet bis »iet Stunben bedte, letynte ftd nötbfid an

Hinbelbanf unb an bie gmme, unb fcbtoß ftd fübmätts bei

Steuened ben tyotyen ©ebitgen an, Weide baS Simmenttyal »on
bem Santon gteibutg unb bem SBaabtlanbe ttennen. Siefe
tüdgängige Sewegung bet Sltmee wat füt bie Stimmung
bet Jtuppen »on ben bebenfüdften golgen; SJtißttauen unb

Ungetyoifam geigten ftd überall, burapfeS Stürmern »on Ser*-

rättyerei ging bureft bie Steiben.

Son bem redten glügel war, wie bemerft worben, ber

größte Jbeil ber SJcannfdaft, wdde unter bem ©eneral »on
Suren bei Solottyurn ftanb, auSeinanbet gelaufen unb faum

bet »iette Jtyeil befanb ftd am fotgenben Jage im Saget »on

gtaubtunnen ein. Sei bet Sioifion beS genttumS äußerte

ftd biefe gnfubotbination in nod febtimmetet ©eftalt. Sie
Stadridt bet oftne Unterftüfeung geopferten Stübet in Sengnau,
bie ginnaftme »on gteibutg unb Soiottyutn, baS ttyeilweife

unttyätige Sufetyen bei bem ©efedte am Singetgetbetge, bie

Setlaffung bet Softtion bei Süten u. f. w., tyatten bie Sol*
baten mit tyeftigem Unwillen unb Siele mit Stadegefütylen
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zwischen der Zihl und der Aare in Kantonirungen gelegen-

hatten, hinter diesem letztern Fluß nach Fraubrunnen, München-

Ibuchsee, Schöpfen, Groß-Asfoltern, Frienisberg, wohin die-

Zürcher verlegt wurden, und Aarberg zurück.

Auf der Seite gegen General Brune wurde die Position

von Murten verlassen und diejenige von Gümmenen,

Laupen und Neueneck hinter der Sense eingenommen.

Eine zweite, die Hauptstadt näher umkreisende

Armeeaufstellung «war durchaus nothwendig, da die rechte Flanke

der Berner-Armee durch die feindliche Einnahme von Solothurn

und zweier Aarbrücken gefährdet, und die linke durch

den Verlust von Freiburg bedroht war. Die neue

Vertheidigungslinie, welche halbzirkelförmig Bern in einer Entfernung

von drei bis vier Stunden deckte, lehnte sich nördlich an

Hindelbank und an die Emme, und schloß sich südwärts bei

Neueneck den hohen Gebirgen an, welche das Simmenthal von
dem Kanton Freiburg und dem Waadtlande trennen. Diese

rückgängige Bewegung der Armee war für die Stimmung
der Truppen von den bedenklichsten Folgen; Mißtrauen und

Ungehorsam zeigten sich überall, dumpfes Murmeln von

Verrätherei ging durch die Reihen.

Von dem rechten Flügel war, wie bemerkt worden, der

größte Theil der Mannschaft, welche unter dem General von
Büren bei Solothurn stand, auseinander gelaufen und kaum

der vierte Theil befand sich am folgenden Tage im Lager von
Fraubrunnen ein. Bei der Division des Centrums äußerte

sich diese Insubordination in noch schlimmerer Gestalt, Die
Nachricht der ohne Unterstützung geopferten Brüder in Lengnau,
die Einnahme von Freiburg und Solothurn, das theilweise

unthätige Zusehen bei dem Gefechte am Vingelzerberge, die

Verlassung der Position bei Büren u. s. w., hatten die

Soldaten mit heftigem Unwillen und Viele mit Rachegefühlen
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erfüllt, wdde bie frdnfifd geftnnten Stufwieglet befto erfolg*

reider auf ityre eigenen Offigiere gu tenfen wußten, als bie

gentrumbioifton gang untftätig bei bem fetyr hörbaren Sanonen*

bonner »on Sengnau unb Solottyurn tyer geblieben war. Siefe

Unttyätigfeit mag inbeffen ben ©runb in bem Umftanb tyaben,

baß ». grlad gur Seit beS SlngriffS gerabe nad Sern geeilt

wat, um Slufflätung übet ben gweiten ©egenbefeftl »om

StiegStatfte gu* erhalten, unb nidt an ben gewaltfamen Stud
bet Untetftonblungen »on Sperlingen benfen fonnte. So

wat ein Stegiment in Stibau nafte batan, ben Oberft »on

©toß gu etmotben, bem eS bie Surüd'natyme bet SlngtiffS*

otbte gufdtieb, unb bera eS nidt »etgeiften fonnte, baß eS am

Ufer beS SeeS untftätig bem Sampfe gufetyen mußte, weiden

an bem työcbftenS eine tyalbe Stunbe entfernten, entgegen*

ftetyenben Ufer bemer'fde SBaffenbtübet bei Singelg mit ben

gtangofen fodjten. gS ift abet aud) beinafte unbegteiftid,
wie bet Obetft »on ©toß, jenem ©efeeftte gufeftenb, fo

untftätig bleiben fonnte; man möchte fagen, et tyielt ftd gu

gemiffentyaft an bie etftaltene SBeifung. gefet wate bet gün*

ftigfte Slugenblid gewefen, auf Siel unb Söfeingen ftin gu

matfdjiten, inbem biefe beinatye gang »on Jtuppen entblößt

lagen. — Sie ©äfttung wat allgemein, alles Sureben bet Of*

feiere frudtloS, iftr Stnfeften meiftenS »edoren, unb ber

größte Jtyeil ber gentrum* Sioifion wäftite ftd in uttorbent*

lidem Stüdguge felbft bie Soften, bie fte befefeen follte.
Ser Stüdgug bet Sioifion beS linfen glügels nad ben

Soften »on ©ümmenen, Saupen unb Steuened ging butd bie

guten Slnotbnungen beS fommanbirenben Obetften S. ». SBat*

t enwpl oftne Setluft unb in einiget Otbnung »ot ftety; allein

aud) tyiet glimmte eS untet bet Slfde, unb bet SluSbtud)

War an ben fotgenben Jagen nur befto fürdterlidjer.
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erfüllt, welche die fränkisch gesinnten Aufwiegler desto erfolgreicher

auf ihre eigenen Offiziere zu lenken wußten, als die

Centrumdivision ganz unthätig bei dem sehr hörbaren Kanonendonner

von Lengnau und Solothurn her geblieben war. Diese

Unthcitigkeit mag indessen den Grund in dem Umstand haben,

daß v. Erlach zur Zeit des Angriffs gerade nach Bern geeilt

war, um Aufklärung über den zweiten Gegenbefehl vom

Kriegsrathe zu'erhalten, und nicht an den gewaltsamen Bruch

der Unterhandlungen von Peterlingen denken konnte. So

war ein Regiment in Nidau nahe daran, den Oberst von
Groß zu ermorden, dem es die Zurücknahme der Angriffsordre

zuschrieb, und dem es nicht verzeihen konnte, daß es am

Ufer des Sees unthätig dem Kampfe zusehen mußte, welchen

an dem höchstens eine halbe Stunde entfernten,
entgegenstehenden Ufer berner'sche Waffenbrüder bei Vingelz mit den

Franzosen fochten. Es ist aber auch beinahe unbegreiflich,

wie der Oberst von Groß, jenem Gefechte zusehend, fo

unthätig bleiben konnte; man möchte sagen, er hielt sich zu

gewissenhaft an die erhaltene Weisung. Jetzt wäre der

günstigste Augenblick gewesen, auf Biel und Bötzingen hin zu

marschiren, indem diese beinahe ganz von Truppen entblößt

lagen. — Die Gährung war allgemein, alles Zureden der

Offiziere fruchtlos, ihr Ansehen meistens verloren, und der

größte Theil der Centrum-Division wählte sich in unordentlichem

Rückzüge selbst die Posten, die sie besetzen sollte.

Der Rückzug der Division des linken Flügels nach den

Posten von Gümmenen, Laupen und Neueneck ging durch die

guten Anordnungen des kommandirenden Obersten L. v. Wat-
tenwyl ohne Verlust und in einiger Ordnung vor sich; allein

auch hier glimmte es unter der Asche, und der Ausbruch

war an den folgenden Tagen nur desto fürchterlicher.



296

Set 3. SJtätg »etgtng ftänfifdet SeitS in StefognoSci*

rungen unb SJtärfden. Stune ließ SJtutten befefeen unb

baS botüge SeinftauS, baS Senfmat beS Sieges, getftö*

ren, weiden bie Sdweiget biet »ot 322 gatyten übetSatl
ben Sütynen eifodten tyatten. Ser Sufatl wollte, baß eS

getabe eine Stigabe aus bem Sepattement bet Cöte d'or,
bem etyemoligen Sutgunb, wat, bie tyiet ben ©ebeinen itytet
Sätet bie gtyte beS SctyeitertyaufenS gab unb aus ihrer Slfdje

ben greibeitsbaum entftetyen ließ. — Sdjauenburg blieb

an biefem Jage ebenfalls giemlid mtyig; ba et eine Set*

ftätfung »on 5 Sataillonen auS bem glfaß etwattete; eingig

gab eS ein Sdamtüfeel bei Slathetg, wo bie gtangofen

»on Stibau tyetantüdenb bie Setnetfdjen Sotpoften angriffen;
fte Wittben abet wadet empfangen unb gutüdgettieben; »on

ben Semem ftatte bte tomanbtfttye Segton einigen Serluft
burd bie feinbüden Hufaren erlitten.

gür Sem war inbeffen biefer 3. SJtärg fdon fetyr tragifd)

gu nennen; erftlid weil ftd bie Stegietung im Stottyfall fanb,
ben einen Sampf auf Job unb Seben, auf Sein obet Stidt*
fein angeigenben Sanbftutm aufgubieten; unb gmeitenS weil

»on biefem Jage bie ©ätytung unb Unotbnung bei bet Sltmee

jut fütdtetüdften Höfte geftiegen war unb ftdj befonberS »ont

linfen glügel tyer ber Hauptftabt felbft raitgutbeiten ftftien.

©roße Unotbnung wat untet ben Jtuppen bei ©ümmenen

auSgebtoeften, wo ber Oberft S. »on SBattenwpl »on SoinS

als SioiftonSdef ein beträdtlideS SorpS fommanbirte. gt
mat ein SJtann »on Jdönet militätiftftet Haltung unb pet*

föntidet Staoout abet »on fehl befdjiänften ©etfteSgaben,

wooon et fefton bei bet gntwaffnung feines StegimenteS in
Slir ungtüdücfte Stoben abgelegt hatte. SBattenwpt ftatte ftiet
außet 5 StuSgügetbataillonen, einet Sampagnie Scftatfftbüfeen

unb einet Sompagnie Stagonet, nod ein in bet Umgegenb
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Der 3. März verging fränkischer Seits in Rekognosci-

rungen und Märschen. Brune ließ Murten besetzen und

das dort'ge Bein Haus, das Denkmal des Sieges, zerstören,

welchen die Schweizer hier vor 322 Jahren über Karl
den Kühnen erfochten hatten. Der Zufall wollte, daß es

gerade eine Brigade aus dem Departement der lM« cl'or,
dem ehemaligen Burgund, war, die hier den Gebeinen ihrer
Bâter die Ehre des Scheiterhaufens gab und aus ihrer Asche

den Freiheitsbaum entstehen ließ. — Schauenburg blieb

an diesem Tage ebenfalls ziemlich ruhig: da er eine

Verstärkung von S Bataillonen aus dem Elsaß erwartete: einzig

gab es ein Scharmützel bei Aarberg, wo die Franzosen

von Nidau heranrückend die Bernerschen Vorposten angriffen:
sie wurden aber wacker empfangen und zurückgetrieben: von
den Bernern hatte die romandische Legion einigen Verlust

durch die feindlichen Husaren erlitten.

Für Bern war indessen dieser 3. März schon sehr tragisch

zu nennen: erstlich weil sich die Regierung im Nothfall fand,
den einen Kampf auf Tod und Leben, auf Sein oder Nichtsein

anzeigenden Landsturm aufzubieten: und zweitens weil

von diesem Tage die Währung und Unordnung bei der Armee

zur fürchterlichsten Höhe gestiegen war und sich besonders vom
linken Flügel her der Hauptstadt selbst mitzutheilen schien^

Große Unordnung war unter den Truppen bei Gümmenen

ausgebrochen, wo der Oberst L. von Wattenwyl von Loins
als Divisionschef ein beträchtliches Korps kommandirte. Er
war ein Mann von schöner militärischer Haltung und
persönlicher Bravour aber von sehr beschränkten Geistesgaben,

wovon er schon bei der Entwaffnung seines Regimentes in
Air unglückliche Proben abgelegt hatte. Wattenwyl hatte hier

außer 5 Auszügerbataillonen, einer Kampagnie Scharfschützen

und einer Kompagnie Dragoner, noch ein in der Umgegend
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ftetmiftbeS Sanbftutmbatottlon bei ftdj, meldeS am Slbenb beS

3. SJtätg nebft 2 SlttSgügetfompagnien auSeinanbet lief. Sie*

feS unb bie fid äußetnbe allgemeine Ungufrtebentyeit mit bem

unetllätüdjen ©ange bet (Sreigniffe »etmodjten ityn gu bem

nnbegteifliden gntfcftluffe bie trefftidtjen Softüonen an ber

Senfe unb ber Saane mit feinem gangen Sotps am folgen*

ben SJtotgen gu »ettaffeit unb auf Setn gu matfcftieten; was

et bafdbft wollte, wußte Stiemanb, »idleidt ei felbft nidt.
©enttg et fanbte ben untet feinen Sefetylen fteftenben Obetften

Stettlet unb »onStfttyinet bte Söeifung gu, nod) in bet

Stadt nad Setn aufgubteden, unb om ftütyen SJtotgen fefete

et ftd fdbft, nadbem et afle umliegenben Soften gutüdbe*

tufen, an bet Spifee feinet Solonne nadj Setn in Sewegung.

SaS am »otigen Jag auSetnanbetgegangene Sanbftutmbatotl*
Ion ©raffenrieb »on Sutgiftein war inbeffen gatytretefter nod
Wieber eingetroffen. Sluf ber Slntyötye »on Slllenlüften fam

eilig ein Orbonnangoffigier »on Sern tyer, ber ben Sefetyl

bradte: SBattenwpl fofle fogleid auf feine Softüonen gu*

rüdmatfcftieten unb fo »iele Jtuppen naeft Saupen fctjtdfen,

als et nut entbetyten fönne. Stp tyin et unb Stettlet
waten nämlid gang unetwattet bei Stnbtud beS JageS »ot
Sern angelangt unb ftatten Sefeftl etftalten, fdjleunig nady

Saupen unb Steuened gtttüdgumatftftieren; allein bie SJtann*

ftftaft glaubte, ityte Stnfütytet tyatten auS geigtyeit obet Set*

rafft ibre Soften »erlaffen unb »erfagte plöfelid) ben ©etyot*

fam. gttyifet butd taufenb lügentyafte ©etüdte, butd alletlet

betaufdjenbe ©etränfe, wdde bie gtnmotynet itynen im Hebet*

maße »etabieidjen mußten, tiffen fte aus, untet Seiwün*

fdüngen umgingelten fte bie beiben unglüdfiden SJtännet,

unb etye fte ftd) nut im ©etingften etfläten tonnten, waren

fte »ot ben Jtyoten itytet Satetftabt »on uttgätyligen Sajonet*
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heimisches Landsturmbataillon bei sich, welches am Abend des

Z. März nebst 2 Auszügerkompagnien auseinander lief, Diefes

und die sich äußernde allgemeine Unzufriedenheit mit dem

unerklärlichen Gange der Ereignisse vermochten ihn zu dem

unbegreiflichen Entschlüsse die trefflichen Positionen an der

Sense und der Saane mit seinem ganzen Korps am folgenden

Morgen zu verlassen und auf Bern zu marschieren; was

er daselbst wollte, wußte Niemand, vielleicht er selbst nicht.

Genug er sandte den unter seinen Befehlen stehenden Obersten

Stettler und von Ryhiner die Weisung zu, noch in der

Nacht nach Bern aufzubrechen, und am frühen Morgen setzte

er sich selbst, nachdem er alle umliegenden Posten zurückberufen,

an der Spitze feiner Kolonne nach Bern in Bewegung.

Das am vorigen Tag auseinandergegangene Landsturmbataillon

Graffenried von Burgistein war indessen zahlreicher noch

wieder eingetroffen. Auf der Anhöhe von Allenlüften kam

eilig ein Ordonnanzoffizier von Bern her, der den Befehl

brachte: Wattenwyl solle sogleich auf seine Positionen

zurückmarschieren und so viele Truppen nach Laupen schicken,

als er nur entbehren könne. Ryhiner und Stettler
waren nämlich ganz unerwartet bei Anbruch des Tages vor
Berk angelangt und hatten Befehl erhalten, schleunig nach

Laupen und Neueneck zurückzumarfchieren: allein die Mannschaft

glaubte, ihre Anführer hätten aus Feigheit oder Verrath

ihre Posten verlassen und versagte plötzlich den Gehorsam.

Erhitzt durch tausend lügenhafte Gerüchte, durch allerlei
berauschende Getränke, welche die Einwohner ihnen im Uebermaße

verabreichen mußten, rissen sie aus, unter
Verwünschungen umzingelten sie die beiden unglücklichen Männer,
und ehe sie stch nur im Geringsten erklären konnten, waren

sie vor den Thoren ihrer Vaterstadt von unzähligen Bajonet-
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ftiden unb glintenfdüffen etmotbet3*). Selbe waten Offigiete

Don etptobtem SJtuttye, »on SattiotiSmuS unb Setbienft unb
eben batum ben SJtötbem »on ben gtangöftftftgeftnnten als
Settättyet begeidnet wotben, bie man ftety »om Hälfe fdaffen
muffe. Saum tyätte bet »etittte Haufe baS Setbteden be*

gangen, als et »on bet SButty gut Seftütgung überging.
SJtetyrere angefetyene SJtagiftratSpetfonen waten beftbäfügt, bie

»ot ben Jtyoten wogenbe SJtenge gu befänftigen unb eS ge*

lang itynen enblid, fte gu itytet Sftidt gutüdgufütyten, aUein

eine gtoße SJtenge wat boeft auSrinanbei gelaufen.

Untetbeffen wat bet Oberft »on SBattenwpl bem »on
Setn ettyaltenen Sefetyle getyotcftenb naeft ©ümmenen gu*

tüdmatftftiett; et allein mat unwillig, bet gubel feinet Jtup*
pen hingegen babet allgemein, gt hatte gemeffene Otbte
etftalten, fo »iel Jtuppen als möglich nadj bent »ettaffenen

Sau pen gu fenben; allein ungeadtet Saupen rait 4 Sa*

taillonen fdwetet gu »etttyeibigen ift als ©ümmenen mit
einet Sompagnie, fo beotbette et bod nut bie ©renabiet*

fompagnie beS SataillonS giang SButftembetget batyin unb

fdjlug itytem Hauptmann »on SJtülinen fowotyl eine Sdaif*
fdüfeenfompagnie, um weldje et antyielt, als bie gdöftüde
feines SataillonS ab. Setfdbe fammelte tyieiauf in Saupen,

wo bte Sütgetfdjoft, ftdj »etlaffen wätynenb, fdjon mit ber

©itidjtung eines gteityettSbaumeS befdjäfttgt wat, bie umlie*

genben Sanbteute, otganifttte fte, ttyeilte an bie benadbarten,

wotylgefinnten gteibutget SJtunition auS unb ließ eine Sitt
Stüdenfopf ettübten, Weidjet biStyet »emadjläffiget Wotben

wat. Um Utittag tarnen metytete Sataillone wiebet »on Sem
ftet, welctyeS um fo nöttytget wat, ba ein beträd)ttid)eä ftan*

M) Sßgf. 93erner SafdjenBud? 1858 ©. 182. 1859. ©. 176.
». Stobt 649—650. 35. §.

S98

slichen und Flintenschüssen ermordet ^^). Beide waren Offiziere

Von erprobtem Muthe, von Patriotismus und Verdienst und
eben darum den Mördern von den Französischgesinnten als
Verräther bezeichnet worden, die man sich vom Halse schaffen

müsse. Kaum hatte der verirrte Haufe das Verbrechen

begangen, als er von der Wuth zur Bestürzung überging.

Mehrere angesehene Magistratspersonen waren beschäftigt, die

vor den Thoren wogende Menge zu besänftigen und es

gelang ihnen endlich, sie zu ihrer Pflicht zurückzuführen, allein
eine große Menge war doch auseinander gelaufen.

Unterdessen war der Oberst von Wattenwyl dem von
Bern erhaltenen Befehle gehorchend nach Gümmenen
zurückmarschiert; er allein war unwillig, der Jubel seiner Truppen

hingegen dabei allgemein. Er hatte gemessene Ordre

erhalten, so viel Truppen als möglich nach dem verlassenen

La Upen zu senden; allein ungeachtet Laupen mit 4

Bataillonen schwerer zu vertheidigen ist als Gümmenen mit
einer Kompagnie, so beorderte er doch nur die Grenadierkompagnie

des Bataillons Franz Wurstemberger dahin und

schlug ihrem Hauptmann von Mülinen sowohl eine Scharf-

fchützenkompagnie, um welche er anhielt, als die Feldstücke

seines Bataillons ab. Derselbe sammelte hierauf in Laupen,

wo die Bürgerschaft, sich verlassen wähnend, schon mit der

Errichtung eines Freiheitsbaumes beschäftigt war, die

umliegenden Landleute, organisirte sie, theilte an die benachbarten,

wohlgesinnten Freiburger Munition aus und ließ eine Art
Brückenkops errichten, welcher bisher vernachlässiget worden

war. Um Mittag kamen mehrere Bataillone wieder von Bern

her, welches um so nöthiger war, da ein beträchtliches fran-

«) Bgl. Berner Taschenbuch 1858 S. 182. 1859. S. 176.
v. Rodt 649—65«. D. H.
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jöftftfteS SorpS einige Stunben frütyer in Söftngen eingegogett

War, unb bon SJtülinen, ber fogleid in ©ümmenen um Set*

ftätfung tyätte bitten laffen, abfdjtägige Slntwort ettyalten

ftatte 35).

Um 3 Übt StadmittagS ftatte in ©ümmenen ein fleine*

Sotpoftengefedt ftatt, in wridetn bie grangofen gurüdgetrie*
ben wutben, unb wo ftd befonbetS Hett ». ©taffentieb
non ©etgenfee auSgeidnete. gn Saupen unb Steuened blieb

Sitte*? tuftig. Slllein ingwifden wart bet Si»iftonSfomman*

bant Subwig »on SBattenwpt abbetufen unb butd ben

Obetften gtiebtid »on SBattenwpt etfefet Worten, wel*

det fogleid bie übrigen 3 Sompagnien beS SataillonS gtanj
SButftembetget beotbett ftatte, nad? Saupen gu matfttyieten.

Sie Stütme »on innen unb außen, bie Unentfdtoffentyeit

unb Stellung bet obeten ©ewalten, bie fdtedüde allgemeine

Setwittung, bie Stattyloftgleit in ben entfcfteioenben Slugen*

bilden, — SllleS geigte bas balbige grföftften beS in ben

lefeten Sudungen liegenben StaatStötpetS an. Su fpät fatyen

bie SlegierungSglieber, bie immer nod auf gütlichen SluSgang

gehofft, ityre unglüdfdige Serbtenbung ein; Stettung war faum

metyr gebenfbar; bte Stegenten erlagen bet unenbliden Saft

ityteS SlmteS, unb baS eingige SJtittel ergreifenb, »on bem noeft

einigermaßen grfolg gu ftoffen Wor, legten bie fouoeränen

©roß* unb Stritten Stattye Sonntags ben 4. SJtärg SJtor*

genS um 6 Utyr auS freiet Sewegung ityte ©ewalt nieber.

35} 3ntereffante CSinjelfteiten üßer bag 93etftalten beg DBer*
ften Subtoig ». SBattentoftt unb üBet beg Hauptmanns ». SM*
Itnen, naäjftettgen ©djultfteißen, Stellung unb Sluftteten gegen
benfelBen ftnben fid) in §tn. Dßetft SButßemBetget'g treff*
Hefter „CeBenggefdjictyte »on SDcülinenS" im 9. 93anbe beg fdjtoeij.
©efcftidjtgfotfeftetg 1837. S. §.
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zösifches Korps einige Stunden früher in Böfingen eingezogen/

war, und von Mülinen, der sogleich in Gümmenen um
Verstärkung hatte bitten lassen, abschlägige Antwort erhalten

hatte 3°).

Um 3 Uhr Nachmittags hatte in Gümmenen ein kleines

Vorpostengefecht statt, in welchem die Franzosen zurückgetrieben

wurden, und wo sich besonders Herr v. Graffenried
von Gerzensee auszeichnete. In Laupen und Neueneck blieb

Alles ruhig. Allein inzwischen ward der Divisionskommandant

Ludwig von Wattenwyl abberufen und durch den

Obersten Friedrich von Wattenwyl ersetzt worden, welcher

sogleich die übrigen 3 Kompagnien des Bataillons Franz

Wurstemberger beordert hatte, nach Laupen zu marschieren.

Die Stürme von innen und außen, die Unentschlossenheit

und Reibung der oberen Gewalten, die schreckliche allgemeine

Verwirrung, die Rathlosigkeit in den entscheidenden Augenblicken,

— Alles zeigte das baldige Erlöschen des in den

letzten Zuckungen liegenden Staatskörpers an. Zu spät sahen

die Regierungsglieder, die immer noch aus gütlichen Ausgang
gehofft, ihre unglückselige Verblendung ein: Rettung war kaum

mehr gedenkbar i die Regenten erlagen der unendlichen Last

ihres Amtes, und das einzige Mittel ergreifend, von dem noch

einigermaßen Erfolg zu hoffen war, legten die souveränen

Groß- und Kleinen Räthe Sonntags den 4. März Morgens

um 6 Uhr aus freier Bewegung ihre Gewalt nieder.

Interessante Einzelheiten ül>er das Verhalten des Obersten

Ludwig v. Wattenwyl und über des Hauptmanns v.
Mülinen, nachherigen Schultheißen, Stellung und Auftreten gegen
denselben finden sich in Hrn. Oberst Wurstemberger's
trefflicher „Lebensgeschichte von Mülinens" im 9. Bande des schweiz.
Geschichtsforschers 1837. D- H.
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Sin iftre Stelle trat eine proöiforifde Stegietung ober

»idmetyt bie »ollfommenfte Slnatdie in ber Stabt unb im
Heere. Siefe prooiforifttye Stegietung beftanb aug ben 52

»ot 5 SBodjen einbentfenen SanbegauSfd?üften unb 53 butd
biefe auS bet SJtitte bet biStyetigen Stattye etwätylten SJtit*

gtiebem, weide ben Sedelmeiftet gtifding gu ityrem Stä*
fibenten ernannten. Stud bet StiegStotty ftftuf ftd in ein

SJtilitätfomite ura unb änbette metytete feinet Seiftfeet.

Ser erfte Sdritt bei neuen Stegietung wat, bem fiänfiftften
Obetgenetat fdjleunige SJtelbung oon ityrer gytfteng gu geben

unb baS Slnfueften an ityn gu ftellen, ba fein Ultimatum an»

genommen wotben, mtnmetyt feine Jtuppen in ben gegen*

wattig inne tyabenben Softüonen Halt maden gu laffen, wo*

gegen fofott bie Setnet Sltmee entlaffen weiben follte. Slllein

Stune, bte eigentlüfte Slbfüftt beS SiteftotiumS wotyl fen*

nenb unb »on bet Settüttung feiner ©egner tyinlängtid
unterridtet, war weit entfernt auf tyalhem SBege fteben gu

bleiben; er tadjte ber Semüttyigung einer aller SBürbe ent*

fletbeten Stegierung. gS wat itym nidjt um bie »etfptodene

gteityeit gu ttyun, eine bloße politifetye Steooluüon beftiebigte

ityn nidjt, ityn lüftette nad) bet Hauptftabt, ityten Sdäfeen,

Sltfenalen unb SJtagaginen. Spottenb etwibeite et ben Stb*

geotbneten: Setn muffe ftangöftfde ©atnifon einnetymen.

Stun etgtiff baS ©efütyl fdweigerifdjet Unabtyängigfeit

enblid aud bie ptoüifotifde Stegietung unb fie befdtoß

am 4. SJtätg SlbenbS Stieg. Set gtoße Sdlag, bet Sampf

auf Job obet Seben foflte am folgenben SJtotgen ftatt ftnben;
abet wet befctyieibt bie gtengenlofe Setwittung, bie alle Slaffen
ntebetbtüdt! liebereilte Sefetyle, bie ftdj buteftfteugten unb

wiberfpraden, burdftogen balb bie gange »erwunberte unb

niebergefdlagene Sinie. Hiet »etwatf man bie Sefetyle, bott
betließen gange Haufen ityte gatynen, um nad ibret Heimat

30«

An ihre Stelle trat eine provisorische Regierung oder

vielmehr die vollkommenste Anarchie in der Stadt und im
Heere. Diese provisorische Regierung bestand aus den S2

vor 5 Wochen einberufenen Landesausschüssen und S3 durch

diese aus der Mitte der bisherigen Räthe erwählten

Mitgliedern, welche den Seckelmeister Frisching zu ihrem
Präsidenten ernannten. Auch der Kriegsrath schuf sich in ein

Militär komite um und änderte mehrere seiner Beisitzer.

Der erste Schritt der neuen Regierung war, dem fränkischen

Obergeneral schleunige Meldung von ihrer Existenz zu geben

und das Ansuchen an ihn zu stellen, da sein Ultimatum

angenommen worden, nunmehr seine Truppen in dcn

gegenwärtig inne habenden Positionen Halt machen zu lassen,

wogegen sofort die Berner - Armee entlassen werden sollte. Allein

Brune, die eigentliche Absicht des Direktoriums wohl
kennend und von der Zerrüttung seiner Gegner hinlänglich

unterrichtet, war weit entfernt auf halbem Wege stehen zu

bleiben; er lachte der Demüthigung einer aller Würde
entkleideten Regierung. Es war ihm nicht um die versprochene

Freiheit zu thun, eine bloße politische Revolution befriedigte

ihn nicht, ihn lüsterte nach der Hauptstadt, ihren Schätzen,

Arsenalen und Magazinen. Spottend, erwiderte er den

Abgeordneten: Bern müsse französische Garnison einnehmen.

Nun ergriff das Gefühl schweizerischer Unabhängigkeit

endlich auch die provisorische Regierung und sie beschloß

am 4. März Abends Krieg. Der große Schlag, der Kampf

auf Tod oder Leben sollte am folgenden Morgen statt finden;
aber wer beschreibt die grenzenlose Verwirrung, die alle Klassen

niederdrückt! Uebereilte Befehle, die sich durchkreuzten und

widersprachen, durchflogen bald die ganze verwunderte und

niedergeschlagene Linie. Hier verwarf man die Befehle, dort

verließen ganze Haufen ihre Fahnen, um nach ihrer Heimat
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ptüdgugeften, unb an einem britten Otte gwangen bie Sa*

taitlone ityte Slnfüfttet ben erttyeitten gnftruftionen gum Jtofee

itynen eine anbete Sefttmmung gu geben. SBdcfte Sewunbe*

tung »etbtent nidt bie gtoßmüttyige Hingebung bet SJtagifttatS*

petfonen, beS ©enetals unb bet übrigen fommanbitenben

Offigiete, bie in einet fo »etgweiflungSBollen Sage nod auf
einen Steft Bon ©etyorfam unb Japferfeit gu rednen wagten
unb über taufenb Slbgrünbe hinweg gum Sampfe eilten.

SJtit grridtung ber proBtforiftften Stegierung legte ber

etyrwürbige Sdulttyeiß Steig er bie Sdden feiner SBürbe

ab; mit ber Stepublif wat aud feine Saufbabn geenbigt;

nod in ben lefeten Jagen feineS SotftfeeS fämpfte et gegen

baS ungtüdüde Sdidfal beS Staates unb fttitt, abet umfonft,

gegen mandjen »eibetbliden Stattyfdjlag. — SBit wetben iftn
fpätet auf bem Sdjladtfribe ftnben, wo et ben ftftönen Job

füt'S Satetlanb fudjte, abet — nidt fanb. Su fpät war

für Sern bie Steue, ber Stimme feines ObertyaupteS nidt
gefolgt gu fein, teiber war eS nidt metyr Seit geftler gu

übetneftmen unb einanbet aufgttbütben; man ftanb jefet an

einet Satafttoptye, wdde alle Satteien tieften mußte unb bie

»etfdiebenften Slnftdten »eteinigte.

Stad ben genaueften SJadtidjten fann man bie Stätte
bet Setnet*Sltmee, weide in ben lefeten Jagen fo »iele gnt*

weidungen etlitten, auf hödftenS 14,000 SJtann anneftraen.

Sie Hälfte baöon tyielt 20,000 SJtann gtangofen untet Stune

gegenübet bie Sünfte »on Steuened, Saupen unb ©ümmenen

befefet unb tyätte am 4. SlbenbS gum Obetfommanbanten ben

©enetal=Qitartietmeiftet »on ©taffentieb ettyalten, weider

an beS ermorbeten StettletS Stelle befonbetS aud nod ben

Soften »on Steuened befetytigte36); bie anbete Hälfte ftanb

sc) SSon ©taffentieb toar nidjt DBetfommanbont; biefer toar
Oberft griebrid) »on SBattenwpl, toeldjer naeft fetner gr*
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zurückzugehen, und an einem dritten Orte zwangen die

Bataillone ihre Anführer den ertheilten Instruktionen zum Trotze

ihnen eine andere Bestimmung zu geben. Welche Bewunderung

verdient nicht die großmüthige Hingebung der Magistratspersonen,

des Generals und der übrigen kommandirenden

Offiziere, die in einer fo verzweiflungsvollen Lage noch auf
einen Nest von Gehorsam und Tapferkeit zu rechnen wagten
und über tausend Abgründe hinweg zum Kampfe eilten.

Mit Errichtung der provisorischen Regierung legte der

ehrwürdige Schultheiß Steiger die Zeichen seiner Würde

ab; mit der Republik war auch seine Laufbahn geendigt;
noch in den letzten Tagen seines Vorsitzes kämpfte er gegen

das unglückliche Schicksal des Staates und stritt, aber umsonst,

gegen manchen verderblichen Rathschlag. — Wir werden ihn
später auf dem Schlachtfelde finden, wo er den schönen Tod

für's Vaterland suchte, aber — nicht fand. Zu spät war

für Bern die Reue, der Stimme seines Oberhauptes nicht

gefolgt zu sein, leider war es nicht mehr Zeit Fehler zu

übernehmen und einander aufzubürden; man stand jetzt an

einer Katastrophe, welche alle Parteien treffen mußte und die

verschiedensten Ansichten vereinigte.

Nach den genauesten Nachrichten kann man die Stärke

der Berner-Armee, welche in den letzten Tagen so viele

Entweichungen erlitten, auf höchstens 14,000 Mann annehmen.

Die Hälfte davon hielt 20,000 Mann Franzofen unter Brune

gegenüber die Punkte von Neueneck, Laupen und Gümmenen

besetzt und hatte am 4. Abends zum Oberkommandanten den

General-Quartiermeister von Graffenried erhalten, welcher

an des ermordeten Stettlers Stelle besonders auch noch den

Posten von Neueneck befehligte^); die andere Hälfte stand

«) Von Graffenried war nicht Oberkommandant; dieser war
Oberst Friedrich von Wattenwyl, welcher nach seiner Er-



302

unter bon dt lach »on grienisbetg über Sdüpfen, Slffoltetn,

ffludfee bis graubrunnen (Hauptquartier Sudfee) gegen

Sdauenburg, beffen HeeteSmadt butd bie mit bem ©e*

netal* Slbjutonten Sonami »on bet Sttyeinatmee angefommene

Serftärfung wobl aud auf 20 bis 22,000 SJtann geftiegen

fein fonnte37). SllS Steferoe tyätte ftd im Stüden unb in ben

Swifdentäumen bet Setnet Stufftetlung bet Sanbftutm, eine

unbeftülfttde SJtaffe »on fdledtbewaffneten Snaben, SBeibetn

unb ©reifen, gelagert. Sie Sontingente bet übtigen
¦Santone follten eine gweite Sinie bilben; allein nad ihrem

Senetymen am 2. SJtätg gu utttyeilen, wo fie abgeftbtedt butd
bie bei ben Seinem watytgenommene SeSotganifatton alle

Jtyeilnatyme am ©efedjte »etmieben tyatten, ließ ftd wenig

auf ityte Unterftüfeung tednen. SütidS HülfSttuppen ftanben

allein mit in bet Sinie bei gtienisbeig; bie Utnet, St. ©allet
unb ©latnet tyatten ftd am 3. SJtätg auf Setn, bie ©dwpger

auf SBorb gurüdgcgogen, Sugern hatte, ungeadtet eS ein

jweiteS Stegiment anerboten, fein Sonüngent, Welchem ftd
meiftenS biejenigen ber fleinen Santone anfdloffen, nicftt ein*-

mal feine ©rengen überfdreiten laffen, fte lagen nod immet
bei St. Utbon unb fatyen nie einen geinb.

Son ©taffentieb ttaf ben 4. SlbenbS 5 Utyt in Steuened

ein unb fanb bafelbft immet nod bie größte Unotbnung unb

nennung (4. SDtätj) froft feiner 93efugniß jenen 51t feinem ©ene*

ralquarttetmetfter unb jum Rommanbanten beg SoftenS Bei Steuen*

td an ber ©teile beS franf 51t 93ern »erBlteBcnen DBetften SDcutad)

«nannte. 35. §.
«) »on Stobt fcftäjt ben 93eftanb ber ganjen 93ernerfcften

®trettmad)t am 3lBenbe beg 4. SKärj auf 17,000 SJtann, benjeni*
gen Beiber franjöftfcften Slrmeeforpg auf wenigfteng 25,000
9Kann (bte rücftoärtg aufgeteilten Stefettten unb ouf bem rechten

glügel Beßnblidjen, einige taufenb DJtann ftarfen 9Baabttänber unb
Welfctjen gretBurger nicftt inbegriffen}. S. §.
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unter von Erlach von Frienisberg über Schupfen, Woltern,
Buchsee bis Fraubrunnen (Hauptquartier Buchsee) gegen

Schauenburg, dessen Heeresmacht durch die mit dem

General- Adjutanten Bonami von der Rheinarmee angekommene

Verstärkung wohl auch auf 20 bis 22,000 Mann gestiegen

sein konnte^). Als Reserve hatte sich im Rücken und in den

Zwischenräumen der Berner Aufstellung der Landsturm, eine

unbehülfliche Masse von schlechtbewafsneten Knaben, Weibern

und Greisen, gelagert. Die Kontingente der übrigen
Kantone sollten eine zweite Linie bilden: allein nach ihrem

Benehmen am 2. März zu urtheilen, wo sie abgeschreckt durch

die bei den Bernern wahrgenommene Desorganisation alle

Theilnahme am Gefechte vermieden hatten, ließ sich wenig

auf ihre Unterstützung rechnen. Zürichs Hülfstruppen standen

allein mit in der Linie bei Frienisberg: die Urner, St. Galler

und Elarner hatten sich am 3. März auf Bern, die Schwyzer

auf Worb zurückgezogen, Luzern hatte, ungeachtet es ein

zweites Regiment anerboten, sein Kontingent, welchem sich

meistens diejenigen der kleinen Kantone anschlössen, nicht
einmal seine Grenzen überschreiten lassen, sie lagen noch immer

bei St. Urban und sahen nie einen Feind.
Von Graffenried traf den 4. Abends 5 Uhr in Neueneck

ein und fand daselbst immer noch die größte Unordnung und

Nennung (4. März) kraft seiner Befugniß jenen zu seinem
Generalquartiermeister und zum Kommandanten des Postens bei Neueneck

an der Stelle des krank zu Bern verbliebenen Obersten Mutach
ernannte. D.H.

«) von Rodt schäzt den Bestand der ganzen Bernerschen
Streitmacht am Abende des 4. März auf 17,000 Mann, denjenigen

beider französischen Armeekorps auf wenigstens 25,000
Mann (die rückwärts aufgestellten Reserven und auf dem rechten
Flügel befindlichen, einige tausend Mann starken Waadtländer und
welschen Freiburger nicht inbegriffen). D. H.
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laum 2000 SJtann, bie ftd feit SJtittag gefammelt hatten.

Sie Jruppen tyatten fdon eine Seit lang fein Srob ettyalten,

genoffen bafüt im Uebetmaß ihren nadgefütytten SBein. gr
ließ fogleid baS Sotf Steuened, mrfdjeS in bet Jiefe beS

JtyaleS liegt, butd baS bie Senfe fließt, bie ftiet bie ©teng*
fctyeibe gwifden ben Santonen Setn unb gteibutg bilbet, mit
einet ©tenabietfompagnie beS SataillonS Stemenbetg unb

gwei Sompagnien gteiwittiget »on Sem unb Softngen be*

fefeen unb ftellte gwei SanbgettdtS^Sataillone aus bet Um*

•gegenb auf bet Stnhötye übet Steuened gut Unterftüfeung auf.

Slm folgenben SJtotgen follten nad feinet Slnotbnung fämntt*

tide Soften »on .Steuened, Saupen unb ©ümmenen gu gteidet
Seit »ottüden unb bie gtangofen angreifen; abet biefe famen

iftnen gu»ot. Stune tyotte feine etfte Sinie in 3 Solonnen

gettyeilt; bet linfe glügel untet ©enetal Stampon matftbitte
auf ©ümmenen, bie SJtittelfolonne bebtotyte Saupen unb bie*

jenige auf bet redten gtanfe, aus bet gweiten leidten unb bet

18. Sinien* Halbbtigabe, nebft metyteten gsfabtonS Saoallerie

befteftenb, wat gegen Steuened gum Hauptangriffe auf bie

-Heetfttaße gegen Sem befümmt. ©enetal Sigeon, bet tyiet

ftefeftligte, ließ nad SJitttemactyt 2 Sataillone obettyalb unb

2 untettyalb Steuened burd bie Senfe getyen, unb mit 2
anbern griff er ben Ort felbft in ber gweiten Stunbe beS

¦5. SJtärg an. gin ftarfeS Haubifeen* unb Sattätfdenfeuer

eröffnete plöfelid ben Sampf; mit allet SJtadt tüdten bie

gtangofen übex bie Stüde an, wätytenb ityte ftütyet butd bie

Senfe gegangenen ©efäfttten bie auf bet Slnftötye tüdwättS
beS SotfeS pofütten Setnet in beibe glanfen netymen mußten.
SBie eS fttyetnt, ttyaten bie Semet=Sotpoften nidt gang ibre

Sdulbigfeit ober würben aufgehoben, benn bie Stnfunft ber

grangofen, weide man am »origen Slbenb nod in fetyr großer

•Entfernung erbtidt tyätte, war fo plöfelid, baß man berfelben
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kaum 2000 Mann, die sich seit Mittag gesammelt hatten.
Die Truppen hatten schon eine Zeit lang kein Brod erhalten,

genossen dafür im Uebermaß ihren nachgeführten Wein. Er
ließ sogleich das Dorf Neueneck, welches in der Tiefe des

Thales liegt, durch das die Sense fließt, die hier die Grenzscheide

zwischen den Kantonen Bern und Freiburg bildet, mit
einer Grenadierkompagnie des Bataillons Sternenberg und

zwei Kompagnien Freiwilliger von Bem und Zofingen
besetzen und stellte zwei Landgerichts-Bataillone aus der

Umgegend auf der Anhöhe über Neueneck zur Unterstützung auf.

Am folgenden Morgen sollten nach seiner Anordnung sämmtliche

Posten von,Neueneck, Laupen unb Gümmenen zu gleicher

Zeit vorrücken und die Franzosen angreifen? aber diese kamen

ihnen zuvor. Brune hatte seine erste Linie in 3 Kolonnen

getheilt: der linke Flügel unter General Rampen marschirte

auf Gümmenen, die Mittelkolonne bedrohte Laupen und

diejenige auf der rechten Flanke, aus der zweiten leichten und der

18. Linien-Halbbrigade, nebst mehreren Eskadrons Kavallerie

bestehend, war gegen Neueneck zum Hauptangriffe auf die

Heerstraße gegen Bem bestimmt. General Pigeon, der hier

befehligte, ließ nach Mitternacht 2 Bataillone oberhalb und

2 unterhalb Neueneck durch die Sense gehen, und mit 3
andern griff er den Ort selbst in der zweiten Stunde des

T. März an. Ein starkes Haubitzen- und Kartätschenfeuer

«öffnete plötzlich den Kampf: mit aller Macht rückten die

Franzosen über die Brücke an, während ihre früher durch die

Sense gegangenen Gefährten die auf der Anhöhe rückwärts

des Dorfes postirten Berner in beide Flanken nehmen mußten.
Wie es scheint, thaten die Bemer-Vorposten nicht ganz ihre
Schuldigkeit oder wurden aufgehoben, denn die Ankunft der

Franzosen, welche man am vorigen Abend noch in sehr großer

Entfernung erblickt hatte, war so plötzlich, daß man derselben
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nur wenige SJtinuten »ot ben etften ©tanotfdüffen gewahr
würbe, gnbeffen teifteten bie brei genannten guten Som*

pagnien an ber Srüde fogleid) rutymwürbigen SBibetftanb

unb tyieften ben geinb, obfdon mit bet größten Slnfttengung,

bod geraume Seit »on bem Uebetgang bet Stüde ab; etfi
als eine gsfabton ftänfifttyet gägei gu Sfetb neben ber

Stüde butd'S SBaffet fefete, müft bie tyattnädige Setttyeibi*

gung bet unbebin^ten Stottywenbigfeit, unb bie Stüde wutbe

»etlaffen.

Stuf ben Höften tyintet Steuened wat bie ©egenweftt »iel

türger. Sie SJtannfdaft war erft auS bem Sdlafe erwaeftt,

raeift nod »on ben Segebenftetten beS »origen JageS unb
ber gieinlüft allgemeinen Seraufdung »etbüftett; »iele Offi*
riete, beS nädjtüden SampitenS ungewoftnt, ftötten benad*

batte Häufei aufgefudt, unb bet fränfiftfte Singriff gefdaft

in beiben glanten fo unBermuttyet unb übermödtig; baß ber

größte Jtyeil ber gwei Stammbataillone nad furger ©egen*

metyr in bte rüdmärts gelegenen SBalbungen flüdjtete unb

bann tyietwättS ftd getftteute. Sobolb bie gtangofen ityte

Umgebung bei Setnet'fden gtanfe gelungen faften, benufeten

fie fogleid) bie entftanbene Unotbnung, inbem fte nun aud
in bet gtonte attaquitten. Siele tapfere SJtänner fteien bei

biefem Singriffe; halb würben bie ungleich ftftwäeftetn Semer

gum SBeiden gebradt, unb SllleS floty in witber Unorbnung
ben Serg tyinauf Sern gu. gingeine Haufen raadten bem

geinbe wotyl immer nod gu fttyaffen, allein bas ©ange wat
gefptengt. Set SIttilletietyauptmann Sod, bet ftd fdon
in Süten bei bet Sebienung beS ©efdüfeeS tyetootgettyan

ftatte, benatym ftd biet wiebet mit »telet StuSgeidnung, in*
bem et mit 2 gelbftüden gwedmäßig ben Stadttab beftftüfete.

Stuf bet wilben glttdt fam eine Slbttyeilung Semet=Stagonet,
melde ftcft befonberS in ben lefeten Jagen burd i&t übleS
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nur wenige Minuten vor den ersten Granatschüssen gewahr
wurde. Indessen leisteten die drei genannten Eliten

Kompagnien an der Brücke sogleich ruhmwürdigen Widerstand

und hielten den Feind, obschon mit der größten Anstrengung,
doch geraume Zeit von dem Uebergang der Brücke ab: erst

Äs eine Eskadron fränkischer Jäger zu Pferd neben der
Brücke durch's Wasser setzte, wich die hartnäckige Vertheidigung

dcr unbedingten Nothwendigkeit, und die Brücke wurde

verlassen.

Auf den Höhcn hinter Neueneck war die Gegenwehr viel
kürzer. Die Mannschaft war erst aus dcm Schlafe erwacht,

meist noch von den Begebenheiten des vorigen Tages und
der ziemlich allgemeinen Berauschung verdüstert: viele

Offiziere, des nächtlichen Kampirens ungewohnt, hatten benachbarte

Häuser aufgesucht, und der fränkische Angriff geschah

in beiden Flanken so unvermuthet und übermächtig, daß der

größte Theil der zwei Stammbataillone nach kurzer Gegenwehr

in die rückwärts gelegenen Waldungen flüchtete und

dann hierwcirts sich zerstreute. Sobald die Franzosen ihre
Umgehung der Berner'schen Flanke gelungen sahen, benutzten

sie sogleich die entstandene Unordnung, indem sie nun auch

in der Fronte attaquirten. Viele tapfere Männer fielen bei

diesem Angriffe; bald wurden die ungleich schwächern Berner

zum Weichen gebracht, und Alles floh in wilder Unordnung
den Berg hinauf Bern zu. Einzelne Haufen machten dem

Feinde wohl immer noch zu schaffen, allein das Ganze war
gesprengt. Der Artillenehauptmann Koch, der sich schon

in Büren bei der Bedienung des Geschützes hervorgethan

hatte, benahm sich hier wieder mit vieler Auszeichnung,
indem er mit I Feldstücken zweckmäßig den Nachtrab beschützte.

Auf der wilden Flucht kam eine Abtheilung Berner-Dragoner,
welche sich besonders in den letzten Tagen durch ihr übles
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Settogen auSgegeidnet ftatte, in »otlet Haft mit bera Se*

ridjte nacty bet Stabt getannt, baß bet geinb iftnen auf bem

guße folge; ityte SluSfage wutbe butd bie Slnfunft metytetet

Setwunbetet, ghuhtlinge unb »on »iel ©epäde wafttfdein*

lidet unb »etanlaßte in bet Stabt Sltlatm fttytagen gu laffen,

Wotauf ftd Solf unb Sefafeung an bie Jftore unb in bie

SBetfe »ettfteilte, unb felbft Stbgeotbnete bet ptooifotifden
Stegietung ftd bei bem Sütgetfpital »erfammetten, um bem

geinbe entgegen gu geften. gnbeffen fam balb waftrer Settdt
»on ©raffenrieb, weider ftd ura 6 Uftr SJtorgenS bet Stabt

genäftett ftatte.

gt tyätte nämltd am Slbenb »ottyet bte Sdarffdüfeen*
_

fompagnte Seat Jfdarner »on Steuened nad SBangen

gurüdgefdidt; fobalb biefe abet »on ifttem »otigen Stanb*

quattiete tyet ben Sanonenbonnet tyotte, griff fte gu ben

SBaffen unb matfttytrte raftft butd bie Haufen bet iftt entgegen*

fttömenben glüdttinge Steuened gu. gtyte btoben Offigiete

befatylen benfelben ftd hinten angufdjließen; Siele ttyaten eS

unb' fo ging eS wiebet »otwättS gegen ben geinb. Set Jag

wat nod nidt gang angebtoden, als bie Sdarffdüfeen bie

gtangofen in Sügen auf bet Sanbfttaße im gotft antüden

fatyen. Sie tonnten in bet monbftelten Stadt bie geinbe an

tftten weißen Seinfleibem untetfdriben unb rtcftteten fogleid
mit tftten Stufeetn iftnen nidt geringen Sdaben gu. Siefe,
übet ben unetwatteten gmpfang ftufeig, »etmuttyeten einen

Hintetftalt unb gogen ftcft auf bie Slnftöften obenftet Steuened

gutücf. Stun motteten bie Sdarffdüfeen untet bera Som*

manbo »on SJtajot Subwig ©atfdet unb Hauptmann

Jfdatnet einige Seit auf Setftätfung; ba obet bie Sa*

taiflone, bie am ftüften SJtotgen geftftlagen Worten, nidt
meftt gefammelt wetben tonnten, fo tetitirfen fte bis an ben

Sönifebetg, nadbem fte botftet SBangen mit einiget SJtann*

»etnct £«fc!>en6u$ 1861. 20
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Betragen ausgezeichnet hatte, in voller Hast mit dem

Berichte nach der Stadt gerannt, daß der Feind ihnen auf dem

Fuße folge? ihre Aussage wurde durch die Ankunft mehrerer

Verwundeter, Flüchtlinge und von viel Gepäcke wahrscheinlicher

und veranlaßte in der Stadt Allarm schlagen zu lassen,

worauf sich Volk und Besatzung an die Thore und in die

Werke vertheilte, und selbst Abgeordnete der provisorischen

Regierung sich bei dem Bürgerspital versammelten, um dem

Feinde entgegen zu gehen. Indessen kam bald wahrer Bericht

von Graffenried, welcher sich um 6 Uhr Morgens der Stadt

genähert hatte.

Er hatte nämlich am Abend vorher die Scharfschützenkompagnie

Beat Tscharner von Neueneck nach Wangen

zurückgeschickt: sobald diese aber von ihrem vorigen
Standquartiere her den Kanonendonner hörte, griff sie zu den

Waffen und marschirte rasch durch die Haufen der ihr
entgegenströmenden Flüchtlinge Neueneck zu. Ihre braven Offiziere

befahlen denselben sich hinten anzuschließen; Viele thaten es

und'so ging es wieder vorwärts gegen den Feind. Der Tag

war noch nicht ganz angebrochen, als die Scharfschützen die

Franzosen in Zügen auf der Landstraße im Forst anrücken

sahen. Sie konnten in der mondhellen Nacht die Feinde an

ihren weißen Beinkleidern unterscheiden und richteten sogleich

mit ihren Stutzern ihnen nicht geringen Schaden zu. Diese,

über den unerwarteten Empfang stutzig, vermutheten einen

Hinterhalt und zogen sich auf die Anhöhen obenher Neuencck

zurück. Nun warteten die Scharfschützen unter dem

Kommando von Major Ludwig Gatschet und Hauptmann

Tscharner einige Zeit auf Verstärkung; da aber die

Bataillone, die am frühen Morgen geschlagen worden, nicht

mehr gesammelt werden konnten, fo retirirten sie bis an den

Könitzberg,, nachdem sie vorher Wangen mit einiger Mann-

B,rncr Taschenbuch l8Sl. SO



fcbaft befefet tyatten. fyitt fließen fte nun auf bie butd baS

bringenbe HülfSbegeftten ©taffentiebS iftnen »on Sem aus

gugefanbten 3 Sataillone Satt SJtanuel, SBattenwpt
»on SJtontbenap unb baS aud 3ut 3teuened*Stigabe getyötenbe

Steiget »on StötSwpt, unb matfditten mit itynen unb bet

Sdatfftftüfeenfompagnie Sdnpber wiebet untet bem Obet*

befebl »on ©taffentiebS gegen Steuened gu. Siefet ritt
in bet SJtitte bet Solonne auf bet Heetfttaße, nod gang »on
bet Stiebetlage beS SJtotgenS »etbtüfft, gab nad SluSfage

allet Offigiete feinen Sefetyl unb traf nidt bie rainbeften

überiegten Slnftalten gu bera beginnenben Stngtiffe38). Sie
SotpSfüfttet unterrebeten ftd unter ftd unb befolgten tyaupt*

fädtüft bie Stattye beS erfatytenen ©enera(*Slbjutanten SBeber,
ber aud im ©efedte bie Solonne beS gentrumS befehligte39).

Sonft tyanbetten bte gftefs in biefem eftrenoollen Sompfe

jeber nad ben Umftänben unb meiftenS naeft eigenem ©ut*
ftnben. gm Sorrüden bilbeten bie beiben Sdatfftftüfeenfom*

38) 3)er Sefet erinnere fteft, baß 58ür(tt nod) mand)e afti»e
iftetlneftmer am Kampfe münbtid? unb fcftttftlicty pi Beftagen Sin*

laß ftatte unb eg aud? tftat. ©etyon 1858 ettauBte ieft mit im
S3etnet XafcftenBudje Hnmerfung 19 ju (Sffingerg Otinnetun*

gen ben „gelbfterrnruftm" »on ©taf fentteb'g ettoag ftitifeft

ju Beleudjten unb bte gtyte benen juäuwenben, welcfte in SBaftt*

fteit fte »etbienen. Stud) »on Stobt ©. 651—652 äußett ftcft im
ÜBefcutlieften üBeteiiiftimmenb mit Sürfli; in Stobtg £inWetfung
auf bte eine oBete Seitung erfdjtoerenbe, toalbtgte unb buteft*

fefmitteue ©egenb (©. 682") liegt nteftt fotooftl eine (Sntfiftulbigung

jnangelnbet Slnorbnung beg Slnfüftretg, alS »tetmeftt bie Stotft*-

toenbtgfeit »erboppeltet Sftätigfett beffelben unb beg »etmcftrten

felBftftänbigen £anbetnS ber Sotpgfüftrer. 3). §.
39") UeBer SS e 6 er »ergl. SafcljenBucft 1856, @. 221. 3)er

Stoctfel toegen beg im ©rauftolje fommanbitenben SJtajot SB eBer

ift nad? meinen fettfterigen Stacftfotfcftungen fo px löfen, baß biefer
ein 93tuber beS ©eneralabjutanten toat. 35. §.

schaft besetzt hatten. Hier stießen sie nun auf die durch das

dringende Hülfsbegehren Graffenrieds ihnen vvn Bern aus

zugesandten 3 Bataillone Karl Manuel, Wattenwyl
von Montbenay und das auch zur Neueneck-Brigade gehörende

Steiger von Rörswyl, und marschirten mit ihnen und der

Scharfschützenkompagnie Schnyder wieder unter dem

Oberbefehl von Graffenrieds gegen Neueneck zu. Dieser ritt
in der Mitte der Kolonne auf der Heerstraße, noch ganz von
der Niederlage des Morgens verblüfft, gab nach Aussage

aller Offiziere keinen Befehl und traf nicht die mindesten

überlegten Anstalten zu dem beginnenden Angriffe^). Die
Korpsführer unterredeten sich unter sich und befolgten
hauptsächlich die Räthe des erfahrenen General-Adjutanten Weber,
der auch im Gefechte die Kolonne des Centrums befehligte ^).
Sonst handelten die Chefs in diesem ehrenvollen Kampfe

jeder nach den Umständen und meistens nach eigenem

Gutsinden. Im Vorrücken bildeten die beiden Scharfschützenkom-

ss) Der Leser erinnere sich, daß Bürkli noch manche aktive

Theilnehmer am Kampfe mündlich und schriftlich zu befragen Anlaß

hatte und es auch that. Schon 1358 erlaubte ich mir im
Berner Taschenbuche Anmerkung 19 zu Effingers Erinnerungen

den „Feldherrnruhm" von Graffenried's etwas kritisch

zu beleuchten und die Ehre denen zuzuwenden, welche in Wahrheit

sie verdienen. Auch von Rodt S. 651—652 äußert sich im

Wesentlichen übereinstimmend mit Bürkli; in Rvdts Hinweisung

auf die eine obere Leitung erschwerende, waldigte und

durchschnittene Gegend (S. 682) liegt nicht sowohl eine Entschuldigung

mangelnder Anordnung des Anführers, als vielmehr die

Nothwendigkeit verdoppelter Thätigkeit desselben und des vermehrten

selbstständigen Handelns der Korpsführer. D. H.
M) Ueber Weber vergl. Taschenbuch 1856, S. 221. Der

Zweifel wegen des im Grauholze kommandirenden Major W eber
ist nach meinen seitherigen Nachforschungen so zu lösen, daß diefer
ein Bruder des Generaladjutanten war. D. H.
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pagnien bie Sorftut, bie eine linfS bie anbere redtS »on ber
Sttaße. Sie Sompagnie Sdnftbet fam guetft ins geuet.
Sie Sompagnie Jfdamet ftatte im SBalbe, bet gang mit
frangöfifden JitaiHeutS befefet wat, einen ftatten Stanb; ft«?

trieb gwar biefelben gurüd aber rait namhaftem Serluft; gum
©lüde fam ityr ber SJtajor Subwig SJtap »on Sdöftlanb
mit 2 Sompagnien gnfanterie gu Hülfe, unb ber gorft würbe
eben »om geinbe gefäubett, als baS HauptfotpS bie walb=

lofe ©egenb erreübte. Sobalb bie Sernertruppen ben geinb
in Sdjtadtorbnung »or ftd erblidten, fdritten fte gura Stn=

griff. Suetft wutben fte butd bie ftangöftfde Slrtillerie in
Unotbnung gebtadt, weidet fte nut 2 gelbftüde untet bem

itommanbo eines UntetofftgtetS »on Hergogenbudfee, weide
aber gute Sienfte trifteten, entgegengufefeen ftatten40). Sie
braoen Offtgiere otbneten obet iftte Jtuppen wiebet unb

natymen ben gntfcbluß, auf ben geinb mit bem Sajonnett

einguftütmen; an lünftlidje SJtanöüet, wie fte »on ©taffentieb

fpätet in feinet Stelation fd)ttberte, bacftte in jenem Slugen*

blide Stiemanb, et wotyl am wenigften. Sie gtangofen wut*
ben mit työtyer gntfcftloffenfteit angegriffen, Offtgiere unb Sol*
baten blieben gang beS SdwetgemamenS würbig; ber geinb

würbe »on Softtion gu Softtion geworfen, eine Satterie »on

18 Sanonen, woruntet bie in bet Stadt »on ben Semem

ptüdgelaffenen, butd ben Obetften SJtanuel unb SJtajor

Sirdberger »on SBpl erobert, bie Slttilletiften mit Sajon*

nettfüden niebetgemadt unb enblid bie gtangofen nad ftait*

nädigent SBibetftanb in milbet gludjt nad Steuened übet bie

Senfenbtüde getrieben, wo fte ftcft enblid auf ben jenfettigen

Slnftöften wiebet feftfefeen tonnten.

¦«''J 93ütfti ift, toie eS fdjeint, gteubenreicftg SUjeilnaftme
unb Stommanbo bet btei mitgefüfttten ©tücfe uuBetannt geBlieBen.

25. ß.
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pagnien die Vorhut, die eine links die andere rechts von vèr
Straße. Die Kompagnie Schnyder kam zuerst ins Feuer.

Die Kompagnie Tscharner hatte im Walde, der ganz mit
sranzösischen Tirailleurs besetzt war, einen harten Stand,' sie

trieb zwar dieselben zurück aber mit namhaftem Verlust? zum
Mücke kam ihr der Major Ludwig May von Schöftland

mit S Kompagnien Infanterie zu Hülfe, und der Forst wurde

Äen vom Feinde gesäubert, als das Hauptkorps die waldlose

Gegend erreichte. Sobald die Bernertruppen den Feind
in Schlachtordnung vor sich erblickten, schritten sie zum
Angriff. Zuerst wurden sie durch die französische Artillerie ju
Unordnung gebracht, welcher sie nur S Feldstücke unter dem

Kommando eines Unteroffiziers von Herzogenbuchfee, welche

aber gute Dienste leisteten, entgegenzusetzen hatten^"). Die
braven Offiziere ordneten aber ihre Truppen wieder und

nahmen den Entschluß, auf den Feind mit dem Bajonnett

einzustürmen: an künstliche Manöver, wie sie von Graffenried

später in seiner Relation schilderte, dachte in jenem Augenblicke

Niemand, er wohl am wenigsten. Die Franzosen wurden

mit hoher Entschlossenheit angegriffen, Offiziere und

Soldaten blieben ganz des Schweizernamens würdig: der Feind

wurde von Position zu Position geworfen, eine Batterie von
13 Kanonen, worunter die in der Nacht von den Bernern

zurückgelassenen, durch den Obersten Manuel und Major
Kirchberger von Wyl erobert, die Artilleristen mit Bajon-
nettstichen niedergemacht und endlich die Franzosen nach

hartnäckigem Widerstand in wilder Flucht nach Neueneck über die

Sensenbrücke getrieben, wo sie sich endlich auf den jenseitigen

Anhöhen wieder festsetzen konnten.

Bürkli ist, wie es scheint, Freudenreichs Theilnahme
und Kommando der drei mitgeführten Stücke unbekannt geblieben.

D. H.
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Stetytete Semet, bie nidt in bet Sltmee angefteltt waren,,

fodten ftiet mit StuSgeidnung mit. Offigiete unb Solbaten

wetteiferten an Japfetteit, jebet wütbe ehrenhafte SJtelbung

»etbienen; »otgüglüft geidneten ftd bie Obetften Steiger
unb SJtanuel, bie SJtajote SJtap, Stubolf »on SBatten*

wpl »on Stonrbenap «), ©atfdet unb Stubolf Sitd5
betget aus. Seine ©efangenen wutben gemadt, fein

Ouattiet gegeben, Sajonnett unb Solbe entfdieb. Stn Jobten

in beiben ©efedten hatten bie Setnet bei anbetttyalbtyunbett

SJtann; bet Setluft bet gtangofen ift unbefannt, bod? wat
et auf jeben galt »iel bettädtltdet, benn ityre Jobten lagen

ftaufenwetfe auf bem Sehiadtfribe, unb am folgenben Jage
gätylte man gegen 1000 Serwunbete auS biefem ©efecftte

nnb bemjenigen bei Saupen im Spitale gu greiburg. *2)

41) SDer nadjfterige Sanbammann bet ©djtocts unb ©cftult*
fteiß »on 93etn. SD. §.

*2) UeBet bag Steffen Bei Steuened »etgletcfte Befonberg noeft

»on Stobtg SarfteHung, ©. 678 u. ff., unb Stofeffot Soft*
lauerg gebrcingte, leBeng»ot(e ©fijsitung (nadj neuem ©tu*
bien) in: „"Bet 5. SSläx% 1798 Bei Sieuenecf," eine Bünbtge, auf
bie 3aftteg»etfammlung beS Betnifdjen tytftorifcBen SSeteinS »et*
faßte ©djtlbetung, aBgebrucft in bet „(Sibgenöfßfdjen Seitung"
1860 »om 30. 3juti. Slux ftnbet ftcft batin bte ittige SlngaBe,
alg oB Stbjutant EneuBüfttet mit bet Seitung bet glügel ftcft

Befaßt tyätte. ßneuBüftlet toat ©enetalabjutant »on «Siladjg
unb baftet im ©tautyolg; et Begleitete iftn Big 93etn, eilte iftm
bann naeft unb toutbe, faum gleidjet Gstmotbmtg entgeftenb, in
Jfltdjbotf entfeßlicft mißftanbett, »ergl. 93ernet XafcftenBttcft 1853,
©.246; 1856, ©.240—241; 1858, ©. 169. — Sftaraftertfttfdje
Süge unb ®etaitangaBen ftnben ftd) 5. 9}. im ©ditoei^er*
freunb 1819, Str. 39, aBgebrucfr in 3. 3. grtcfftarbfg Ier
5. 2Kätj 1798, 3»ßngen 1828; in ben Sluffäßen »on greuben*
reid) im StafdjenBudje Softrgang 1859 unb »on 93ürgi 3aftt5
gang 1860.
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Mehrere Berner, die nicht in der Armee angestellt waren>

fochten hier mit Auszeichnung mit, Offiziere und Soldaten

wetteiferten an Tapferkeit, jeder würde ehrenhafte Meldung
verdienen: vorzüglich zeichneten sich die Obersten Steiger
und Manuel, die Majore May, Rudolf von Wattenwyl

von Montbenay "), Gatschet und Rudolf
Kirchberger aus. Keine Gefangenen wurden gemacht, kein

Quartier gegeben, Bajonnett und Kolbe entschied. An Todten

in beiden Gefechten hatten die Berner bei anderthalbhundert

Mann; der Verlust der Franzosen ist unbekannt, doch war
er auf jeden Fall viel beträchtlicher, denn ihre Todten lagen

haufenweise auf dem Schlachtfelde, und am folgenden Tage

zählte man gegen 1000 Vermundete aus diesem Gefechte

und demjenigen bei Laupen im Spitale zu Freiburg.

4') Der nachherige Landammann der Schweiz und Schultheiß

von Bern. D. H.

«) Ueber das Treffen bei Neueneck vergleiche besonders noch

von Rodts Darstellung, S. 678 u. ff., und Professor
Lohbauers gedrängte, lebensvolle Skizzirung (nach neuern
Studien) in: „Der 5, März 1798 bei Neueneck," eine bündige, auf
die Jahresversammlung des bernischen historischen Vereins
verfaßte Schilderung, abgedruckt in der „Eidgenössischen Zeitung"
I860 vom 30. Juli. Nur findet sich darin die irrige Angabe,
als ob Adjutant Kneubühler mit der Leitung der Flügel sich

befaßt hätte. Kneubühler war Generaladjutant von Erlachs
und daher im Grauholz; er begleitete ihn bis Bern, eilte ihm
dann nach und wurde, kaum gleicher Ermordung entgehend, in
Kirchdorf entsetzlich mißhandelt, vergl. Berner Taschenbuch 1853,
S. 246; 1856, S. 24«—241; 1858, S. 169. — Eharakteristische
Züge und Detailangaben finden sich z. B. im Schweizer-
sreund 1S19, Nr. 39, abgedruckt in I. I. Frickhardt's "der

8. März 1798, Zofingen 1828; in den Aufsätzen von Freudenreich
im Taschenbuche Jahrgang 1859 und von Bürgi Jahrgang

186«.
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gn ber gleüften Stadt »om 4. auf ben 5. SJtärg in ebext

ber Stunbe, als »or JageSanbrud Steuened angegriffen

Würbe, ftatte bie gweite fränttfctje Solonne aud eine Semott*

ftration gegen Saupen gemadt. gine Slngaftl ftongöftfdet
JitailleutS fdüd ftd obertyalb Saupen burd bie Senfe

hinter bem Schlöffe butd unb btangen in bem Slugenblid in
baS Stäbtdjen, als aud bie Stüde angegriffen wutbe. gS

lagen bamalS in Saupen bie Sataillone »on SBattenwpt »on

Sdetfingen unb »on SBattenwpt »on Surftnel, baS Stamm*
bataitlon SanghanS, eine gägetfontpagnte unb eine Sompagnie

Stagonet; baS wiebet »ereinigte Sataillon grang SBurftera*

berger war eine fleine Stunbe Weit in Stoßtyäufern. 311g bie

fflernet in Saupen gu ben SBaffen griffen, War ber geinb
mitten unter itynen, bod faty er ftd halb gu ftftwad- Ser
¦Hauptmann Sutyn, gürfpred unb nadjtyeriget ftelüeüftfter

«Senator, fpaltete ara Sdloßtain einem grangofen, ber iftm
mit bem Sajonnette auf ben Seib getyen wollte, ben Sopf,
unb alle in ber Stabt gerftreuten gtangofen wutben niebet*

gemadt. Statt wutbe nun bie Stüde befefet, wddie aber

35ie 3ahl *»n 1000 »ertounbeten gtansofen nut allein im
gteiButger ©pitale ift tooftl ftotft gegriffen; baß 400 »on Steuen*
ecf auS baftut aBgefüfttt toutben, ift flehet; Bei Saupen toar aBer

iftt Sßetluß Bei toettem nieftt fo ßettädjtlicft. — Ser faBelftoften
Sügenftafligfeit beg DBetgenetalS toegen mag ftiet aug 93tüneg
©tegeSBotfdjaft an bag franjöftfdje SDiteftottum feine SlngaBe
üBer ben SJtenfeften»etluft Bei Steueuecf angefüfttt toetben: „L'en-
nemi compte plus de 800 tues et 3000 prisonniers; on lui
& pris 7 dtapeaux et 20 pieces de canon ont ete enlevees &
la bayonnette. Cette victoire nous eoüte un assez grand
nombre de blesses et quelques tues!" 93on bem 93ettufte beg

^toeiten Steffens?, bet glucftt üBer bte ©eufe äutücf unb bent

jjutüfflaffen beg in bet Stadjt etßeuteten unb anbetn ©efdjüßesJ

feftttetgt bet fluge gtanjofe! 5D. §.
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In der gleichen Nacht vom 4. auf den S. März in ebe«

Z>er Stunde, als vor Tagesanbruch Neueneck angegriffen

wurde, hatte die zweite fränkische Kolonne auch eine Demonstration

gegen Laupen gemacht. Eine Anzahl französischer

Tirailleurs schlich sich oberhalb Laupen durch die Sense

hinter dem Schlosse durch und drangen in dem Augenblick in
das Städtchen, als auch die Brücke angegriffen wurde. Es

lagen damals in Lsupen die Bataillone von Wattenwyl von

Peterlingen und von Wattenwyl von Bursinel, das

Stammbataillon Langhans, eine Jägerkompagnie und eine Kompagnie

Dragoner? das wieder vereinigte Bataillon Franz Wurstemberger

war eine kleine Stunde weit in Roßhäusern, Als die

Berner in Laupen zu den Waffen griffen, war der Feind

mitten unter ihnen, doch sah er sich bald zu schwach. Der
Hauptmann Kuhn, Fürsprech und nachheriger helvetischer

Senator, spaltete am Schloßrain einem Franzosen, der ihm
mit dem Bajonnette auf den Leib gehen wollte, den Kopf,
und alle in der Stadt zerstreuten Franzosen wurden

niedergemacht. Stark wurde nun die Brücke besetzt, welche aber

Die Zahl von 1000 verwundeten Franzosen nur allein im
Freiburger Spitale ist wohl hoch gegriffen; daß 400 von Neuen-
eck aus dahin abgeführt wurden, ist sicker; bei Laupen war aber

ihr Verlust bei weitem nicht so beträchtlich. — Der fabelhaften
Lügenhaftigkeit des Obergenerals wegen mag hier aus Brünes
Tiegesbotschaft an das französische Direktorium seine Angabe
über den Menfchenverlust bei Neueneck angeführt werden: ,,1/sn»
»eiui eoirrpte plus cks 80U êucs et ZUUtt Pmsmni'e«,' ou lui
«, pris 7 cka)?«au!r et 20 pièces cke canon out êts enlevées à.

lä duvonoette. Lette victoire nous coûts uu asss? <zrg.uà

uoiudrs cks dlsssss st «quelques tues!" Von dem Verluste des

Weiten Treffens, der Flucht über die Sense zurück und dem

Zurücklassen des in der Nacht erbeuteten und andern Geschützes!

schweigt der kluge Franzose! D. H.
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bon ben neu antüdenben gtangofen balb wiebet fotcitt wutbe.
©ie btangen »on Steuern in bie Stabt, wutben abet halb-

wiebet betb gutüdgefdlagen unb »on ben Setnet=gelbjägern
in ber monbtyellen Stadt »erfolgt. Sri JageSanbrud gogen
bie Serner über bie Srüde, ura ben geinb angugteifen, bie

Säget attaquitten ityn in bet glanfe; allein baS gmmenttyalet*

Sataillon, welctyeS ben linfen glügel bilbete, warb geworfen

unb ergriff bie glueftt über bie Srüde bem Stäbtden gu.
SaS OberIänber=Sataillon SBurftemberger, meüfteS in Stoß*

ftäufem ben Sdafl beS ©efdüfeeS »on Saupen getyört ftatte,

ttaf in eben biefem Stugenbüde auf bem Sampfplafee ein.

©S wutbe »on bem Simmentftatet* Sataillon SBattenwpl mit
lautem gubet bemillfommt. HierfeitS wat bet Soben mit
Jobten unb Setrounbeten, übet bie eS fdteiten mußte, be*

bedt, unb auf bet Stüde felbft wat eS genötftigt, ftcft buteft

bie flüdtenben gmmentftatet*Sanbftütmet gu brängen; beffen*

ungeadtet marfdirte eS ruftig unb feft gegen ben geinb, unb
naftm bie Stelle beS gefloftenen SataillonS SangftanS ein.

Slllein fo wie eS beploftirte, gogen ftd bie gtangofen eilig

gegen bie Stntyötyen tyintet Söftngen gutüd, unb baS Jteffen
ftatte ein gnbe. Son SBattenwpl »on Seterüngen fom*
manbirte als ättefter SataillonSdef bie Semetttuppen, weide

nun auf bem Sdjladtfdbe untet bem ©ewetyt blieben unb

butd ibte JitaitleuiS ben geinb »erfolgen ließen; aflein fie
fanben iftn nidt metyr; oermuttyüd waren bte gtangofen auf
bie Stadricftt beS gelungenen StrigiiffS auf Steuened nod ba*

tyin abmatfäjirt. Sie Seraet felbft etftielten »on bet Stiebet*

läge »on Steuened nidt bie getingfte Sunbe unb etwatteten

jeben Slugenblid Sefetyl auS bem Hauptquartier *3).

«) UeBet ben Sampf in Saupen etnlaßttefte SRittfteilung Bei

SBurftemBerger, SeBenSgefd)idjte ». SJtülineng, ©.53—56.
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Von den neu anrückenden Franzosen bald wieder forcirt wurde.
Sie drangen von Neuem in die Stadt, wurden aber bald»

wieder derb zurückgeschlagen und von den Berner-FeldjcigerN

in der mondhellen Nacht verfolgt. Bei Tagesanbruch zogen
die Berner über die Brücke, um den Feind anzugreifen, die

Jäger attaquirten ihn in der Flanke: allein das Emmenthaler«

Bataillon, welches den linken Flügel bildete, ward geworfen

und ergriff die Flucht über die Brücke dem Städtchen zu.
Das Oberländer-Bataillon Wurstemberger, welches in Roß-
Häusern den Schall des Geschützes von Laupen gehört hatte,

traf in eben diesem Augenblicke auf dem Kampfplatze ein.

Es wurde von dem Simmenthaler-Bataillon Wattenwyl mit
lautem Jubel bewillkommt. Hierseits war der Boden mit
Todten und Verwundeten, über die es schreiten mußte,
bedeckt, und auf der Brücke selbst war es genöthigt, sich durch

die flüchtenden Emmenthaler-Landstürmer zu drängen?
dessenungeachtet marschirte es ruhig und fest gegen den Feind, und
nahm die Stelle des geflohenen Bataillons Langhans ein.

Allein so wie es deplvyirte, zogen stch die Franzosen eilig
gegen die Anhöhen hinter Bösingen zurück, und das Treffen

hatte ein Ende, Von Wattenwyl von Peterlingen
kommandirte als ältester Bataillonschef die Bernertruppen, welche

nun auf dem Schlachtfelde unter dem Gewehr blieben und
durch ihre Tirailleurs den Feind verfolgen ließen? allein sie

fanden ihn nicht mehr? vermuthlich waren die Franzosen auf
die Nachricht des gelungenen Angriffs auf Neueneck noch dahin

abmarschirt. Die Berner selbst erhielten von der Niederlage

von Neueneck nicht die geringste Kunde und erwarteten

jeden Augenblick Befehl aus dem Hauptquartier^).

Ueber den Kampf in Laupen einläßliche Mittheilung bei

Wurstemberger, Lebensgeschichte v. Mülinens, S. S3—56.
D. H.
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grft nad 9 Utyr erhielt ba§ Sataillon grang SBurftem*

berger Sefetyl nad? ©ümmenen gu marftftiren, beffen gelfen*

pafi »on ben Semem auf baS 3medmäßigfte »ertfteibigt,

»on ben gtangofen. ebenfalls »etgebenS betannt wotben Wat.

Salb wußte bet ftangöftfde ©enetal Stampon bie Unmög*

lidfeit einfetyen, tyiet buritygubredSt unb begnügte ftd enb*

lid feine ©egner aus einiger gntfernung gu beobadten.

Ser Sormittag beS 5. SJtärg war für bie ginwotyner »on
Sern fdredlid gu nennen, gn beftänbiget gtwattung beS

getnbeS — guetft »on 3teuenecf tyet —¦ WudS bte Seftüt*

gung unb Setwittung, butd? eine gtoße SJtenge »on SBein

gefteigett, ben man eimetweife in bet Stabt tyetumttug, otyne

baß man wußte, woftet et fam, immet meftt unb metyt an.

Sie niebete Slaffe beS SolfeS, wdde mit SBaffen aus bem

Seugtyaufe »etfetyen Wotben Wat, bettug ftd fetyt lätmenb

unb fdien geneigtet Untutye in bet Stabt gu ftiften unb fd*

bige gu benufeen, als ityte SJtauetn »etttyeibigen gu wollen.

SJtit »idet SJtütye fonnte bet Stabtfommanbant auS biefet

SJtaffe ein Sataillon foimiten, metdeS, nadbem eS unmäßig

gettunfen ftatte, enblid ftd beteben ließ, untet Slnfüfttung
beS gelbmeibris Süng »on bet Stabtwade auf Steuened

gegen bie gtangofen gu matfditen. Sod faum Waten biefe

Hdben eine tyalbe Stunbe »on bei Stabt, fo fanf iftnen

fdon bet SJtutft. Sie ließen gum Sdjeine SebenSmittel unb
©ettänfe fotbetn; allein ba man fanb, baß fte fdon genug

genoffen ftatten, »etweigette man itynen fotdje unb fte get*

ftteuten ftd fofott. SJtan fonnte ftd um fo leidtet batübet

ttöften, ba unterbeffen bie Stadtidt »on bet »öflige.t Stiebet*

läge bet gtangofen bei Steuened eingegangen wat; aflein gu

gleidet Seit gog ftd bet Sanonenbonnet »ont ©tautyofge tyet

immet nätyet gegen bie Stabt; halb änbette ftd bie Scene,
nnb mit bet Sunbe »on bem unglüdliden SluSgange beS
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Erst nach 9 Uhr erhielt das Bataillon Franz Wurstem-

berger Besehl nach Gümmenen zu marschiren, dessen Felsenpaß

von den Bernern ans das Zweckmäßigste vertheidigt,

von den Franzosen, ebenfalls vergebens berannt worden war.
Bald mußte der französische General Rampen die Unmöglichkeit

einsehen, hier durchzubrechen und begnügte sich endlich

feine Gegner aus einiger Entfernung zu beobachten.

Der Vormittag des S. März war für die Einwohner von
Bern schrecklich zu nennen. In beständiger Erwartung des

Feindes — zuerst von Neueneck her —> wuchs die Bestürzung

und Verwirrung, durch eine große Menge von Wein

gesteigert, den man eimerweise in der Stadt herumtrug, ohne

daß man wußte, woher er kam, immer mehr und mehr an.

Die niedere Klasse des Volkes, welche mit Waffen aus dem

Zeughause versehen worden war, betrug sich sehr lärmend

und schien geneigter Unruhe in der Stadt zu stisten und

selbige zu benutzen, als ihre Mauern vertheidigen zu wollen.

Mit vieler Mühe konnte der Stadtkommandant aus dieser

Masse ein Bataillon formiren, welches, nachdem es unmäßig

getrunken hatte, endlich sich bereden ließ, unter Anführung
des Feldweibels Dünz von der Stadtwache auf Neueneck

gegen die Franzosen zu marschiren. Doch kaum waren diese

Helden eine halbe Stunde von der Stadt, so sank ihnen
schon der Muth. Sie ließen zum Scheine Lebensmittel und
Getränke fordern; allein da man fand, daß sie schon genug
genossen hatten, verweigerte man ihnen solche und sie

zerstreuten sich sofort. Man konnte sich um so leichter darüber

trösten, da unterdessen die Nachricht von der völligen Niederlage

der Franzosen bei Neueneck eingegangen war; allein zu

gleicher Zeit zog sich der Kanonendonner vom Grauholze her
immer näher gegen die Stadt; bald änderte sich die Scene,
und mit der Kunde von dem unglücklichen Ausgange des



312

JteffenS im ©rauftotge erfd?ienen aud bie grangofen »or
Sem.

gS war 3 Utyr SeadmittagS, als ©raffenrieb mit feinen

tapfern Jruppen Steuened wieber eroberte; er rüftete ftd
eben, bte geinbe über bie Senfe weiter gu »erfolgen, als

ber traurigfte aller Seridte ityn ereilte, unb ein Sote aus ber

SriegSfangfei »on Sern itym ben Sefetyl bradte, fogleid alle

geinbfeligfeiten eingttftrilen.
SBer malt baS grftarren ber Serner, als olle ityre Stn*

fttengungen umfonft waten. SBätytenb fte ftd mit einet

Japfetteit unb einet SluSbauet beS alten SdweigettutymeS

Wütbig fdtugen, wutbe baS Sdidfat SetnS »on einet an*

betn Seite tyet entfctyieben. gS wat an Sd?auenbutg
übetgegangen. Stile gorpsfomraanbanten würben befetyügt,

bie geinbfeligfeiten ringuftetlen unb bie Stannftbaft ungefäumt

gu entlaffen. Sdteden unb Setgweiftung ergriffen ©raffen*

rieb, als er biefen Sefetyl ertyielt; bod fäumte er nidt, ityn

bem jenfettigen Slnfüftrer Sigeon mitguttyeilen, welefter aud
fogleid fein Sanonenfeuer einfteflte. Slber nidt teidt war
bie Slufgabe, feine eigenen Solbaten gu befänftigen; gürnenb

umringten fte ityn bei ber meberftftmetternben Sunbe, unb

wätyrenb ginige laut mit ihm weftftagten, fdjatten iftn Slnbere

einen Serrätfter, fnirftftten »ot SButft unb btoftten, ityn »om

Sfetbe gu fdießen. Stadbem et itynen abet ben ettyattenen

Sefetyl ungätyüge SJtale tyotte »ottefen muffen, betutyigten fte

ftd nad unb nad, unb gogen enblid füll, abet mit be*

ftemmtera Hetgen nad Haufe.

SBie bereits bemetft wutbe, hafte ftd baS Sataillon gtang

SBurftemberger am 5. SJtärg früft 9 Uftr »on Saupen nad ©ümtne*

nen gegogen, wo baSfelbe bie untet bem Sefeftle beS Obetften gtieb.
»on SBattenwpl fteftenben Jtuppen, wdde eben aud mit ben

gtangofen ftd geftfttagen ftatten, »etfammett fanb unb futge

3ia

Treffens im Grauholze erschienen auch die Franzosen vor
Bern.

Es war 3 Uhr Nachmittags, als Graffenried mit seinen

tapfern Truppen Neueneck wieder eroberte; er rüstete sich

eben, die Feinde über die Sense weiter zu verfolgen, als

der traurigste aller Berichte ihn ereilte, und ein Bote aus der

Kriegskanzlei von Bern ihm den Befehl brachte, sogleich alle

Feindseligkeiten einzustellen.

Wer malt das Erstarren der Berner, als alle ihre

Anstrengungen umsonst waren. Während sie sich mit einer

Tapferkeit und einer Ausdauer des alten Schweizerruhmes

würdig schlugen, wurde das Schicksal Berns von einer

andern Seite her entschieden. Es war an Schauenburg
übergegangen. Alle Corpskommandanten wurden befehligt,
die Feindseligkeiten einzustellen und die Mannschaft ungesäumt

zn entlassen. Schrecken und Verzweiflung ergriffen Graffenried,

als er diesen Befehl erhielt; doch säumte er nicht, ihn
dem jenseitigen Anführer Pigeon mitzutheilen, welcher auch

sogleich sein Kanonenfeuer einstellte. Aber nicht leicht war
die Aufgabe, seine eigenen Soldaten zu besänftigen; zürnend

umringten sie ihn bei der niederschmetternden Kunde, und

während Einige laut mit ihm wehklagten, schalten ihn Andere

einen Verräther, knirschten vor Wuth und drohten, ihn vom

Pferde zu schießen. Nachdem er ihnen aber den erhaltenen

Befehl unzählige Male hatte vorlesen müssen, beruhigten sie

sich nach und nach, und zogen endlich still, aber mit
beklemmtem Herzen nach Hause.

Wie bereits bemerkt wurde, hatte sich das Bataillon Franz

Wurstemberger am 5. März früh 9 Uhr von Laupen nach Gümmenen

gezogen, wo dasselbe die unter dem Befehle des Obersten Fried,

von Wattenwyl stehenden Truppen, welche eben auch mit den

Franzosen sich geschlagen hatten, versammelt fand und kurze
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Seit nadtyet ben ungludtidjen SluSgang beS UebetfallS »on
Steuened etfutyt. Sie golgen biefet unglüdücften Sotfdaft
ftlieben nidjt auS. Sllle Sataillone fließen in tyeftiget gnt*

rüftung bie fütdtetlidften Stotyungen unb Sdimpfmotte gegen

bie Stegietung unb bie Offigiete aus; fte bitbeten (anbSgemeinb*

•äftnlide ©tuppen, man fctytie übet Settotty unb auf metytete

Offigiete wutbe gefdoffen. Stttt aflein baS eben angetom*

raene Sataillon SButftembetget blieb geotbnet, feine Offt*

giere fütylten eS auf eine natye gelegene Sltttyöfte unb beftidten

eS bott untet bem ©emeftte. Stun tyotte man gegen Steuened

gu, gwat in einet gntfetnung »on metyteten Stunben, ein

lebftafteS ©emeftt* unb balb aucty Sanonenfeuet. Hier bei

©ümmenen waren feine geinbe metyr, unter ben Jruppen
aber bie fütctytetüdfte Slnatdie. Ser ©renabiettyauptmann

»on SJtülinen ftftlug feinem Obetften SButftembetget »ot,
gegen Steuened gu matfdjtten, wo altem Stnfdeine nad ge*

fämpft würbe; SButftembetget betief ftd) auf ben Obetfom

manbanten oon SBattenwpl, unb biefet antwortete, et laffe

bagu fteie Hanb. SButftembetget that nun feinem Sataillon
ben bießfäfligen Sotfdjtag, aflein nur bie Sompagnie »on

¦Stülinen, bie auS HaSlern unb Sriengern beftanb, wil*

tigte ein; biefet Sompagnie gefeilte ftd bie in bet gleühen

©egenb tyetmifttye Sdatffctyüfeenfompagnte Stubolf ©at feft et
bei, unb beibe Sompagnien matfditten ab. Salb abet »et*

einigten ftd mit itynen metyt als 30 Offigiete anbetet Satait*

tone, bie »on ityten Untetgebenen »ettdffen wotben waten,
unb metytete treue Solbaten anbetet Jtuppenabttyeilungen.

Set SJtarfd luftlere ftd tafdj nad bem Sdafle, getabetyin

übet Saune, gelber, SBtefen unb burd SBalbungen. ge
metyr biefe fleine Sdaar, bie bei breityunbert SJtann betragen

tyaben modte, »orwättS fam, je metyt WttdS bei ityt bte

greube unb Hoffnung, inbem baS geuet fid) je metyt unb
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Zeit nachher den unglücklichen Ausgang des Ueberfalls von
Neueneck erfuhr. Die Folgen dieser unglücklichen Botschaft

blieben nicht aus. Alle Bataillone stießen in heftiger

Entrüstung die fürchterlichsten Drohungen und Schimpfworte gegen

die Regierung und die Offiziere aus! sie bildeten landsgemeind-

ähnliche Gruppen, man schrie über Verrath und auf mehrere

Offiziere wurde geschossen. Nur allein das eben angekommene

Bataillon Wurstemberger blieb geordnet, seine Offiziere

führten es auf eine nahe gelegene Anhöhe und behielten

es dort nnter dem Gewehre. Nun hörte man gegen Neueneck

zu, zwar in einer Entfernung von mehreren Stunden, ein

lebhaftes Gewehr- und bald auch Kanonenfeuer. Hier bei

Gümmenen waren keine Feinde mehr, unter den Truppen
aber die fürchterlichste Anarchie. Der Grenadierhauptmann

von Mülinen schlug seinem Obersten Wurstemberger vor,
gegen Neueneck zu marschiren, wo allem Anscheine nach

gekämpft wurde; Wurstemberger berief sich auf den Oberkom

Mandanten von Wattenwyl, und dieser antwortete, er lasse

dazu freie Hand. Wurstemberger that nun seinem Bataillon
den dießfälligen Vorschlag, allein nur die Kompagnie von

Mülinen, die aus Haslern und Brienzern bestand,

willigte ein; dieser Kompagnie gesellte sich die in der gleichen

Gegend heimische Scharfschützenkompagnie Rudolf Gatfchet
bei, und beide Kompagnien marschirten ab. Bald aber

vereinigten sich mit ihnen mehr als 30 Offiziere anderer Bataillone,

die von ihren Untergebenen verlassen worden waren,
und mehrere treue Soldaten anderer Truppenabtheilungen.
Der Marsch richtete stch rasch nach dem Schalle, geradehin
über Zäune, Felder, Wiesen und durch Waldungen. Je
mehr diese kleine Schaar, die bei dreihundert Mann betragen

haben mochte, vorwärts kam, je mehr wuchs bei ihr die

Freude und Hoffnung, indem das Feuer sich je mehr und
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metyr »on Sern weg gegen greiburg ftingog. Sie Offtgiere

naftmen ben gntftftluß, unterhalb Steuened bei Steßleren burd)

bie Senfe gu marfdiren, um ben, wie man »ematym, in ber

gronte gurüdgetriebenen geinb plänfelnb in ber gtanfe an*

3ugreifen. SllS fie aber auf einer Slntyötye bei Steßleren an*

famen, työrte bei Steuened boS geuer plöfelid auf. Ser
Sommanbant fdidte eine Satrouifle tyin, um bte eigentlide

Sage bet Singe fennen gu lernen. Siad langem Hatten
fam bie getfdmettetnbe Sunbe, Sera fei in frangöfifden

Hänben unb alle geinbfeligfeiten foflen eingeftritt werten.

Ser Siegestaumel »erwanbdte fid? in Setgweiflung; ftftwer

mödte wohl bie Stimmung ber brauen Semer * guten gn

fcftilbern fein. Sie metyrften Offtgiere waren ber SJteinung,

in ben SBalbungen bte Sunfeltyeit ahguloarten, bann bureft

bie Slnhötyen ftd inS Oberlanb gutüdgugieften unb bott in
Setbinbung mit ben Utfantonen unb mit SBalliS bett geinben

aufs Steue bie Stitne gu bieten 44). Sie grmorbung beS

bernifdjen Obergenerals trug mefentlid) gur Serritelung biefeS

SlaneS bei.

Stod ift beizufügen, baß, als einige Stunben nadj bem

Stbmarftfte beS genannten gorpS bie Siadrüftt »on Setn'S

Uebetgabe im Saget »on ©ümmenen betannt Wat, bie bot*

tige Slnatcbie ftdj aufs Hödfte fteigette. Sie nod) in bem*

felben befinbüdjen StabSofftgiete befdloffen, wo mögüd jebeS

Sataillon in fein Stanbquattiet gutüdgufütyten; allein bte

SButty bet Solbaten fannte bei bem Sefetyle gum Stüdguge
feine ©rengen meftt. Slllgemein fdtieen fte übet Settätftetei,

lt) SJetgl. üBet biefe Spifobe bet militärifeften äSorfälfe, in
weldjer ». Sffiülinen »oronleudjtet, SBurftemBerg er, SeBeng*

gefdjieftte ie., @. 59 u. f. Sütfli flimmt jum Styeil toörttkft
üBetein, fo baß er bte gletdjen QtigtnalBeiicftte Benußt ftaBen
muß. ®. §.
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mehr von Bern weg gegen Freiburg hinzog. Die Offiziere

nahmen den Entschluß, unterhalb Neueneck bei Neßleren durch

die Sense zu marschiren, um den, wie man vernahm, in der

Fronte zurückgetriebenen Feind plänkelnd in der Flanke

anzugreifen. Als sie aber auf einer Anhöhe bei Neßleren

ankamen hörte bei Neueneck das Feuer plötzlich auf. Der
Kommandant schickte eine Patrouille hin, um die eigentliche

Lage der Dinge kennen zu lernen. Nach langem Harren
kam die zerschmetternde Kunde, Bern sei in französischen

Händen und alle Feindseligkeiten sollen eingestellt werden.

Der Siegestaumel verwandelte sich in Verzweiflung: schwer

möchte wohl die Stimmung der braven Berner-Eliten zu
schildern sein. Die mehrsten Offiziere waren der Meinung,
in den Waldungen die Dunkelheit abzuwarten, dann durch

die Anhöhen stch ins Oberland zurückzuziehen und dort in
Verbindung mit den Urkantonen und mit Wallis den Feinden

aufs Neue die Stirne zu bieten ^). Die Ermordung des

bernischen Obergenerals trug wesentlich zur Vereitelung dieses

Planes bei.

Noch ist beizufügen, daß, als einige Stunden nach dem

Abmärsche des genannten Corps die Nachricht von Bern's

Uebergabe im Lager von Gümmenen bekannt war, die dortige

Anarchie sich aufs. Höchste steigerte. Die noch in
demselben befindlichen Stabsoffiziere beschlossen, wo möglich jedes

Bataillon in sein Standquartier zurückzuführen: allein die

Wuth der Soldaten kannte bei dem Befehle zum Rückzüge

keine Grenzen mehr. Allgemein schrieen sie über Verrätherei,

Vergl. über diese Episode der militärischen Vorfälle, in
welcher v. Mülinen voranleuchtet, Wurstemberger,
Lebensgeschichte :c., S. 59 u. f. Bürkli stimmt zum Theil wörtlich
überein, so daß er die gleichen Originalberichtc benutzt haben
muß. D. H.
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glaubten ftd betrogen unb tiffen aus, jebe gpautette wutbe

halb ein JobeSgeiden. Sluf bet Sttaße gmiftben Slttenlüften

unb gtattenfappeten wutbe bet ©enetalabjutant Oberft »on
©toufag, bet, als ein gebomet SBaabtlänbet, nietyt geläufig

beutfd fptad, »on einem Jtupp mütftenbet Stagonet, bie

ityn füt einen Settättyet tyielten, angefallen; fein greunb, ber

Obetftlieutenant gmanuet »on ©oumoenS, eilte itym gu

Hülfe. Seibe wutben niebetgefäbett.

Saum tyaften bie Setnet Steuened, fowie Saupen unb

©ümmenen, getäumt, als mit etnbtedjenbet Stadjt bie gtan*
gofen baoon Seftfe natymen, unb was baS gmpftnbüdfte füt
jeben brauen SatetlanbSüetttyeibiget Wat, ftd nadtyet, frei*

lüft in ityten eigenen Setüftten, bei tyiet etfodtencn Siege
unb bei aflgemeinen ftftmeigerifden Stiebetlage rahmten.

Slm fotgenben SJtotgen (6. SJtätg) traf Stune in biefet

©egenb ein unb matfditte mit 12,000 JJtann auf Setn,
in beffen Seftfenaftme itym Sdattenbuig um 24 Stunben gu*

»otgetommen wat, unb wddeS et otyne beffen Sieg im ©tau*
ftolge wotyl fdweriid fobalb gefetyen tyätte.

©enetal Sdauenbutg wat nätnüd am 4. SJtärg SlbenbS

»on Soiottyutn aus mit feinet Sltmee nad) Sotyn »otgetüdt unb

ftatte feine Sottyut bis auf Sätteifinben unb Sdalunen getyen

laffen. Slm ftüften SJtotgen beS fotgenben JageS begann

et, wie Stune auf bet SBeftfeite, gleidfaflS ben allgemeinen

Slngtiff auf boS iftm gegenübetftetyenbe Setnettyeet. Set
Sampf begann in bem SBalbe bei Sdalunen, wo bie

Setnet* Sotpoften unb einige leidte gelbftüde poftitt waten.
Sie 14. leidte ftänfifde Halbbtigabe griff folde um 5 Utyr

SJtotgenS an unb balb entfpann ftd ein lebtyafteS geuet,
weldjeS abet butd bte Stnfunft »etmetyttet ftangöftfdjet Slttit*
tetie gum Sdweigen gebiadt wutbe; bie Setnet fatyen ftd)

gegwungen, ftd auf ityte Hauptftellung bei gtaubtunnen
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glaubten sich betrogen unb rissen aus, jede Epaulette wurde

bald ein Todeszeichen. Auf der Straße zwischen Allenlüften
und Franenkappelen wurde der Generaladjutant Oberst von
Crousaz, der, als ein geborner Waadtländer, nicht geläufig

deutsch sprach, von einem Trupp wüthender Dragoner, die

ihn für einen Verräther hielten, angefallen,- sein Freund, der

Oberstlieutenant Emanuel von Goumoens, eilte ihm zu

Hülfe. Beide wurden niedergesäbelt.

Kaum hatten die Berner Neueneck, sowie Laupen und

Gümmenen, geräumt, als mit einbrechender Nacht die Franzosen

davon Besitz nahmen, und was das Empfindlichste für
jeden braven Vaterlandsvertheidiger war, stch nachher, freilich

in ihren eigenen Berichten, der hier erfochtenen Siege
und der allgemeinen schweizerischen Niederlage rühmten.

Am folgenden Morgen (6. März) traf Brune in dieser

Gegend ein und marschirte mit 12,000 Mann auf Bern,
in dessen Besitznahme ihm Schauenburg um 24 Stunden

zuvorgekommen war, und welches er ohne dessen Sieg im Grauholze

wohl schwerlich sobald gesehen hätte.

General Schauenburg war nämlich am 4. März Abends

von Solothurn aus mit seiner Armee nach Lohn vorgerückt und

hatte seine Vorhut bis aus Bätterkinden und Schalunen gehen

lassen. Am frühen Morgen des folgenden Tages begann

er, wie Brune auf der Westseite, gleichfalls den allgemeinen

Angriff auf das ihm gegenüberstehende Bernerhecr. Der

Kampf begann in dem Walde bei Schalunen, wo die

Berner-Vorposten und einige leichte Feldstücke postirt waren.
Die 14. leichte fränkische Halbbrigade griff solche um 5 Uhr
Morgens an und bald entspann sich ein lebhaftes Feuer,

welches aber durch die Ankunft verniehrter französischer Artillerie

zum Schweigen gebracht wurde; die Berner sahen sich

gezwungen, sich auf ihre Hauptstellung bei Fraubrunnen
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^utüdgugietyen. Sie Softtion wat feineSwegS »on gtoßer

Hattbariett, wenigftenS nidt bei bet »ettyältnißmäßig geringen

SJtadt ber Serner. Sod war fte für ben erften Slnlauf

nidt gang unoorttyeilftaft, unb ba übertyaupt auf bem furgen

Utaume gwifden Sern unb Solottyurn bie tmütäriftften Soft=

tionen nidt attSgumätyten waren, unb baS ©rautyolg immer

nod als Stebuit bettadtet wetben fonnte, fo mußte ftd »on

©tlad.biet aufftelten. SllletbingS bot biefe Stuffteflung in
bet gtonte mehrere leidte Sugänge bat, unb bet linfe glügel
bet Setnet fonnte leicf?t umgangen werten; aud fäumte

Sdauenbutg nidt lange, biefe unb feine übrigen Sortbette

ftd gu Stufee gu maden. Slußet bet StiegSetfatytung unb

Uebetgatyl »on SJtannftftaft, inbem et wenigftenS 16 — 17,000
SJtann gegen 8000 SJtiligen unb einen ungeotbueten Sanb*

ftutra anfühlte, gemätyite itym wotyl feine *000 SJtann ftatfe
Stettetei, weidet bie Setnet faum einige Hunbett Stagoner
entgegengufefeen ftatten, unb ftauptfädüd feine teitenbe Sit*

tilletie, Weldje SBaffe ben Sdweigetn, wenigftenS bem iftte
SBirfung mit Sdjreden gewaftrenben gemeinen SJtann, bagu*

mal burdauS unbefannt war, ein nidt gu berednenbeS

Uebetgemidjt45).

Umfonft tyätte ber allgemein gefeierte unb geliebte, »on

bem gangen Serner=SoIf als wirflidet Sätet beS SanbeS et*

fannte, unerfd)ütterltct)e ©dulttyeiß Steiget gleid nad Sib*

banfung bet alten Siegietung (am 4. SJtätg) ftd gut Sltmee

begeben unb im angehobenen Sampfe bie ftteitenben Sätet*

lanbS»etttyeibiget butd feine, felbft im ftärfften geuet aus*

ftattenbe ©egenwart befeelt, umfonft teiufttete gtlad überall

«) Slad) »on Stobt, bet bem Steffen im ©tauftet^ Bei*

Woftnte, toaten bie Seiner in bottiget ©egenb untet ». (Macftä
Slnfüftrung nur Bei 3500 SJtann ftarf. S. §.
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zurückzuziehen. Die Position war keineswegs von großer

Haltbarkeit, wenigstens nicht bei der verhältnißmäßig geringen

Macht der Berner. Doch war sie für den ersten Anlauf
nicht ganz unvortheilhaft, und da überhaupt auf dem kurzen

Raume zwischen Bern und Solothurn die militärischen
Positionen nicht auszuwählen waren, und das Grauholz immer

noch als Réduit betrachtet werden konnte, so mußte sich von
Er lach hier aufstellen. Allerdings bot diese Aufstellung in
ber Fronte mshrere leichte Zugänge dar, und der linke Flügel
der Berner konnte leicht umgangen werden? auch säumte

Schauenburg nicht lange, diese und seine übrigen Vortheile
sich zu Nutze zu machen. Außer der Kriegserfahrung und

Ueberzahl von Mannschaft, indem er wenigstens 16 — 17,000
Mann gegen 3000 Milizen und einen ungeordneten Landsturm

anführte, gewährte ihm wohl seine L000 Mann starke

Reiterei, welcher die Berner kaum einige Hundert Dragoner
entgegenzusetzen hatten, und hauptsächlich seine reitende

Artillerie, welche Waffe den Schweizern, wenigstens dem ihre

Wirkung mit Schrecken gewahrenden gemeinen Mann, dazumal

durchaus unbekannt war, ein nicht zu berechnendes

Uebergewicht 4°),

Umsonst hatte der allgemein gefeierte und geliebte, von
dem ganzen Berner-Volk als wirklicher Vater des Landes

erkannte, unerschütterliche Schultheiß Steiger gleich nach

Abdankung der alten Regierung (am 4. März) sich zur Armee

begeben und im angehobenen Kampfe die streitenden

Vaterlandsvertheidiger durch seine, selbst im stärksten Feuer
ausharrende Gegenwart beseelt, umsonst leuchtete Erlach überall

V') Nach von Rodt, der bem Treffen im Grauholze
beiwohnte, waren die Berner in dortiger Gegend unter v. Erlachs
Anführung nur bei 3S00 Mann stark. D. H.
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in ben »orberften Steiften als ftftöneS Seifpiel perfönliden-
SJtutfteS; umfonft fämpfte Weitaus bie gtößte Satyt bet Ser*

ner* Jruppen mit Japferfeit; bie Uebermad?t erbrüdte.

Sie gtangofen umgingen bie linfe glanfe, unb gtau*
btunnen mußte oetloffen werten46), gtlad? fammette feine

Jtuppen bei Uttenen, H°fwpl unb SJiündenbudfee wiebet,
lieferte tyier in wotylberednetem SBteberftanbe ein gmriteS Jref*

fen; aber aud aus biefer Softtion würben fte, ungeadtet
ber tyeftigften ©egenwetyt, geworfen. Stun traten bie Setner

ityten Stüdgug in giemlidet Otbnung nad bera ©tautyotge
an, bem befannten ftrilen SBalbbetge anbetttyalb Stunben

»on Sera, wo bet SBeg nad? Soiottyutn ftd »on bet gtoßen

Heetfttaße ttennt. Sunt »tetten SJtale ftdlten fte ftd bafelbft,

unb gwat in äußetft »otttyeittyaftet Stellung. Sdauenbutg
felbft nannte fte beinatye unbutdbtinglid. Set redte glügel
lehnte ftety an eine gclfengtuppe; bie Sttaße im SJtittdpunft

wat butd ftatte Settyaue gefd?üfet, unb »on mehreren in
»etfdiebenen Slbftttfungen übeteinanbet geftellten Stttitletie*

ftüden »etttyeibigt. Set linfe glügel watb butd SBalb unb

Sumpf gebedt. Hiet tyätte gtlad ftd gu betyaupten gehofft.

Set Sampf begann »on Steuern unb baueite mit mörbetifder

gtbittetung britttyalb Stunben fort; fdjon »etgwrifelte Seftauen*

butg faft an bet SJtöglüftleit butdjgubtingen, als et) eS fofte

was eS wolle, bie gelfen unb bie SJtotäfte gu netymen befatyt.

Stei Sompagnien bet 89. Halbbiigabe etflettetten enblid bie

gelfen, unb einige anbete »on bet 14. leictjten unb noeft ein

halbes Sataillon »on bet 89. btangen gu gleicher Seit butd
bie SJtotäfte »ot unb überflügelten bie Setnet linfS. gm

«) IteBer ben Sampf Bei grauBtunnen fiefte »on Stobt,
©. 665—666 unb ben nacftfolgenben Sluffaß: „Stud) eine ©rin*

netung »on 1798," »on .<§ettn ». ©türler. S. §.
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Zn den vordersten Reihen als schönes Beispiel persönlichen

Muthes: umsonst kämpfte weitaus die größte Zahl der

Berner-Truppen mit Tapferkeit; die Uebermacht erdrückte.

Die Franzofen umgingen die linke Flanke, und
Fraubrunnen mußte verlassen werden^). Erlach sammelte seine

Truppen bei Urtenen, Hofwyl und Münchenbuchsee wieder,
lieferte hier in wohlberechnetem Wiederstande ein zweites Treffen:

aber auch aus dieser Position wurden sie, ungeachtet

der heftigsten Gegenwehr, geworfen. Nun traten die Berner

ihren Rückzug in ziemlicher Ordnung nach dem Erauholze
an, dem bekannten steilen Waldberge anderthalb Stunden

von Bern, wo der Weg nach Solothurn sich von der großen

Heerstraße trennt. Zum vierten Male stellten sie sich daselbst,

und zwar in äußerst vortheilhafter Stellung, Schauenburg

selbst nannte sie beinahe undurchdringlich. Der rechte Flügel
lehnte sich an eine Fclsengruppe: die Straße im Mittelpunkt
war durch starke Verhaue geschützt, und von mehreren in
verschiedenen Abstufungen übereinander gestellten Artilleriestücken

vertheidigt. Der linke Flügel ward durch Wald und

Sumpf gedeckt. Hier hatte Erlach sich zu behaupten gehofft.

Der Kampf begann von Neuem und dauerte mit mörderischer

Erbitterung dritthalb Stunden fort : schon verzweifelte Schauenburg

fast an der Möglichkeit durchzudringen, als er>, es koste

was es wolle, die Felsen und die Moräste zu nehmen befahl.

Drei Kompagnien der 89. Halbbrigade erkletterten endlich die

Felsen, und einige andere von der 14. leichten und noch ein

halbes Bataillon von der 89. drangen zu gleicher Zeit durch

die Moräste vor und überflügelten die Berner links. Im

«) Ueber den Kampf bei Fraubrunnen siehe von Rodt,
S. 665—666 und den nachfolgenden Aufsatz: „Auch eine

Erinnerung von 1798," vvn Herrn v. Stürler. D. H.
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entftfteibenben Slugenblid mußte oud bie reitenbe Slttitletie

auf baS gentium einen »etgmeifelten Slngtiff tftun. Sa biefe

SJtanöbet fo gufammenttafen, baß bie Setnet in bet gtonte
unb auf beiben glügetn gugleid angegtiffen waten, aud bie

gtangofen bagu nod friftfte Jtuppen ins gelb fütylten, fo

getiettyen jene enblid in Unotbnung, wüten gutüd unb büß*

ten bei biefem Slnlaffe bie gtößete Hälfte ihres ©eftftüfeeS,

baS »erlaffen ftetyen blieb, ein47). StidtSbeftomeniger wußte

©rlad feine füetyenben Sdaaren nod ein SJtai gu fammeln
unb lieferte oben am ©rautyolge auf bem Sreitfelb ein fünf*
teS Jreffen. SaS tyiertyer gerettete ©efdjüfe war gufammen*

aeftellt unb madjte ein mörberifdeS geuer; allein tyier auf
ber gbene fam bie frang öftfde Sa»afletie ins Spiet. SJtit

»teter Sietyettyeit datgitte fte fdon bie ©efdüfeünie ftegttun*
ten unb butdjbtad balb bie »etwottenen feinbüden Seiften;
gubem tyatten bie grangofen »on ityrem redten glügel tyer

bereits fdon in bem Stüden ber Serner manöorirt; boS ©e*

raefeel war fürdjtedidj, ba aud) ber Sanbfturm hier int @e=

fechte war; balb »ollenbete bte fliegenbe Slrtillerie bie Stieber*

läge, unb »or ben Jtyoren ber Hauptftabt würbe bie Serner*
Slrmee »oflforaraen auSeinanber gefprengt48).

«) SBie „gtößete §älfte" beg im ©tauftotje eingeBüßten
tjüßeg — im ©anjen toaten 5 Sanonen aufgeftellt — Beftanb

nadj ». Stobt — in stoei 9Sietpf ünb ein! 35. §.
«) Die (Stsäfttung 93tttftig »on bem Steffen im ©tauftols

unb ben ©efedjten Bei ©djatunen unb grauBtunnen ift gans naeft

bem ©cftauenButgifcften ©iegeSBüttettn geftalten unb baftet jum
Styeil »on bet ftrengen SBaftrfteit aBweidjenb. 35ie Steffen Bei

Urtenen unb auf bem 93rettfelbe geftöten in'S ©eBiet bet 35id?=

tung; ftiet Befcfttänfte ftcft ber £ampf auf einen »etgeBttcften 95er*

fueft ». ©rlacftg feine ftieftenben ©ctyaaren px fammeln. ®ag
SIBfeuern einseht« ßanonenfdjüffe Bilbet fein Steffen, ©eftauen*
Burg üBetttieB bie Slnftrengungen feiner Slrmee aBficfttficft, um

31S

entscheidenden Augenblick mußte auch die reitende Artillerie
auf das Centrum einen verzweifelten Angriff thun. Da diese

Manöver so zusammentrafen, daß die Berner in der Fronte
und auf beiden Flügeln zugleich angegriffen waren, auch die

Franzosen dazu noch frische Truppen ins Feld führten, so

geriethen jene endlich in Unordnung, wichen zurück und büßten

bei diesem Anlasse die größere Hälfte ihres Geschützes,

das verlassen stehen blieb, ein^). Nichtsdestoweniger wußte

Erlach seine fliehenden Schaaren noch ein Mal zu sammeln

und lieferte oben am Grauholze auf dem Breitfeld ein fünftes

Treffen. Das hierher gerettete Geschütz war zusammengestellt

und machte ein mörderisches Feuer: allein hier auf
der Ebene kam die französische Kavallerie ins Spiel. Mit
vieler Sicherheit chargirte sie schon die Geschützlinie stegtrunken

und durchbrach bald die verworrenen feindlichen Reihen:

zudem hatten die Franzosen von ihrem rechten Flügel her

bereits schon in dem Rücken der Berner manövrirt: das

Gemetzel war fürchterlich, da auch der Landsturm hier im
Gefechte war: bald vollendete die fliegende Artillerie die Niederlage

und vor den Thoren der Hauptstadt wurde die Berner-
Armee vollkommen auseinander gesprengt^).

«) Dic „größere Hälfte" des im Grauholze eingebüßten
hützes — im Ganzen waren 5 Kanonen aufgestellt — bestand

nach v. Rodt — in zwei Vierpfündern! D. H.
Die Erzählung BKrklis von dem Treffen im Grauholz

«nd den Gefechten bei Schalunen und Fraubrunnen ist ganz nach
dem Schauenburgischen Siegesbülletin gehalten und daher zum
Theil von der strengen Wahrheit abweichend. Die Treffen bei
Urtenen und auf dem Breitfelde gehören in's Gebiet der
Dichtung; hier beschränkte sich der Kampf auf einen vergeblichen Versuch

». Erlachs seine fliehenden Schaaren zu sammeln. Das
Abfeuern einzelner Kanonenschüsse bildet kein Treffen. Schauenburg

übertrieb die Anstrengungen seiner Armee absichtlich, um
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Ser Sertuft ber unerftftrodenen, aber unglüdüden Semers
Slrmee würbe feftr unglekft angegeben ; im Surdftftnitte fann

man rednen, baß gegen 1200 Jobte unb Serwunbete beiber

©efdledtet auf ben fünf »etfdiebenen Sampfptäfeen biefeS

JageS blieben, 16 gatynen unb baS fämmtüde ©eftbüfe wutbe

eingebüßt, ©efangene Wittben eine SJtenge gemadt, »on weiden
bie meiften abet balb nodftet wiebet freigegeben wutben.
%ud) bet Setluft bet gtangofen wat beträchtlich, bod ift er

nirgenbS beftimmt angegeben49).

feinem ©iege ntcftr Stelief %n geBen. SJtan üBetfefte nicftt, baß
bte Softtion im ©tauftotse witftid) »otsüglicft toat unb bafter bie
SßibetftanbSftaft an betfelBen einen feftr Bebeutenben StUtttten
ftatte. 35ieß tftut bem Bctoiefeneit Jgelbenmutfte einsefner SfBtftei*
tungen uub SKiütärg feinen Gsmtrag, gine toaftre SarfMung
beg Äampfeg giBt alg Slugenseuge »on Stobt, @. 666 u. f.
SJetgl. auch cftorattettftifcfte «Stnselmomente in 35u6ig 93eticht
üBet ©djultftciß ©teiget u f. to., SafAcuBudj 1856, © 216u. f.;
». Sffingerg tSttmteiungen u. f. to., Saftig. 1858. 35. §.

«•] Sag „fütdjtetlkfte ©emeßel", bag „mötbeitfdje geuer"
auf bem 93reitfelb, bie „5 ßampfpläge", bie „1200 Sobten
unb SSertounbeten", bie „16 gatynen" u. f. to. ftnb poetifdjc
großartige UcBertreiBungen, toeüfte ftd) tfteilg ber «Sieger, tfteilg
tooljlgeftnnte 93ettcfttetftattet, toie 2Kallet bu 95an, 8to»erea
u. SI. auS „purem ^atriotigmuS" etlauBten. ©o fcftteiBt Sto*

»etea, @. 113, „»oft 150 SBeiBein," toeldje im fiampfe mit
bet ©djauenBuigifctcn Sltmee gefallen feien!! — ©g ift »on

feinet einsogen gaftne fonftatttt, baß fte auf bem ©djlaiftt*
felbe «Beutet tootben!! »etgl. ». ©türler: Correspondance
du general Braue, p. 343, im Slrdjiwe für fcfttoets. ©efcfticftte,
S9b. XII., 1858. ». ©tütlet, Corr., p. 483—484, erinnert,
unter 93ertdjttgung ber SügenBeridjte 93runeg, ber, toie »Ben

ettoäftnt, Bei Sleuenect attetn ben 93eriuft ber 93«net auf „800
Sobte unb 3000 ©efangene," ben eigenen auf „un assez grand
nombre de blesses et quelques lues" ftftößt, baß bet ©e*
fammt»e.Iuft bet 93etnet in ben 3Kärstagen nad) amtltdjer
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Der Verlust der unerschrockenen, aber unglücklichen Berner-
Armee wurde sehr ungleich angegeben: im Durchschnitte kann

man rechnen, daß gegen 1200 Todte und Verwundete beider

Geschlechter auf den fünf verschiedenen Kampfplätzen dieses

Tages blieben, IS Fahnen und das sämmtliche Geschütz wurde

«ingebüßt, Gefangene wurden eine Menge gemacht, von welchen

die meisten aber bald nachher wieder freigegeben wurden.
Auch der Verlust der Franzosen war beträchtlich, doch ist er

nirgends bestimmt angegeben^).

seinem Siege mehr Relief zu geben. Man übersehe nicht, daß
die Position im Grauholze wirklich vorzüglich war und daher die
Widerstandskraft an derselben einen sehr bedeutenden Alliirten
hatte. Dieß thut dem bewiesenen Hcldenmuthe einzelner Abtheilungen

und Militärs keinen Eintrag. Eine wahre Darstellung
des Kampfes gibt als Augenzeuge von Rodt, S. 666 u. f.
Vergl. auch charakteristische Einzelmomente in Dubis Bericht
über Schultheiß Steiger u s. w., Taschenbuch 1856, S 216u. f. ;

v. Effingers Erinnerungen u, s, w., Jahrg. 1858. D.H.
Das „fürchterliche Gemetzel", das „mörderische Feuer"

auf dem Breitfeld, die „5 Kampfplätze", die „1200 Todten
und Verwundeten", die „16 Fahnen" u. f. w. sind poetische

großartige Uebertreibungen, welche sich theils der Sieger, theils
wohlgesinnte Berichterstatter, wie Wallet du Pan, Roverea
u. A. aus „purem Patriotismus" erlaubten. So schreibt

Roverea, S. 113, „von 130 Weibern," welche im Kampfe mit
der Schauenburgischen Armee gefallen seien!! — Es ist von
keiner einzigen Fahne konstatirt, daß sie auf dem Schlachtfelde

erbeutet worden!! vergl. v. Stürler: Oorresporiàsmes
àu. gêuèrs.1 Lruue, r>, 343, im Archive für schweiz. Geschichte,

Bd. Xll., 1858. v. Stürler, Oorr., p. 433—484, erinnert,
unter Berichtigung dcr Lügenberichte Brunes, der, wie oben

erwähnt, bei Neueneck allein dcn Verlust der Berner auf „860
Todte und 3660 Gefangene," den eigenen auf „uu ssss? grscucl

norodre àe blesses et yue/gue« lue«» schätzt, daß der Ge-
Zammtve.lust der Berner in den Märztagen nach amtlicher
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So traurig ber SluSgang war, fo auSgemadt ift eS, bafj
bie Serner ftd aud hier mit tyelbenmütftiger Japferfeit ftftlu<*

gen; Sdauenburg felbft gibt iftnen biefeS Sob, inbem er in
feinem Sdladtberidte an baS Sireftorium fagt: « Je dois

cependant a la verite de dire qu'il est etonnant que des

troupes qui, depuis deux cenls ans, n'avaienl pas fait la

guerre, aient soulenu avec valeur cinq combats suc-
eessifs, et qu'ä peine chasses d'une position ils aient

S£u en prendre une nouvelle."
UebrigenS gab eS an biefen Jagen nod an gwei Orten

friegeriftfte Stuftritte, weide gtwäftnung »erbienen. Slm

SJtorgen beS 3. SJtärg »eifammelte Ad im ©etyölge »on la
Lance in bet Sanboogtei ©tanbfon (am SleuenbutgetfeeJ ein

Haufen bet Seinet=3tegtctung ergebene! Sanbteute unb ettyielt

butd ein »on gtlad tyerübetgefommeneS Sd?iff gwei Sanonen,
eine Semetfatyne unb eine bettädjtfide SJtenge SJtuniüon. Sie

©egenb »on ©ranbfon unb 3J»eibon tyotte gleid oon Slnfang
bie wenigften greunbe bet Ste»oluüon gegätylt, unb jefet modten
ein fünfmödjentüdet Slufenttyalt bei gtanfen, baS butd fte in
Saufanne gefotbette Satletyn »on 700,000 SioteS unb felbft

bet »criotene Steig bet Steutyeit ityt nod manden Slntyänget

geraubt tyaben. gS wat baftet nidt gu »etwunbetn, baß,
fobalb jene Unguftiebenen baS Saniet beS alten SoubetänS

aufpflangten unb ftd) füt ben Sorttab einet gangen Sltmee

gäfttung 19 Dfftjiete unb 683 Untereffijtere unb
©olbaten Bettage, beten Stamen teefttS unb linfS ». ©tetgetg
©taBftätte in bet SRüttfterttidje auf fd)toatsen SJJatmottafefn ein*

gegtaBen finb. Qrrig fteftt in ©. SltcBft, bag SWünft« su
93ern 1839, @. 11, bie 3aftl »on 643 gefallenen ©olbaten.)
Sluf @. 339—341 ßnben aueft bte untoaftten SlngaBen 93tuneS

unb ©cftauenBurgg in 93etteff ber etoBetten © e f d> ü ß e bte ge*
Büfttenbe SIBfettigung. 35. §.

ZZO

So traurig der Ausgang war, so ausgemacht ist es, daß
die Berner sich auch hier mit heldenmüthiger Tapferkeit schlugen;

Schauenburg selbst gibt ihnen dieses Lob, indem er in
seinem Schlachtberichte an das Direktorium sagt: «Ze clois

ospencisril s Is vérité lls v'ire czu'il est ètonnsnt czue «es

troupes <uii, clepuis lieux cents sns, n'gvsisnl p«8 Kit Is

guerre, oient soutenu svee valeur eincz eonibsls sue-
vessiks, et «u'ìz peins eksssès 6'une position ils sient
sou en prendre une nouvelle.»

Uebrigens gab es an diesen Tagen noch an zwei Orten

kriegerische Auftritte, welche Erwähnung verdienen. Am

Morgen des 3. März versammelte sich im Gehölze von Is
lignee in der Landvogtei Grandson (am Neuenburgersee) ein

Haufen der Bcrner-Regicrung ergebener Landleute und erhielt
durch ein von Erlach herübergekommenes Schiff zwei Kanonen,
eine Bernerfahne und eine beträchtliche Menge Munition. Die

Gegend von Grandson und Iverdon hatte gleich von Ansang
die wenigsten Freunde der Revolution gezählt, und jetzt mochten

ein fünfwöchentlicher Aufenthalt der Franken, das durch sie in
Lausanne geforderte Darlehn von 700,000 Livres und selbst

der verlorene Neiz der Neuheit ihr noch manchen Anhänger

geraubt haben. Es war daher nicht zu verwundern, daß,
sobald jene Unzufriedenen das Panier des alten Souveräns

aufpflanzten und sich für den Vortrab einer ganzen Armee

Zählung 19 Offiziere und 683 Unteroffiziere und
Soldaten betrage, deren Namen rechts und links v. Steigers
Grabstätte in dcr Münsterkirche auf schwarzen Marmortafeln
eingegraben find. (Irrig steht in S. Probst, das Münster zu
Bern 1839, S. 11, die Zahl von 643 gefallenen Soldaten.)
Auf S. 339—341 finden auch die unwahren Angaben Brunes
und Schauenburgs in Betreff der eroberten Geschütze die

gebührende Abfertigung. D. H.
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ausgaben, bie meiften benad?barten SotfbeWotynet ftd gu iftnen

ftfttugen. gtyre Sabl »ergrößerte ftd gleid einem Scftneeball,

fowie fte übet gotcetleS, OnnenS, gtyampagne, StoballeS bis

SugeUeS »orrüdten, unb in allen ©emeinben wutben bie gtei=

heitsbäume ttyeilS freiwillig, ttyeilS gegwungen umgeftauen.

3u SugeUeS fanben fte SlbenbS 7 Utyt ben elften SBibetftanb,

inbem ein Jtupp »ou 50 3Baabttänbet=gteiwitligen unb 60

gianfen einen itytet Soften gefangen natym unb batauf mit
bem HauptcotpS gu tirailliren anfing. Sieß »eranlaßte ityren

Stnfüftret Halt gu maden, auS Sefotgniß im ginftem in
eine gälte gu getatften.

Slm fotgenben SJtotgen tüdte fie ftiS SBitteboeuf bot. Slllein

bei ben Semanem waten in bet »etfloffenen Stadt beträdjt*

lide Setftätfungen »on allen SBaffenatten angelangt. Sie
Setnifd ¦¦ ©eftnnten wutben angegriffen, itynen ityte Sanone

abgenommen unb bet gange Haufe, nad Setluft mefttetet

©efangenen, in bte Serge getftteut, »on wo ftd nadftet bie

glüdtlinge in baS Steuenbutgifde retteten, gbenbatyin fdlug
fteft am 5. SJtärg Stoüerea'S Legion fidele burd unb ging
tyiet »etmöge einet eigenen Sopitulation auSeinanbet, nadbent
fte »ottyet ftei St. StiflauS ein ©efedt mit ben granfen ans*

getyalten unb ityre Sanonen bis gut Sitytbtüde mit ftd gefütyrt

tyätte50).

Stuf bet entgegengefefeten Seite beS SBaabttanbeS wat am

4. SJtätg »on Sei au§ ein Sataillon bet neuettidteten Se*

ntamftften Stepublif, butd einige ftänftftfte gatabinietS »er*

ftärft, aufgebroden, ftatte feinen feftr befeftwetlühen SBeg bie

50) StoBetea in feinem Precis gilt umftänblictye SetaitS
ÜB« bag ungünftige, abex »on bet Segion tüftmlicft Beftanbene
©efeetyt Bei @t. Stiflaug. Stucft ».Stobt, ©. 670—674, noeft
StobeteaS 35arftettung. S. §.

sw^.rt.v cf^rA.«i;,.A .DC.
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ausgaben, die meisten benachbarten Dorfbewohner sich zu ihnen

schlugen. Ihre Zahl vergrößerte sich gleich einem Schneeball,

sowie sie über Corcelles, Onnens, Champagne, Novalles bis

Vugelles vorrückten, und in allen Gemeinden wurden die

Freiveitsbäume theils freiwillig, theils gezwungen umgehauen.

Zu Vugelles fanden sie Abends 7 Uhr den ersten Widerstand,

indem ein Trupp von 50 Waadtländer-Freiwilligen und 60

Franken einen ihrer Posten gefangen nahm und darauf mit
dem Hauptcorps zu tirailliren anfing. Dieß veranlaßte ihren

Anführer Halt zu machen, aus Besorgniß im Finstern in
eine Falle zu gerathen.

Am folgenden Morgen rückte sie bis Witteboeuf vor. Allein
bei den Lemanern waren in der verflossenen Nacht beträchtliche

Verstärkungen von allen Waffenarten angelangt. Die

Bernisch-Gesinnten wurden angegriffen, ihnen ihre Kanone

abgenommen und der ganze Haufe, nach Verlust mehrerer

Gefangenen, in die Berge zerstreut, von wo sich nachher die

Flüchtlinge in das Neuenburgische retteten. Ebendahin schlug

sich am 5. März Roverea's l.eAi«n tickele durch und ging
hier vermöge einer eigenen Kapitulation auseinander, nachdem

sie vorher bei St. Niklaus ein Gefecht mit den Franken

ausgehalten und ihre Kanonen bis zur Zihlbrücke mit sich geführt

hatte-«).

Auf der entgegengesetzten Seite des Waadtlandes war am

4. März von Bex aus ein Bataillon der neuerrichteten Le-

manischen Republik, durch einige fränkische Carabiniers
verstärkt, aufgebrochen, hatte seinen sehr beschwerlichen Weg die

5«) Rovere» in seinem ?rseis gibt umständliche Details
über das ungünstige, aber vvn der Legion rühmlich bestandene

Gefecht bei St, Niklaus. Auch v. Rodt, S. 670—674, nach
Rovereas Darstellung. D. H.
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Stadt ftinburd) übet ben }d)neebebedten Setgpaß la Croix

d'Arpilles fottgefefet unb wat am 5. mit JageSanbtud

gegen baS obete Jtyal bet OtmontS »otgebtungen. Set Oberft

Jfdamet, weidet ftiet mit gwei beutftften Sompagnien ftanb,

leiftete mit Hülfe bet Ortsbewohner einen fteftigen SBiberftanb,

unb ob er gleid am gnbe ftd aus bem Jbate gurüdgietyen, bie

ginwotyner aber ftd in ityre Häufer flüdjten unb untetwetfen

mußten, fo foftete bod biefeS ©efedjt ben Semanera »iel

Slut unb itytem Slnfütyiet, bem SataiflonSdjef gotnetet,
baS Seben 51).

VI.
Sltbfrgang »Ott Petit, HLaa)t Ut Sieger (Erlodj's Coli «nb

/Ittdjt »on Steiger. Sdjttkfale kr tibgenofftfdjeit gülfs-

J&ontingeiite, Ijauptfädjlid) bes 3ürd)etifd)eit. Ausleerung von

lern.

Sie lefete Slnfttengung bet Setnetttuppen gegen bie

gtangofen auf bent Steitfelbe wat fo gu fagen untet ben

51) 93ürfti fdjctnt üBet bie inteieffanten friegerifcften 9Sor*

fälle in ben £5rmontg feine genauem S3ertdjte gefannt 51t

ftaBcn; nieftt nur erwätynt er Bloß bie Operation bet einen bet
Beiben fetnbtidjen Solonnen, betjenigen gegen bte oBetn Drmontg,
fonbetn et gilt aud) bte gegenfeitige ©treitntacftt Diel jn gering
on. UeBet bie bottigen Kämpfe bet mit ben tteu geBlieBenen

waabttänbifdjen ©eBtrggBeWoftnern »ereintgten 93erner gegen bie
atliitten SEBaabtlanber unb gransofen »ergt. ». Stobt, ©. 687
Big 693, unb Befonbetg bte grünbltcfte SOtonogtapftie »on S. St.

». (Sffinget, jeßigem präfibenten beg Betntfdjen fontonoten
Sunßoetcing, im fd)Welp ©efcftüfttgf. 1644, Sanb XII., §eft 3,
@. 1—44: „Sie Settfteibigung ber Srntontä im
2>aftr 1798." ®. £.
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Nacht hindurch über den schneebedeckten Bergpaß Is Ooix
«"^cpilles fortgesetzt und war am ö. mit Tagesanbruch

gegen das obere Thal der Ormonts vorgedrungen. Der Oberst

Tscharner, welcher hier mit zwei deutschen Kompagnien stand,

leistete mit Hülfe der Ortsbewohner einen heftigen Widerstand,

und ob cr gleich am Ende sich aus dem Thale zurückziehen, die

Einwohner aber sich in ihre Häuser flüchten und unterwerfen

mußten, so kostete doch dieses Gefecht den Lemanern viel

Blut und ihrem Anführer, dem Bataillonschef Forneret,
das Leben ^).

VI
Albergava, «on Der«, Nache der Sieger Erlach's Tod «nd

Flucht von Steiger. Schicksale der eidgenössischen Miss-

Kontingente, hauptsächlich des zürcherische«. Ausleerung «on

Bern.

Die letzte Anstrengung der Bernertruppen gegen die

Franzosen auf dem Breitfelde war so zu sagen unter den

bi) Bürkli scheint über die interessanten kriegerischen Vorfälle

in den Ormonts keine genauern Berichte gekannt zu
haben; nicht nur erwähnt er bloß die Operation der einen der
beiden feindlichen Kolonnen, derjenigen gegen die obern Ormonts,
sondcrn er gibt auch die gegenseitige Streitmacht viel zu gering
an. Ueber die dortigen Kämpfe der mit den treu gebliebenen
waadtlândischen Gebirgsbewohnern vereinigten Berner gegen die
«Wirten Waadtlander und Franzosen vergl. v. Rodt, S. 68?
bis 693, und besonders die gründliche Monographie «on L. R.
v. Effinger, jetzigem Präsidenten des bernischen kantonalen
Kunstvereins, im schweiz. Geschichtsf. 1^44, Band XII., Heft 3,
S. 1—44: „Die Vertheidigung der Ormonts im
Jahr 1798.« D. H.
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Slugen SernS unb feiner Semoftnet »otgefallen, unb gegen

SJtittag famen fefton frangöftfdje Hufaten beim Setfolgen itytet

geinbe bis ftatt an baS untete Jtyot. Sa burdauS feine

Slnftalten gut Settftetbtgung bet benadjbatten Höften an bet

Sctyoßtyatben getroffen waren, oftne wdde bte Stabt »on

biefer Seite fetner Settftetbigung fähig ift, fo blieb ityt nut
bie SBatyl gwifdjen Sturm unb Uebetgabe. Sie ptobtfotiftfte

Stegietung entftfttoß ftd bei folden Umftänben fogleid gut

Uebetgabe unb ließ auf bem SJtünfter bie weiße gähne auf*

fteden. gin junger Offigier, »on SBattenwpl »on SanbS*

tyut, würbe an ben frangöfifden ©eneral geftftidt, um itym

eine Sopitulation angubieten. SJtitten butd bie entfefelide

Setwtttttng unb baS beibfeitige geuer gelang es itym ityn gu

erreichen, unb burd feine Uneifcfttod'enbett tettete et Setn

»ot bein btotyenben Stuime62). Set fräntifdtje SefefttSftabet

ließ baS geuet fogleid einftetten, unb als itym futg batauf
bet Sedelmeiftet gtifding unb bet ©enetal*SJtajot »on
©taffentieb »on Slubonne entgegenritten, fo bewilligte et

iftnen bie nämlictye Sopitulation wie Soiottyutn, nämlüft

Süftetfteit ber Serfonen wie beS gtgentftumS, gteityeit beS

©otteSbienfteS unb gab itynen batübet eine fttyriffüde Set*

ftdetung, jebod mit bem Seifügen, baß, wenn einem feinet
Seute bei bem ginmatfttye bie getingfte Seletbtgung wibet*

füftte, er eS auf's Sdätffte räden würbe. SJtan ließ fogleid
in ber Stabt befannt maden, baß bei ber fdweiften Sttafe
fein DJtenftft ein ©eweftr loSftftießen fofle. gebetmann »et*

fdloß nun HauS unb Jftute, »ot allem ben Seiler. Sumpfe

53) UeBer Smanuel »on äBattenWftl'g ebte §lngeBung
für bte Stettung feiner 23aterftabt »eigt. Serner JEafdjenluift 1858,
©. 199—201 unb 278—282; 1859, «3. 179. UeBet feine Sßet*

fönlieftfett »etgl. 1857, ©. 239-241. ®. §.
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Augen Berns und seiner Bewohner vorgefallen, und gegen

Mittag kamen schon französische Husaren beim Verfolgen ihrer

Feinde bis hart an das untere Thor. Da durchaus keine

Anstalten zur Vertheidigung der benachbarten Höhen an der

Schoßhalden getroffen waren, ohne welche die Stadt von

dieser Seite keiner Vertheidigung fähig ist, so blieb ihr nur
die Wahl zwischen Sturm und Uebergabe. Die provisorische

Regierung entschloß sich bei solchen Umständen sogleich zur
Uebergabe und ließ auf dem Münster die weiße Fahne
aufstecken. Ein junger Offizier, von Wattenwyl von Landshut,

wurde an den französischen General geschickt, um ihm
eine Kapitulation anzubieten. Mitten durch die entsetzliche

Verwirrung und das beidseitige Feuer gelang es ihm ihn zu

erreichen, und durch feine Unerschrockenheit rettete er Bern

vor dem drohenden Sturme ^). Der fränkische Befehlshaber

ließ das Feuer sogleich einstellen, und als ihm kurz darauf
der Seckelmeister Frisching und der General-Major von
Graffenried von Aubonne entgegenritten, so bewilligte er

ihnen die nämliche Kapitulation wie Solothurn, nämlich

Sicherheit der Personen wie des Eigenthums, Freiheit des

Gottesdienstes und gab ihnen darüber eine schriftliche

Versicherung, jedoch mit dem Beifügen, daß, wenn einem seiner

Leute bei dem Einmärsche die geringste Beleidigung widerführe,

er es auf's Schärfste rächen würde. Man ließ sogleich

in der Stadt bekannt machen, daß bei der schwersten Strafe
kein Mensch ein Gewehr losschießen solle. Jedermann
verschloß nun Haus und Thüre, vor allem den Keller. Dumpfe

S2) Ueber Emanuel von Wattenwyl's edle Hingebung
für die Rettung seiner Vaterstadt vergl. Berner Taschenbuch 1858,
S. 199—201 und 278—282; 1859, S. 179. Ueber seine
Persönlichkeit vergl. 1857, S. 239-211. D. H.
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Stille trat an ben Stafe beS »otftetgetyenben »erworrenen

SärmenS, unb gwiftben 1 unb 2 Utyr beS SJtittagS traf ber

ftangöftfde Sortrab in ber Stabt ein.

SaS erfte Seifpiel ber grfüllung ber »erfprodenen Sider*
fteit beS gigenttyumS war, baß bie »orbelften frangöfifden
Hufaren bei ityrem ginmatfde fogleid auf ben Stafemajot
unb bie SBade beS untetn JftoteS fielen unb fie itytet Uftten
unb ityreS ©elbeS betäubten. Selbft metytete, bie Setfon beS

©enetalS eSfotüienbe Stagonet fptengten »on itym weg, um

ftd Seute gugueignen, unb bet Setnet Offtgiet, bet gu Sfetb
bem Solfe baS Setbot beS SdießenS »otlaS, mußte itynen

Utyt, Sötfe unb Sfetb übettaffen; wet auf bet Sttaße an*

gettoffen wutbe, fam otyne Slünbetung unb SJtißftanblung

nidt weg 53).

M) ©elBft ©ectelmeißer gtifdjing, ber güftrcr ber grie*
benSpartei, ber Sräftbent ber pro»iforifd)cn Stegietung, Wutbe

auggeplünbcrt. gr fcftreiBt barüBer Wie üBer bte ftertfdjcnbe Un*

orbnung unb 3ncfttt»ftsfeit, aug folcftem SOambe BefonberS Be*

metfenStoertft, folgenbeS Stäftete an feinen greunb, Sürgermeifter
SJurfftarbt in 93afel: „14 mars 1798. Nous voilä, mon
tres honore patton, au point prevu depuis longtems, qu'au-
cune sagesse humaine n'a pu detourner malgre tout ce qu'on
disait pour l'eviter depuis 5 ou 6 ans; notre malhetir est
indefinissable, et bientot nous serons plus pauvres que Job.
Le pillage ä l'entour de la ville a ete extreme, ma petite
campagne a ete devastee k ne pouvoir plus y demeurer,
patience pour moi! mais tant de pauvres gens, qui ont ete
depouilles de tous letirs effets et de leurs subsistances, cela
fait saigner le cosur; le gouvernement provisoire est hors
d'etat de subvenir ä leurs plus pressants besoins, puisque
la generalite francaise a mis en sequestre toutes les caisses

publiques, et les particuliers ont ete en grande partie spolies
de la maniere la plus cruelle. 11 y a 8 jours que j'ai ete

assailli devant ma maison en ville (boS nadiftettge SDefonat*
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Stille trat an den Platz des vorhergehenden verworrenen

Lärmens, und zwischen 1 und 2 Uhr des Mittags traf der

französische Vortrab in der Stadt ein.

Das erste Beispiel der Erfüllung der versprochenen Sicherheit

des Eigenthums war, daß die vordersten französischen

Husaren bei ihrem Einmärsche fogleich auf den Platzmajor
und die Wache des untern Thores fielen und sie ihrer Uhren

und ihres Geldes beraubten. Selbst mehrere, die Person des

Generals eskortirende Dragoner sprengten von ihm weg, um
sich Beute zuzueignen, und der Berner Offizier, der zu Pferd
dem Volke das Verbot des Schießens vorlas, mußte ihnen

Uhr, Börse und Pferd überlassen; wer auf der Straße
angetroffen wurde, kam ohne Plünderung und Mißhandlung
nicht weg -s).

«i) Selbst Seckelmeister Frisching, der Führer der

Friedenspartei, der Präsident der provisorischen Regierung, wurde

ausgeplündert. Er schreibt darüber wie über die herrschende

Unordnung und Zuchtlosigkeit, aus solchem Munde besonders

bemerkenswerth, folgendes Nähere an seinen Freund, Bürgermeister
Burkhardt in Basel: ,14 mars 1798. Rous voilà, mon
très Konorê patron, au point prévu àepuis loriAtems, qu'au-
«uns sagesse Kumaine n'a pu àstouruer maigre tout ee qu'on
élisait pour l'éviter àepuis ö ou 6 sus; votre malkeur est
iriàêkuissabls, et bientôt, vous serons plus pauvres que Zoo.
l,s pillags à l'sutour às la vilis a êtê extrême, ma petite
campagne a êtê àêvastss à us pouvoir plus v àemeurer,
patience pour moi! mais tant às pauvres gens, qui «ut êts
àspouillês às tous leurs effets et às leurs subsistances, cela
tait saigner le ewur; le gouvernement provisoire est Kors
à'êtat às subvenir à leurs plus pressants besoins, puisque
la généralité française a mis en séquestre toutes les caisses

publiques, et les particuliers ont êtê eu granàe partis spoliés
às la manière la plus cruelle, 1ê z/ a 8 gue /ai è<«

«.««M ckevanê ma maison en «itte (das nachherige Dekanat-
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Ser Sommanbant beS erften SataillonS ber Sloantgatbe

matfditte fogleid nad bem Stattytyaufe, fotbette bie Sdtüffel
beS 3eugtyaufeS unb »etbot bet ptobifotifden Stegietung ftd
fetnet otyne gtlaubniß beS ftänfifden ©enetals gu »etfam*
mein. Um 3 Utyt tüdte bte etfte Solonne »on 5000 SJtann

ein, unb ungeadtd biefelben fogleid) bei ben Sürgern ein*

quartirt murten, fo würbe bod ben gangen Slbenb tyinburd
auf bie feftänblidfte Sitt geplünbett; wie fonnte es abet aud?

wobl anbetS fein, ba fid? bet fiegeSttunfene gtanfe enblid
in bem »etftaßten Sera faft. Ungeadtet »tele Saben unb

Sdtänte etbtoden unb ©elb linfS unb tedtS etpießt würbe,

fo ging eS in bet Stobt nod teibentlid in Setgteid beffen

gu, Was in ben benadbarten Sötfetn, Sanbftäufem, Sditöffera
unb übetftaupt in ben Umgebungen SernS gefdaft. Sllleut*

ftauS an ber 3unfcrngoffe, jeßt bem «ften Sfattet an bet Stpbcef
alg SttntgWoftnung angcWiefen) par i soldats francais, qui m'ont
pris monlrc, bourse, canne, etc., pour la valeur de 30 Louis,
et quelques-uns sonl entres par force dans la maison le sabre
nud, pour exlorquer de Vargenl, el voilä comme tout le monde

a cie traite pendant les 3 premiers jours; on est maintenant
un peu plus tranquille en Suisse, depuis que l'armee du
Rhin nous a quitte et que nous avons en place l'armee
d'Italie, mais la premiere est a present cantonnee ä la cam-
pagne depuis Aarberg jusques passe Soleure, oü eile com-
met les memes exces; notre pays est maintenant le plus
malheureux qu'il y ait sur la terre, et on ne voit aueune
fin ä notre misere affreuse, parce que nous n'avons pas de

ressources ni de secours de nulle part; il est ä craindre
que le mecontentement general n'amene subitement une
anarchie complete." — 3<ft Werbe gelegentluft einmal aug bem

feftr intereffanten Sriefwedjfel grtfcftingS mit Surfftarbt
Stugsüge »eröffentlicften, Wetd)e sur 93rfeud)tung monefter Ser*

ftältntffe unb Serfönucftfciten jenet 3aftre Wertft»oIle SSetträge

entftotten. 2). §.
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Der Kommandant des ersten Bataillons der Avantgarde
marschirte sogleich nach dem Rathhause, forderte die Schlüssel

des Zeughauses und verbot der provisorischen Regierung sich

ferner ohne Erlaubniß des fränkischen Generals zu versammeln.

Um 3 Uhr rückte die erste Kolonne von 5000 Mann
ein, und ungeachtet dieselben sogleich bei den Bürgern ein-

quartirt wurden, so wurde doch den ganzen Abend hindurch

auf die schändlichste Art geplündert; wie konnte es aber auch

wohl anders sein, da sich der siegestrunkene Franke endlich

in dem verhaßten Bern sah. Ungeachtet viele Laden und

Schränke erbrochen und Geld links und rechts erpreßt wurde,
so ging es in der Stadt noch leidentlich in Vergleich dessen

zu, was in den benachbarten Dörfern, Landhäusern, Schlössern

und überhaupt in den Umgebungen Berns geschah. Allent¬

haus an der Junkerngasse, jetzt dem ersten Pfarrer an der Nydeck
als Amtswohnung angewiesen) zia? 4 ««/«als /romca«, m'cmê

pris ««nére, bourse, canne, etc., /?««r t'a valeur cke 30
et yue/H«e«-u»« «ont enkrès par /orce «ans ta maison /e «abre
nuck, pour ea?<oryuer cke t'arment, et ««W comme êvuk êe moncke

a èlè traile penckanê kes Z Premiers M<rs,' ou est maintenant
uu peu plus tranquille en Luisse, àepuis que l'armée àu
KKin nous s, quitte et que nous avons en place l'armée
à'Italis, mais la première est à présent eantovnss s la cam-
pagne àepuis Larberg jusques passe Voleurs, ou elle coin-
met les mêmes exses; notre pavs est maintenant ls plus
mallieureux qu'il v ait sur la terre, et on ne voit aucuns
Kn à notrs misère aüreuss, pares que nous n'avons pas às
ressources ni às secours às nulle part; il est à erainàrs
que le mécontentement general n'amène subitement, uns
anarokis complète." — Ich werde gelegentlich einmal aus dem

sehr interessanten Briefwechsel Frischings mit Burkhardt
Auszüge «eröffentlichen, welche zur Beleuchtung mancher
Verhältnisse und Persönlichkeiten jener Jahre wcrthvolle Beiträge
enthalten. D. H.
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halben überließ ftd bet wilbe, bem tyeißen ©efedjte entton*

nene Solbat ben gtößten StuSfdwetfungen. Uebetall befon*

betS in bet Stätye bet Heerfttaßen wutbe geplünbett, jet*
fdlagen unb Serfonen betberlei ©efdtedjtS SJtißtyanblttng gtt*

gefügt. Sie fogenannte feftwatge Segion ttyat ftd? hierin be*

fonbetS beißet.

Um 4 Utyt ScadmittagS ließ Sdauenbutg, nactybem

et bie Oeffnung allet ©efängniffe als erfte SJiaßtegri »ei*

fügt tyätte, ben ptooifoiiftften Statty »eifantmeln unb etlaubte

iftm bie SiegtetungSgeftftäfte wiebet »otgunetymen. Siefet

ftatte bereit» fdon an afle überbleibenben SJtiügen ben Sefetyl

etgetyen laffen, bie SBaffen ntebetgulegen unb otyne weitem

SBiberftanb gu letften unbergüglid nad Haufe gu getyen,

weldjeS abex nidt otyne ftbwete greeffe gefeftat).

Sen Jag nad bei ginnabme etftftien »on Steuened tyet

bet Obetgenetal Stune felbft mit einem anfetynlidjen @e=

folge in Setn unb beftätigte bie ptooiforißfte Stegierung. gn
einer Stebe auf bem Stattytyaufe prteS er baS ©lud ber grei*
tyeit unb ©leidftrit, »erftderte bte nun befreiten Sd)Wriger

beS SBotylwollenS beS SiteftotiumS, »«langte bte Slbfenbung

einet Seputation an baSfelbe unb etinnette bie Stegietung

an bie fdleuntge Slnnatyme einet fteien Sonftitution; et »et*

fptad aud bie gteigebung bet ftftmriget'Aften ©efangenen,

wetdeS abet etft nad einem SJtonate gänglid gefdaft, unb

ungefäumte Sotge gut Herfteltung unb gtftaltung bet SJtannS*

gudt untet ben ftänfifdjen Jtuppen. SiefeS Sefetete wat
alletbingS baS gtößte Sebütfniß beS StugenblidS; benn bie

SluSfdweifungen bet fowotyl in SioouacS als in Santoni*

tungen liegenben ftangöftfden Solbaten fliegen auf einen fetyt

tyotyen ©tab. geben Slugenblid tarnen Slägen übet bie

gtöbften ©ewaltttyätigfeiten ein, unb man rechnet, baß über

500 gamilien gänglid auSgeplünbert wutben. Set fom*

32«

halben überließ sich der wilde, dem heißen Gefechte entronnene

Soldat den größten Ausschweifungen. Ueberall besonders

in der Nahe der Heerstraßen wurde geplündert,
zerschlagen und Personen beiderlei Geschlechts Mißhandlung
zugefügt. Die sogenannte schwarze Legion that sich hierin

besonders hervor.

Um 4 Uhr Nachmittags ließ Schauenburg, nachdem

er die Oesfnung aller Gefängnisse als erste Maßregel
verfügt hatte, den provisorischen Rath versammeln und erlaubte

ihm die Regierungsgeschäfte wieder vorzunehmen. Dieser

hatte bereits schon an alle überbleibenden Milizen dcn Befehl

ergehen lassen, die Waffen niederzulegen und ohne weitern

Widerstand. zu leisten unverzüglich nach Hause zu gehen,

welches aber nicht ohne schwere Excesse geschah.

Den Tag nach der Einnahme erschien von Neueneck her

der Obergeneral Brune selbst mit einem ansehnlichen

Gefolge in Bern und bestätigte die provisorische Regierung. In
einer Rede auf dem Rathhause pries er das Glück der Freiheit

und Gleichheit, versicherte die nun befreiten Schweizer

des Wohlwollens des Direktoriums, verlangte die Absendung

einer Deputation an dasselbe und erinnerte die Regierung

an die schleunige Annahme einer freien Konstitution; er

versprach auch die Freigebung der schweizer'schen Gefangenen,

welches aber erst nach einem Monate gänzlich geschah, und

ungesäumte Sorge zur Herstellung und Erhaltung der Mannszucht

unter den fränkischen Truppen. Dieses Letztere war

allerdings das größte Bedürfniß des Augenblicks: denn die

Ausschweifungen der sowohl in Bivouacs als in Kantoni-

rungen liegenden französischen Soldaten stiegen auf einen fchr

hohen Grad, Jeden Augenblick kamen Klagen über die

gröbsten Gewaltthätigkeiten ein, und man rechnet, daß über

500 Familien gänzlich ausgeplündert wurden. Der kom-
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manbitenbe ©enetal ettieß batübet eine fcftatfe Stoflamation
an bte Sltmee, allein bieß ftielt bte ftbraatge Segton ntctyt ab,

geraume Seit nod nad Seute gu ftteiden; eift baS gin*

fangen einiget Slünbetet, beten ftatte Sefttafung unb bann

aud bei ftd nun öftet etgebene SBtbetftanb bet ginwoftnet

felbft »etmodten bet Sügrfloftgtett ein gnbe gu maden. gn*
beffen batf tyiet nieftt übetgangen wetben gu bemetfen, baß

nidt nut bie ftänftfdjen Jtuppen allein ftcft gtobe ©ewalt*

ttyätigfetten gegen ben tubigen Sütget ertaubten, fonbetn baß

eine SJtenge böSgeftnnten SanboolfS biefelben in iftten Un*

tftaten untetftüfete. So tyielt aud bei ftetmgietyenbe SJtilig*

folbat feit bem gälte bet Stegietung ftd an nidts meftt ge*

bunben unb fudte in witbet SJtißtyanbtung betet, weldje et

füt bie Uiftebet feines UnglüdS tyielt, gugleid bie Sefttebi*

gung feinet Stade unb Habfudt. Sei bem ungtudüden
SluSgange bet Setttyetbtgung etgtng allgemein bet Stuf »on

Settättyetei, unb befonberS waren bie Offtgiere in ber größten

SebenSgefatyr; auf wie »tele warb nidt geftftoffen obet bod

angefdlagen? ©ine bebeutenbe Slngatyl betfelben tettete ftcft

mit einem obetlänbifeften Sataillon, mußte ftcft abex nactyftet

metytete Jage »etbotgen halten, benn aud nod ben gweiten

unb britten Jag bauette biefe SolfSWutty fott. SllleS btotyte

fürcbtetltcfte Stade an ben Stäbtem gu netymen, unb nidjt

nur in ber Umgegenb »on Setn, fonbetn felbft in entferntem

Jtyeilen beS SanbeS geigte ftd biefet ©timm in Seiaubung
unb SJtißftanblung bet Sanbbögte u. f. w. Untenntlid et*

ftftten ftiet baS fonft tutytge, ftieblide Sanboolf; bod wat

nidt Ungufriebenftett rait bet gefallenen Stegietung baS SJtoti»

biefeS milben SdtagenS, fonbetn immet nut bte bunfeln

gbeen »on Settatty unb Seetenüetfäufetei. SaS Soll wollte

StüfttS »on ben gtangofen, tyaßte fte »ielmetyr, unb bieß be*

meist wotyl metyr als alles Uebrige, Wie übel bie Stegietung
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mandirende General erließ darüber eine scharfe Proklamation

an die Armee, allein dieß hielt die schwarze Legion nicht ab,

geraume Zeit noch nach Beute zu streichen; erst das

Einfangen einiger Plünderer, deren harte Bestrafung und dann

auch der sich nun öfter ergebene Widerstand der Einwohner

selbst vermochten der Zügellosigkeit ein Ende zu machen.

Indessen darf hier nicht übergangen werden zu bemerken, daß

nicht nur die fränkischen Truppen allein sich grobe

Gewaltthätigkeiten gegen den ruhigen Bürger erlaubten, sondern daß

eine Menge bösgesinnten Landvolks dieselben in ihren
Unthaten unterstützte. So hielt auch der heimziehende Miliz-
foldat seit dem Falle der Negierung sich an nichts mehr
gebunden und suchte in wilder Mißhandlung derer, welche er

für die Urheber seines Unglücks hielt, zugleich die Befriedigung

seiner Rache und Habsucht. Bei dem unglücklichen

Ausgange der Vertheidigung erging allgemein der Ruf von

Verrätherei, und besonders waren die Offiziere in der größten

Lebensgefahr; auf wie viele ward nicht geschossen oder doch

angeschlagen? Eine bedeutende Anzahl derselben rettete sich

mit einem oberländischen Bataillon, mußte sich aber nachher

mehrere Tage verborgen halten, denn auch noch den zweiten

und dritten Tag dauerte diese Volkswuth fort. Alles drohte

fürchterliche Rache an den Städtern zu nehmen, und nicht

nur in der Umgegend von Bern, sondern selbst in entferntem

Theilen des Landes zeigte sich dieser Grimm in Beraubung

und Mißhandlung der Landvögte u. f. w. Unkenntlich

erschien hier das sonst ruhige, friedliche Landvolk; doch war

nicht Unzufriedenheit mit der gefallenen Regierung das Motiv
dieses wilden Betragens, sondern immer nur die dunkeln

Ideen von Verrath und Seelenverkäuferei. Das Volk wollte

Nichts von den Franzosen, haßte sie vielmehr, und dieß

beweist wohl mehr als alles Uebrige, wie übel die Regierung
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gefatyren wate, wenn fte ftd nidt gu »cittyeibigen gefudjt

tyätte. gtütyet tyätte man frettid? bie Sactyen anbetS einleiten

tonnen unb fotten; »on StnfangS gebtuat an wat eS abet

gu fpät. Set unglüdlide gtlad) felbft wat beftimmt, als

IefeteS Opfet biefeS SampfeS ben Stieiden rad)füd?tig fte*

»rinbei Hänbe gu etüegen. SaS «Sd)ictfal wollte, baß ein

Stame, bet baS aufblütyeube Setn am Sonnetbütyl unb bei

Saupen errettet, baS ftntenbe weniger glüdüd begleiten follte.
SBie baS ©efedt am 5. SJJorgenS ftüty anhob, äußerte fid)

gtlad) gegen ben ityn begleitenben frangöftfdjen gngenieut
be Saticoutt: „mon ami, je vois lever le soleil, mais

je ne le verrai pas coucher." gt tyoffte Wotyl gubeifkftt*

lid »on bet Hanb bet geinbe feines SatetlanbeS gu fleiben,

unb wit tyaben bei bem ftütyetn ©emälbe bet Jteffen bei

gtaubtunnen unb im ©tautyolg ityn immet in ben »otbetften
Stettyen unb emfig bemütyt gefetyen, ben ftftweten Sieg bem

geinbe ftteittg gu maden. Sei bem lefeten Stüdguge wutbe

Saticoutt »on einet Stenge glintenfttyüffe, bie um ityn unb

ben ©enetal fteien, gefätydid »etwunbet. gtlad mußte ityn

»etlaffen, um ben SBibeiftanb auf bem Steitfelb gu otbnen;
umfonft ift aud biet feine äußetfte Slnflrengung, et witb ge*

waltfam in bie »etwittungS»ofle gludt gegogen; nod benft

et an einen mögliden SBibeiftanb im Obettanb, — wotyin

aud? witflid? bie alte Stegietung, einen foühen galt »otauS*

febenb, beieitS ©elb, SBaffen unb SJtuuition tyingefanbt tyätte,

— unb »on einem eingigen Steitfnedt begleitet btängt et ftd?

butd bie ftiebenben Sdaaten gegen bie Sttaße nad Jftun.
Seim SteutyauS jenfeitS SJtünftngen ftößt et auf ein Sataillon
Obetlänbet SJtiligen. Set unenblide SJtißoetftanb biefet Jage
unb bet ausgebreitete SBatyn »om Settatty bet Stäbtet ftatte

aud biefen, wie bie meiften bet übrigen Haufen, angeftedt.

SBütftenb tiffen fiebetnbe Hänbe ben gribtyetm, bet ftd fureftt*
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gefahren wäre, wenn sie sich nicht zu vertheidigen gesucht

hätte. Früher hätte man freilich die Sachen anders einleiten

können und sollen! von Anfangs Februar an war es aber

zu spät. Der unglückliche Erlach selbst war bestimmt, als

letztes Opfer dieses Kampfes den Streichen rachsüchtig

frevelnder Hände zu erliegen. Das Schicksal wollte, daß ein

Name, der das aufblühende Bern am Donnerbühl und bei

Laupen errettet, das finkende weniger glücklich begleiten sollte.

Wie das Gefecht am 5. Morgens früh anhob, äußerte sich

Erlach gegen den ihn begleitenden französischen Ingenieur
de Varicourt: » incur smi, je vois lever le soleil, insis

je ne le vecrsi pss eoueker." Er hoffte wohl zuversichtlich

vvn der Hand der Feinde seines Vaterlandes zu sterben,

und wir haben bei dem frühern Gemälde der Treffen bei

Fraubrunnen und im Grguholz ihn immer in den vordersten

Reihen und emsig bemüht gesehen, den schweren Sieg dem

Feinde streitig zu machen. Bei dem letzten Rückzüge wurde

Varicourt von einer Menge Flintenschüsse, die um ihn und

den General sielen, gefährlich verwundet. Erlach mußte ihn
verlassen, um den Widerstand auf dem Breitfeld zu ordnen;
umsonst ist auch hier seine äußerste Anstrengung, er wird
gewaltsam in die verwirrungsvolle Flucht gezogen; noch denkt

er an einen möglichen Widerstand im Oberland, — wohin

auch wirklich die alte Regierung, einen solchen Fall voraussehend,

bereits Geld, Waffen und Munition hingesandt hatte,

— und von einem einzigen Reitknecht begleitet drängt er sich

durch die fliehenden Schaaren gegen die Straße nach Thun.
Beim Neuhaus jenseits Münsingen stößt er auf ein Bataillon
Oberländer Milizen. Der unendliche Mißverftand dieser Tage

und der ausgebreitete Wahn vont Verrath der Städter hatte

auch diesen, wie die meisten der übrigen Haufen, angesteckt.

Wüthend rissen frevelnde Hände den Feldherrn, der sich furcht-
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los gu ettentten giebt, »om Sfetbe auf ben Sobett, unb nut
bie Slugfteit beS befetylenben Hauptmanns rettete ityn noety,

ba et »etfptid?t, ben gtgtiffenen gefangen gu tyalten unb

fctyatfeS ©etidt übet ityn gu »ettyängen. Sluf einem letdten

SBagen fäfttt man ben ungtüdlid)en gtlad »otwättS nad

Jftun, abet in Stiebet:SBidjtrad fömmt aufgebotene Stefetoe

mit Sanbftütmem bermifdt unb bridt gegen ben ©eneral

in Sdntäftungen auS, nennt iftn Serrätfter, umringt baS

guftrmetf unb brotyet mit Job. Sdjüffe getyen nid)t, weil

jeber im ©ebränge beforgt feines ©leiden gu »erfefeen. g-nb*

lüft burd?botyrt möibetifd? bet Jobenben ginet mit bem Sa*

jonnett ben HatS beS ©enetots, alfobalb erfolgen Sd?läge rait

©ewetytfolben unb tobt fällt bet Sdulblofe tyin, ein Opfet

gebattfentofet SoHswutft. Hnnbette Pon Sdüffen Wutben feig

gegen bie entftellte Seide getidtet, wdde füftlenbete SJten*

fden enblid am Otte, wo fte gefunfen, mit Sttoty bebedten.

Son gtlad !»atb enblid ftintet bem gtyote bet Sitde »on

SBidjttad begraben; ein ©tabftein, bod untet bem Stafen

»etbotgen, begeidjnet bie Stelle. Stod ift fein mütbigeS

Senfgeiden bem muttypotlen unb nidt bmd feine getylet an

bem Unglüd feinet Jage Sdulb gewotbenen gdbtyerm auf*

geftellt64). SBenn aud bie Sotfeftung iftn nidt »ot bem

geinbe, fonbern untet beffen tyeimtideten unb giftigeren SBaffen

follen ließ, grtad ftarb bod ben fthönen Job für baS Sater*

lanb, unb gtyte fei feinem Slnbenfen! — gd erwähne biefer

(grmorbung beS ©enerolS »onCsrtadj", naeft bem SSeridjte

brg 8ritttt«te=3libemajorä »on ©roffenrieb. — SBie lange fott
eg nod) bauetn, Big bem rittertieften, tapfern DBetgeneral
beg alten SernS am Srtc feiner Stufteftätte aueft nur ein ein*
faefter SDenfftein gefeßt ift?! ©oüfte Untertaffung ift'eine Waftre

©eftmoeft. ®. §•
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los zu erkennen giebt, vom Pferde auf den Boden, und nur
die Klugheit des befehlenden Hauptmanns rettete ihn noch,

da er verspricht, den Ergriffenen gefangen zn halten und

scharfes Gericht über ihn zu verhängen. Auf einem leichten

Wagen fährt man den unglücklichen Erlach vorwärts nach

Thun, aber in Nieder-Wichtrach kömmt aufgebotene Reserve

mit Landstürmern vermischt und bricht gegen den General

in Schmähungen aus, nennt ihn Verräther, umringt das

Fuhrwerk und drohet mit Tod. Schüsse gehen nicht, weil

jeder im Gedränge besorgt seines Gleichen zu verletzen. Endlich

durchbohrt mörderisch der Tobenden Einer mit dem Ba-

jonnett den Hals des Generals, alsobald erfolgen Schläge mit
Gewehrkolben und todt fällt der Schuldlose hin, ein Opfer

gedankenloser Volkswuth, Hunderte von Schüssen wurden feig

gegen die entstellte Leiche gerichtet, welche fühlendere Menschen

endlich am Orte, wo sie gesunken, mit Stroh bedeckten.

Von Erlach ward endlich hinter dem Chore der Kirche von

Wichtrach begraben: ein Grabstein, doch unter dem Rasen

verborgen, bezeichnet die Stelle. Noch ist kein würdiges
Denkzeichen dem muthvollen und nicht durch seine Fehler an

dem Unglück seiner Tage Schuld gewordenen Feldherrn

aufgestellt^). Wenn auch die Vorsehung ihn nicht vor dem

Feinde, sondem unter dessen heimlicheren und giftigeren Waffen

fallen ließ, Erlach starb doch den schönen Tod für das Vaterland,

und Ehre sei seinem Andenken! — Ich erwähne dieser

s>) Vergl. im Taschenbuche 18S6, S. 23S—242: „Die
Ermordung des Generals bon Erlach", nach dem Berichte
des Artillerie-Aidemajors von Graffenried. — Wie lange soll
es noch dauern, bis dem ritterlichen, tapfern Obergeneral
des alten Berns am Orte seiner Ruhestätte auch nur ein
einfacher Denkstein gesetzt ist?! Solche Unterlassung ist'eine wahre
Schmach, D. H.
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giftigen SBaffen, um auf bie Jtyatfade »on beglaubigten

Seugen gu beuten, baß, als man einige Jage nadfter gr*

ladS SJtörber um bie Urfade biefer graufamen Jtyat fragte,
fte »oll Sdmetg unb Steue ftd bafttn entfdulbigten: „Sie
grangofen tyaben uns Sriefe »on ©enetal gtlad gegeigt,

wotin et itynen »erfprad; uns gu »ettatften unb unS fdjlagen

gu laffen." Solde Hebbel fotten bei Joufenben in bie Set*
net*Sltmee auSgeftreut Worten fein.

©lüdüder als grladj war ber Sdulttyeiß »on Steiger,
unb bod war fein Scbicffal aud) fo unenblid beftagenSwertty.

Sdon am 26. gebruar, als bie Serner Stegierung bei ityrem

gntftftluffe gum Stiege eine Sommiffton niebetfefete, um auf
ben galt eineS unglüdtiden SluSgangS mit ben grangofen gu

lapituliten, ftatte Steiger gum S^otofoll erttätt: „gl be*

geftte webet ©nabe nod Ungnabe »on ben gtanfen, bie et

»etabftbeue, unb wolle butdauS »on einet foüften Sapituta*
tion auSgeftftloffen fein." Stad gttidtung bet ptooiforifden
Stegietung legte et alle Seiden feinet SBütbe ab unb begab

ftd/ wie bereits etwätynt wutbe, am 5. SJtätg ungeadtet
feines SlltetS »on 69 gatyren unb einer fetyr gefdwädten
©efunbtyeit bennod gut Slrmee, unb weilte mit fotder

Stanbftaftigfeit in ben erften Steiften, baß man faft, wie er

ben Job fudte unb ben gafl beS SatetlanbeS nidt ütyetleben

woKte. gt tyielt aus mit ben Sefeten, wanbte ftd bann aud
Sem gu unb als ber nodmalige 3BiberftanbS»erfud ftd er*

folgtoS geigte, eilte er nad bew Oberlanbe. Saum entging

er bent gräßliden Sdidfale beS unglüdtiden grtad 65).

55) 93ürftig umftänblidje grsäftlung »on ©tetgetS 95«=

»eilen im ®tauftol$e unb feinet gludjt ftaBc idj auggelaffen,
toeit fie nur eine sunt Styeil toöttltcfte, mit Unrtdjttgfeiten »er*

mengte SDarftellung nod) 3fdjoffe u. 3t. ift, toäftrenb id) im
SafcftenBucfte 1856 ben »Ott 93üiflt nicftt gefannten einläßtidjcu
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giftigen Waffen, um auf die Thatsache von beglaubigten

Zeugen zu deuten, daß, als man einige Tage nachher

Erlachs Mörder um die Ursache dieser grausamen That fragte,
sie voll Schmerz und Reue sich dahin entschuldigten: „Die
Franzosen haben uns Briefe von General Erlach gezeigt,

worin er ihnen versprach, uns zu verrathen und uns schlagen

zu lassen." Solche Zeddel sollen bei Tausenden in die

Berner-Armee ausgestreut worden fein.

Glücklicher als Erlach war der Schultheiß von Steiger,
und doch war sein Schicksal auch so unendlich beklagenswerth.

Schon am 26. Februar, als die Berner Regierung bei ihrem

Entschlüsse zum Kriege eine Kommission niedersetzte, um auf
den Fall eines unglücklichen Ausgangs mit den Franzosen zu

kapituliren, hatte Steiger zum Protokoll erklärt: „Er
begehre weder Gnade noch Ungnade von den Franken, die er

verabscheue, und wolle durchaus von einer solchen Kapitulation

ausgeschlossen sein." Nach Errichtung der provisorischen

Regierung legte er alle Zeichen seiner Würde ab und begab

sich, wie bereits erwähnt wurde, am S. März ungeachtet

feines Alters von 69 Jahren und einer sehr geschwächten

Gesundheit dennoch zur Armee, und weilte mit solcher

Standhaftigkeit in den ersten Reihen, daß man sah, wie er

den Tod suchte und den Fall des Vaterlandes nicht üherleben

wollte. Er hielt aus mit den Letzten, wandte sich dann auch

Bem zu und als der nochmalige Widerstandsversuch sich

erfolglos zeigte, eilte er nach dem Oberlande. Kaum entging

er dem gräßlichen Schicksale des unglücklichen Erlach °^).

ss) Bürklis umständliche Erzählung von Steigers
Verweilen im Grauholze und seiner Flucht habe ich ausgelassen,
weil sie nur eine zum Theil wörtliche, mit Unrichtigkeiten
vermengte Darstellung nach Zscholl e u. A. ist, während ich im
Taschenbuche 1856 den von Bürkli nicht gekannten einläßlichen
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gn ber Stadt erreictjte et Untetfeen, JagS batauf Stieng,
bann Untetmalben, bie öftlid?e Seftweig, enblid Seutfcftlonb.

Set taftlofe ©teis begab ftd nad SBien unb Setttn, nie

ftd feilet, nie baS Satetlanb aufgebenb, „in ftetem Semütyen,

wie gotyanneS ». Stellet fagt, um bie gttyoltung bet Sdweig
unb bie Stettung gutopa'S, wotübet et biet heftet als »iele

betütymte Staatsmann« feinet 3eit faty." SaS SBaffenglüd

bet öftteidifden Heete in ber erften Hälfte beS gatyieS 1799
unb baS Sotbringen betfelben bis in baS Hetg ber Sdweig
gab ben Hoffnungen beS ©reifen neues Seben. Stocft einmal

mar eS itym »ergönnt ben Soben beS beiß geliebten Sater*

lanbeS gu betreten, unb et tant nadj bem wiebetetobetten

Sntid), wo er eine grflärung ber gut Hetftetlung ityteS Sätet*
lanbeS »eteinigten Sdwetget bei itytem SBiebeteinttitt in bte

Sdioeig etfdeinen ließ. SJtit bet Sdladt »on Sütid am

27. Septembet gingen abet feine fdönen gtwattungen »et*

loten, unb Steiget mußte gum gweiten SJtale ben fteimtfeben

Soben tief gebeugt »etlaffen. gt gog ftd mit ben Stuften

nad SlugSbutg gutüd. gut ityn ftatte baS Seben nun feine

gteube meftt. gn feinem ®tam füll batyin ftänfelnb ftatb
et bafelbft ara 3. gtytiftntonat 1799, Satetlanb, gteunbe,

HauS unbefteit im gteno laffenb. gn ftembet gtbe tuftte

fein Seib mefttete gaftte; etft im gatyte 1805 ließ bie wiebet

in glüdtidete Setftättniffe getretene Stegierung »on Sern bte

etftaltene Seide beS unpetgeßtiden SanbeSoaterS nad lern

unb genauen SBeridjt beg ©tetger'fdjen 93egteiterS, beg Sorporctfg

SuBi, »ottftänbtg »eröffentließt tyaBe (©. 211-234). Sie
3fdjoffe'fdje (Spifobe, Betteffenb bie feiertiefte 93tuftentBlößung
u. f. to., bte fefton in SuBiS gänslidjem ©tttlfdjtoetgcn ityren
Sticftter ftnbet, «leibet burd) bie fadjBesüglid?e SDtittfteituttg im
nacftfolgenben ©tütlet'fetyen Sluffaße »ottenbS ben Xcbcgftoß.

5D. #.
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In der Nacht erreichte er Unterseen, Tags darauf Brienz,
dann Unterwalden, die östliche Schweiz, endlich Deutschland.

Der rastlose Greis begab sich nach Wien und Berlin, nie

sich selber, nie das Vaterland aufgebend, „in stetem Bemühen,

wie Johannes v. Müller sagt, um die Erhaltung der Schweiz

und die Rettung Europa's, worüber er viel besser als viele

berühmte Staatsmänner seiner Zeit sah." Das Waffenglück

der östreichischen Heere in der ersten Hälfte des Jahres 1799
und das Vordringen derselben bis in das Herz der Schweiz

gab den Hoffnungen des Greisen neues Leben. Noch einmal

war es ihm vergönnt den Boden des heiß geliebten
Vaterlandes zu betreten, und er kam nach dem wiedcreroberten

Zürich, wo er eine Erklärung der zur Herstellung ihres Vaterlandes

vereinigten Schweizer bei ihrem Wiedereintritt in die

Schweiz erscheinen ließ. Mit der Schlacht von Zürich am

27. September gingen aber seine schönen Erwartungen
verloren, und Steiger mußte zum zweiten Male den heimischen

Boden tief gebeugt verlassen. Er zog stch mit den Russen

nach Augsburg zurück. Für ihn hatte das Leben nun keine

Freude mehr. In seinem Gram still dahin kränkelnd starb

er daselbst am 3. Christmonat 1799, Vaterland, Freunde,

Haus unbefreit im Elend lassend. In fremder Erde ruhte

sein Leib mehrere Jahre? erst im Jahre 180 S ließ die wieder

in glücklichere Verhältnisse getretene Regierung von Bern die

erhaltene Leiche des unvergeßlichen Landesvaters nach dem

und genauen Bericht des Steiger'schen Begleiters, des Korporals
Dubi, vollständig veröffentlicht habe (S. 211-231). Die
Zschokke'sche Episode, betreffend die feierliche Brustentblößung
u. s, w., die schon in Dubis gänzlichem Stillschweigen ihren
Richter findet, erleidet durch die sachbezügliche Mittheilung im
nachfolgenden Stürler'fchen Aufsatze vollends den Todesstoß.

D. H.
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Saterlanbe bringen unb mit angemeffenet geietlidfeit im

SJtünfter beifefeen. 6S »erbient bemetft gu wetben, baß bei

bem untet ungeftettter Jtyettnabme erfolgten Seidenbegäng*

niffe aud her gemeine SJtann in Jrauet etftftten unb bie

Sernetinnen feine ©ruft mit Slumen füllten. SaS banfbare

Saterlanb begeidnete baS ©tab mit einem Senffteine.
Stm nämliden Jage, ba gtlad fiel unb Steiget pdtete,

bettat bet faifetlide gelbmatfdatl«Sieutenant Saton bon
Hofee, ein Slngetyötiget beS SantonS Sütid/ baS Setnet*

gebiet. Sluf fein eigenes, aus watytet SatettanbSliebe ent*

fptungeneS Slnetbieten ftin unb auf ben Statft meftreret feftr

aufgeflätter, fdweigeriftftet StaatSntännet wat et »on Setn
unb Sütid in bie gibgenoffenfdaft betufen wotben, um iftm
ben Sefetyl übet bie färamttide gtanfteid entgegenftetyenbe

HeeteSmadt gu übertragen; et wat beßbalb aud »on bem

SBienetbofe interimiftifd feiner Stelle in ber öftetteidtftften
Sltmee entlaffen wotben. Slbet als et in bie ©egenb bon

Slatwangen gelangte, etteidte iftn fdon bie Sunbe »on bet

ginnaftme SetnS. gt eitle nun fogleid nad Seutfdtanb
gutüd.

gtye id wiebet gu ben gteigniffen in Sem felbft nad
beffen erfolgtet ginnatyme gutüdfetyte, muß id nod mit SBe*

nigem baS Sdidfal ber eibgenöfftftften HülfSfontingente am

entfdeibenbften Sampftage etwäftnen. Sie Bürdet * Jtuppen
allein in bet etften Sinie ftd befinbenb entgingen gwat jebem

©efatyte, abet bet allgemeinen Setwittung nidt, unb wutben

burd baS unetwattete Sotbringen bet gtangofen übet gtau*
btunnen unb ©taubolg bei gttenisbetg fötmtid abgefdnitten.
Sie übrigen Sontingente ftatten, wie etwätynt worben, fdon
ftüftet butd fdleuntgen Stüdgug füt ityt gntfommen gefolgt,
unb bie ©latnet fogat ettkfte »etlaffene Setnet=Sanonen mit

nad Haufe genommen.

332

Vaterlande bringen und mit angemessener Feierlichkeit im

Münster beisetzen. Es verdient bemerkt zu werden, daß bei

dem unter ungeheurer Theilnahme erfolgten Leichenbegängnisse

auch der gemeine Mann in Trauer erschien und die

Bernerinnen seine Emst mit Blumen füllten. Das dankbare

Vaterland bezeichnete das Grab mit einem Denksteine.

Am nämlichen Tage, da Erlach fiel und Steiger flüchtete,

betrat der kaiserliche Feldmarschall-Lieutenant Baron von
Hotze, ein Angehöriger des Kantons Zürich, das Bernergebiet.

Auf sein eigenes, aus wahrer Vaterlandsliebe

entsprungenes Anerbieten hin und auf den Rath mehrerer sehr

aufgeklärter, schweizerischer Staatsmänner war er von Bern

und Zürich in die Eidgenossenschaft berufen worden, um ihm
den Befehl über die sämmtliche Frankreich entgegenstehende

Heeresmacht zu übertragen; er war deßhalb auch von dem

Wienerhofe interimistisch seiner Stelle in der österreichischen

Armee entlassen worden. Aber als er in die Gegend von

Aarwangen gelangte, erreichte ihn schon die Kunde von der

Einnahme Berns. Er eilte nun sogleich nach Deutschland

zurück.

Ehe ich wieder zu den Ereignissen in Bern selbst nach

dessen erfolgter Einnahme zurückkehre, muß ich noch mit
Wenigem das Schicksal der eidgenössischen Hülfskontingente am

entscheidendsten Kampftage erwähnen. Die Zürcher - Truppen
allein in der ersten Linie sich befindend entgingen zwar jedem

Gefechte, aber der allgemeinen Verwirrung nicht, und wurden

dtFch das unerwartete Vordringen der Franzosen über

Fraubrunnen und Grauholz bei Frienisberg förmlich abgeschnitten.

Die übrigen Kontingente hatten, wie erwähnt worden, schon

früher durch schleunigen Rückzug für ihr Entkommen gesorgt,

und die Glarner sogar etliche verlassene Berner-Kanonen mit
nach Hause genommen.
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Set Setidt bon bem Sdidfale beS 3ütdet=Sontin*
genteS wätytenb biefeS gelbgugeS witb etwas auSfübttübet

werben, weil bet Setfaffet im gälte wat, übet beffen Set*

tyättniffe weit meftt SetailS gu »ernetymen, unb iftn aud bie

ntißtide Sage fetnet SanbSleute befonbetS inteteffttte56)
SaS etfte Sataillon beS SontingentS untet bein Som*

manbo beS Obetften Stömet, weidet aud mit bem Obet*

befeftle übet fämmtlide HülfSttuppen »on Süttd beauftragt

wat, ftatte feit feinet Stnfunft am 11. gebtuat in ©atnifon
in Setn gelegen, wo eS abet fo »iel Unangenehmes wegen

ginfafemtranaen u. f. w. etfutyt, baß eS auf Stnfuden feineS

Sommanbanten am 16. in bie Umgebung SernS auf bie

Sanbftftaft »etfefet unb nad Heimeübaufen, Sitdünbad» Ott*
ftbwaben, Uettigen, ©tädwpt unb SJtaifitd (StabSquattiet)
»ettegt wutbe.

SaS gweite SataiHon unter Obetft=Steutenant »on SBpß

matftftitte ben 12. butd Sem unb befam bie Stnweifung

x) DBfefton §err DBerfttieutenant St ü f d) e l e r in bem Steu*

jatytBlatte bei geuerwerfergefettfcftaft in 3ürtdj auf
baS 3aftr 1859, ©. 385—400, eine aftenfunbige, grünblidje ®e*

fcfticftte beS gürdjerfonttngenteS im 3aftr 1798 mitgettyetlt ftat, fo
Witt ieft bod) biefen Stöfcftnitt ber 93ürftifd)en SlrBett nicftt
Wegtaffen, tfteilg Weit jeneg WettftooHe SteujofttgBtatt ber ©toß*
jaftt ber Sefet beg SofcftenBucfteS nidjt Befannt fein mag, tfteilg
um eine nicftt untoefentttdje Spifobe ber Striegggefdjtcftte su üBer*

getyen unb um bem audiatur et altera pars gereeftt su fein.
§at ftcft 93ürfti otS ein toarmer greunb beS alten, mannhaften
a3ernergeifteg in fetner SDarftettung BeWäftrt, fo geBüfttt bem

Stießen nad? gfttenrettung beg SSerftolteng feiner ßanbgleute um
fo efter bie entfpredjenbe 93erücfftcfttigung. ®ie fffiaftrfteit fann
nut gewinnen, wenn ftretttge fünfte »on allen Seiten Beteucfttet

Wetben, SSütfti giBt nur eine UeBerficftt üBer bie ©djieifale beS

Sonttngenteg; Wet eine »ottftänbigete 93eleftrung wünfeftt, ben

»ettorife ieft ouf baS erWäftnte SteujafttgBtatt. 35. §.
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Der Bericht von dem Schicksale des Zürcher-Kontin-
gente s während dieses Feldzuges wird etwas ausführlicher

werden, weil der Verfasser im Falle war, über dessen

Verhältnisse weit mehr Details zu vernehmen, und ihn auch die

mißliche Lage seiner Landsleute besonders interessirte ^)
Das erste Bataillon des Kontingents unter dem

Kommando des Obersten Römer, welcher auch mit dem

Oberbefehle über sämmtliche Hülfstruppen von Zürich beauftragt

war, hatte seit seiner Ankunft am 11. Februar in Garnison
in Bern gelegen, wo es aber so viel Unangenehmes wegen

Einkasernirungen u. f. w. erfuhr, daß es auf Ansuchen seines

Kommandanten am 16. in die Umgebung Berns auf die

Landschaft versetzt und nach Heimenhausen, Kirchlindach,

Ortschwaben Uetligen, Grächwyl und Maikirch (Stabsquartier)
verlegt wurde.

Das zweite Bataillon unter Oberst-Lieutenant von Wyß
marschirte den IS. durch Bem und bekam die Anweisung

Obschon Herr Oberstlieutenant Rüs ch eler in dem

Neujahrblatte der Feuerwerkergesellschaft in Zürich auf
das Jahr 13S9, S. 33S—460, eine aktenkundige, gründliche
Geschichte des Zürcherkontingentes im Jahr 1793 mitgetheilt hat, so

will ich doch diesen Abschnitt der Bürkli sch en Arbeit nicht
weglassen, theils weil jenes werthvolle Reujahrsblatt der Großzahl

der Leser des Taschenbuches nicht bekannt sein mag, theils
um eine nicht unwesentliche Episode der Kriegsgeschichte zu
übergehen und um dem s,uclis,tur et siterò, purs gerecht zu sein.

Hat sich Bürkli als ein warmer Freund des alten, mannhaften
Bernergeistes in seiner Darstellung bewährt, so gebührt dem

Streben nach Ehrenrettung des Verhaltens seiner Landsleute um
so eher die entsprechende Berücksichtigung. Die Wahrheit kann

nur gewinnen, wenn streitige Punkte von allen Seiten beleuchtet

werden. Bürkli gibt nur eine Uebersicht über die Schicksale des

Kontingentes; wer eine vollständigere Belehrung wünscht, den

verweise ich auf das erwähnte Neujahrsblatt. D. H.
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nad grienisberg unb Seeborf gu getyen, mußte aber gwei

Jage nachher fdon wieber aufbreden; eS tarn in bie erfte

Sinie unter ben Sefebl beS SanbbogtS Obetft »on SJtotlot
gu fteben, befefete baS Stäbtden gtlad/ bie ©tengen gegen

baS Steuenbutgetgebiet unb ftatte einen fetyr beftftwerlühen

Sienft.

Stod famen gwei Sompagnien gnfanterie unter bem Haupt*

mann Sdaufetberger, nebft einiger grgängungSmann*

fdaft an Sanonieren, Sragonem unb gägem aus Sütid an,

weide bie »ertaffenen Ouartiere beS SataillonS »on SBpß

in grienisberg unb Seeborf begogen (ben 24. gebtuat);
eine weitete Jiuppenfenbung ftatte, bet tebolutionäten Un*

tuben wegen, bafelbfl nidt gufamntengebtadt werten fönnen.

Sie 14 in biefen SantonnementS gugebtadten Jage boten

nidt »iel SJtetfwütbigeS bar; Stoff gu [Reibungen unb Stagen

war hingegen immer ba, inbem bie bernifde SommiffariatS*

»ermaltung äußerft un»oKforaraen unb fdledt befteltt Wat.

So fpiette g. S. ein Untetfommiffät SiamenS Studi, etye*

mais Sotpotal in tyotlänbifden Sienften, batin eine giemltdje

Stolle, unb widrige Setfügungen tyingen oft »on feiner wenig
Suttauen einflößenben Serfon ab.

gn biefet Swiftftengett empfingen bie güidetiftften Som*

manbitenben aud gefteime gnfttuftionen beS in Setn wei*

lenben gelbftiegStatftS Obetft unb 3unftmeiftet gfdet »on

3ütid, weiden fte, aus Stufttag ityrer Stegierung, nadgute*
ben tyatten unb weide fte nidt feiten mit ben berraftften

SJtititärgemalten in Sollifion bradten. Siefe gnftruftionen
lauteten fotgenbermaßen: Herr Oberft St. St. fteftt gufotge
ber Sifpofttion ber SJtilitärfommiffton beS ty. StanbeS Sern,
mit meiner gtnmitKgung unb Seftättgung, unter bera Ober*

fommanbo beS Hetm ©enetalquartiermetfterS »on ©raffen*
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nach Frienisberg und Seedorf zu gehen, mußte aber zwei

Tage nachher schon wieder aufbrechen; es kam in die erste

Linie unter den Befehl des Landvogts Oberst von Morlot
zu stehen, besetzte das Städtchen Erlach, die Grenzen gegen

das Neuenburgergebiet und hatte einen sehr beschwerlichen

Dienst.

Noch kamen zwei Kompagnien Infanterie unter dem Hauptmann

Schaufelberg er, nebst einiger Ergänzungsmannschaft

an Kanonieren, Dragonern und Jägern aus Zürich an,
welche die verlassenen Quartiere des Bataillons von Wyß
in Frienisberg und Secdorf bezogen (den 24. Februar);
eine weitere Truppensendung hatte, der revolutionären

Unruhen wegen, daselbst nicht zusammengebracht werden können.

Die 14 in diesen Kantonnements zugebrachten Tage boten

nicht viel Merkwürdiges dar; Stoff zu Reibungen und Klagen

war hingegen immer da, indem die bernische Kommissariatsverwaltung

äußerst unvollkommen und schlecht bestellt war.
So spielte z. B. ein Unterkommissär Namens Stucki,
ehemals Korporal in holländischen Diensten, darin eine ziemliche

Rolle, und wichtige Verfügungen hingen oft von seiner wenig
Zutrauen einflößenden Person ab.

In dieser Zwischenzeit empfingen die zürcherischen Kom-

mandirenden auch geheime Instruktionen des in Bern
weilenden Feldkriegsraths Oberst und Zunftmeister Escher von
Zürich, welchen sie, aus Auftrag ihrer Regierung, nachzuleben

hatten und welche sie nicht selten mit den bernischen

Militärgewalten in Kollision brachten. Diese Instruktionen
lauteten folgendermaßen: Herr Oberst N. N. steht zufolge
der Disposition der Militärkommission des h. Standes Bern,
mit meiner Einwilligung und Bestätigung, unter dem
Oberkommando des Herrn Generalquartiermeisters von G raffen-
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cteb 67) »on Sümptig, unb witb babet in Sltlem, was ben

Sienft betrifft, bie gu empfangenben OtbteS beSfelben befolgen,

jebod labet nadftetyenbe Sünfte beobadten: „gtftenS
witb Hett Obetft St. St. mit ben untet itym tyabenben Jtup*
pen nidt übet bte ©tengen beS beutftften SantonS Setn tyerauS*

lüden, fonbern biefe ©renge fttyüfeen unb fditmen, aud ben

geinb, wenn et an tigenb einem Otte in biefe Sanbe ein*

bringen follte, mit Slnflrengung allet Stäfte gutüdtteiben tyel*

fen, bis et bie gemelbten beutftben Sanbe wiebet »erlaffen

tyat. 3i»eitenS witb Hett Oberft St. St. ftd fein Sebenfen

maden, bie Hettftftaft SJtutten obet ben Santon Solottyuin

gu pafftten, wenn ein foldet SJiatfd? gut grteidung eines

entlegenen OtteS bet betnifden beutftften Sanbe nottywenbig

gewefen wäxe unb »on bem Obetfommanbo angeotbnet wütbe.

Sagegen Wirt btittenS Hett Obetft St. St. in bem Santon

Soiottyutn unb bet Hettftftaft SJtutten feine Ouattiete obet

Softüonen neftmen, aud fein anbeteS Obetfommanbo anet*

fennen oftne mein »otftetgegangeneS SBiffen unb ginwilltgung,
unb »iertenS wirb Hett Obetft .Stiemanb aus feinet untet*

tyabenben SJlannftbaft gu ftöftem obet geringem Soligeimaß*

tegetn gebtauden laffen. — Siefe mit meinen aufftabenben

gnfttufttonen unb Setpflidtungen genau übereinftimmenbe

Slnmeifung wirb ftd Herr Oberft in ergebenben gälten gur

Stidtfdnur netymen, aud nur in bergleieften gälten probuct*

ren. — ©eben Sem, ben 15. gebtuat 1798. — Obetft

gfdet, getbftiegStatft »on Sütüft-"
gben wat Obetft Stömet befthäftigt, ara 1. SJtätg 1798

gu SJtaifitd bte nod nie »orgegangene Seeibigung feines

57) Sag 93otottton Stömet ftat inbeffen nie ben mtnbeften
93efeftt bureft »on ©raffenrieb, fonbern immer »on bem SBer*
general bireft feine DtbteS ettyalten.
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ci ed von Bümpliz, und wird daher in Allem, was den

Dienst betrifft, die zu empfangenden Ordres desselben befol-

gen, jedoch dabei nachstehende Punkte beobachten: „Erstens
wird Herr Oberst N. N. mit den unter ihm habenden Truppen

nicht über die Grenzen des deutschen Kantons Bern herausrücken,

sondern diese Grenze schützen und schirmen, auch den

Feind, wenn er an irgend einem Orte in diese Lande

eindringen sollte, mit Anstrengung aller Kräfte zurücktreiben

helfen, bis er die gemeldten deutschen Lande wieder verlassen

hat. Zweitens wird Herr Oberst N. N. sich kein Bedenken

machen, die Herrschaft Murten oder den Kanton Solothurn

zu Passiren, wenn ein solcher Marsch zur Encichung eines

entlegenen Ortes der bernischen deutschen Lande nothwendig

gewesen wäre und von dem Oberkommando angeordnet würde.

Dagegen wird drittens Herr Oberst N. N. in dem Kanton

Solothurn und der Herrschaft Murten keine Quartiere oder

Positionen nehmen, auch kein anderes Oberkommando

anerkennen ohne mein vorhergegangenes Wissen und Einwilligung,
und viertens wird Herr Oberst Niemand aus seiner

unterhabenden Mannschaft zu höhern oder geringern Polizeimaßregeln

gebrauchen lassen. — Diese mit meinen aufhabenden

Instruktionen und Verpflichtungen genau übereinstimmende

Anweisung wird sich Herr Oberst in ergebenden Fällen zur
Richtschnur nehmen, auch nur in dergleichen Fällen produci-

ren. — Geben Bern, den 15. Februar 1798. — Oberst

Esch er, Feldkriegsrath von Zürich."
Eben war Oberst Römer beschäftigt, am 1. März 1798

zu Maikirch die noch nie vorgegangene Beeidigung seines

57) Das Bataillon Römer hat indessen nie den mindesten

Befehl durch von Graffenried, sondern immer von dem

Obergeneral direkt seine Ordres erhalten.
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SataillonS »otgunetymen, unb wat biefe getettidfeit gu fetnet

3uftiebenfteit etfültt wotben, als eine Otbonnang »on ©enetal

»on gtlad ben Sefetyl btadte, ftftteunig mit feinet SJtann*

fdaft nad Slathetg unb einigen nod nteftt »otwättS gelegenen

Ottfdaften aufgubteden, ura bafelbfl bei bent ftftledten

SlttSgonge ber Stegoüationen in Seterlingen bereit gu fein,
bei einem allfälligen Stngriffe gur Unterftüfeung »on Stibau

»orgurüden, ober, Wenn bie bortigen Jruppen »otwättS bttn*

gen Wütben, nad? Umftänben biefe Stabt gu befefeen. Unge*

fäumt tüdten bie 3ütdet in bie angemiefenen SantonnementS

ein, baS OfftgierSforpS beS SataillonS Stömer würbe bem ©e*

nerat »on grlad SlbenbS um 4 Utyr »orgeftellt unb »on itym

mit »ieler Höflidfeit unb Segeugung großen 3utrauenS auf*

genommen. Stod ioar er gang mit einem SlngriffSplan be*

fthäfttgt, weider in ber fotgenben Stadt ins SBerf gefefet

werben follte, unb wußte nod nidts »on bem gelungenen

unmütbigen gntftftluffe beS StatfteS »on Sern, woburd wenige

Stunben borfter ber ©egenbefeftl bagu auSgewirft worben War.

Um 7 Ufer trat biefe UnglüdSbotftbaft in Slarherg ein

unb Aftmetterte ben getäufetyten ©eneral gang bamieber. Saunt

fonnte er nod Seit gewinnen, bie ©orpsfommanbanlen ade,

bie meiftenS fdon auf bem SJtatfde gum Slngtiff waten, »on

bem empfangenen ©egenbefetyl in Senntniß gu fefeen; er ritte

nadfter in allet Haft nad Setn, um bem Uebel gu fteuern,

unb eS würbe im Srange ber Utnftänbe üergeffen, ben Oberft

Stömer wiffen gu laffen, baß et ityn gum Sommanbanten

»on Slathetg etloten babe. — grft aus ben bieten SJtetbun*

gen, bte aus ben »otwättS gelegenen Soften ara SJtotgen beS

2. SJtätg übet bie fottbauetnbe Sanonabe »on Sengnau ein*

liefen, unb, obwotyl fte an ben Obetgenetal getidtet waten,
»on bera Stabsmajor SJtanuel bent Obetften Stömet übet*

btadt würben, watb biefet gu feinem grftaunen bon feiner
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Bataillons vorzunehmen, und war diese Feierlichkeit zu seiner

Zufriedenheit erfüllt worden, als eine Ordonnanz von General

von Erlach den Befehl brachte, schleunig mit seiner Mannschaft

nach Aarberg und einigen noch mehr vorwärts gelegenen

Ortschaften aufzubrechen, um daselbst bei dem schlechten

Ausgange der Negotiationen in Peterlingen bereit zu sein,
bei einem allfälligen Angriffe zur Unterstützung von Nidau

vorzurücken, oder, wenn die dortigen Truppen vorwärts dringen

würden, nach Umständen diese Stadt zu besetzen.

Ungesäumt rückten die Zürcher in die angewiesenen Kantonnements

ein, das Offizierskorps des Bataillons Römer wurde dem

General von Erlach Abends um 4 Uhr vorgestellt und von ihm

mit vieler Höflichkeit und Bezeugung großen Zutrauens

aufgenommen. Noch war er ganz mit einem Angriffsplan
beschäftigt, welcher in der folgenden Nacht ins Werk gesetzt

werden sollte, und wußte noch nichts von dem gelungenen

unwürdigen Entschlüsse des Rathes von Bern, wodurch wenige

Stunden vorher der Gegenbefehl dazu ausgewirkt worden war.
Um 7 Uhr trat diese Unglücksbotschaft in Aarberg ein

und schmetterte den getäuschten General ganz darnieder. Kaum

konnte er noch Zeit gewinnen, die Corvskommandanren alle,
die meistens schon auf dem Marsche zum Angriff waren, von
dem empfangenen Gegenbefehl in Kenntniß zu setzen: er eilte

nachher in aller Hast nach Bern, um dem Uebel zu steuern,

und es wurde im Drange der Umstände vergessen, den Oberst

Römer wissen zu lassen, daß er ihn zum Kommandanten

von Aarberg erkoren habe. — Erst aus den vielen Meldungen,

die aus den vorwärts gelegenen Posten am Morgen des

S. März über die fortdauernde Kanonade von Lengnau
einliefen, und, obwohl sie an den Obergeneral gerichtet waren,
von dem Stabsmajor Manuel dem Obersten Römer

überbracht wurden, ward dieser zu seinem Erstaunen von feiner
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neuen gftatge unterricfjtet. gr gog ftd aus biefer Setlegen*

tyeit bobutd, baß er augeiihlidlid? einen Sutiet an gtlad
entfanbte unb ityn babutd bewog, fdjleunig nad Äatbetg

gutüdgufetyten, wo et (ben 2.) ura SJtittag eintraf, gtlad
titt fogleid) nacty Stibau, nactybem et btei Sompagnien untet
bem SJtajot Siuppett nadj Suhl gut Setftätfung geotbnet

tyotte, wofdhft bet Hauptmann Sdjaufelbetgci fdon mit
200 SJtann unb 43 gägem ftanb. SlhenbS fam gdad? gutüd
unb bertdjrrte bem Obetft Stömet »on bem Uebetgange So*

lottyttmS bem Singriffe auf gteibutg unb »on feinem Sot*

fafec, bie Sltmee in bie Softtion »on SJtündeitbucftfee unb

giau6tttnnen gutüdgugietyeit. Sa er »on bem mobloertfteibig*

ten Soften »on ©ümmenen tyet uidjts gu gefahren feftien, fo

natym et giienisbeig als feinen linfen glügel an, ließ gwat
bem 3ütdjet*SefeftlStyabcr freie SBatyl übet ben »on ihm gu

begtehenben Soften, »erbeutete itym abet ftöfüd, baß er ftdj

glüciücft fctyäfeen wütbe, bie 3ürdjct in gricniskig gu wiffen,
unb baß et bereits füt genttgfamc Slttifletie borttyin Soige
getroffen. Oberft Stömet übeinatym fogleid) bte Seittyeibi*

gung biefet Softtion. — SBätytenb bet Stactyt gogen ftdj nun
alte »oimärtSgetegenen Sernettiuppen burd) Slatbeig in iftte

angewiefenen Softüonen gutüd; um 12 Utyt fam Siuppett
»on Süftl unb um 1 Utyt bet Ohetft-Sieutenant »on SBpß
mit bem gweiten Sataillon »on gtlad fter. SefeteieS wutbe

fogleid nad grienisberg unb Seeborf tnfttabiit, unb, als

gegen 4 Utyt bie Legion fidele bie SBaden in Eatbeig abt

löste, folgte Stömer mit bem Stefte feiner SJiannftftaft nad.
SJtan benfe ftdj beffen Ueberrafdung, als er bei feiltet Sin*

fünft in grienisberg butdauS StidtS »on ber »etfteißenen

Slttifletie fanb; im Sdloßftofe ftanben moftl einige alte Sta=

nonen »on ungteüftem Saübet, bodj oftne SJtuniüon unb Se*

bienung. Obetft Stömet madjte baiübet bem Sanbbögte bit*
Seiner Sofäcnbud). 1861. 22
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neuen Charge unterrichtet. Er zog sich aus dieser Verlegenheit

dadurch, daß er augenblicklich einen Kurier an Erlach

entsandte und ihn dadurch bewog, schleunig nach Aarberg

zurückzukehren, wo er (den 2.) um Mittag eintraf. Er lach

ritt sogleich nach Nidau, nachdem er drei Kompagnien unter

dem Major Ruppert nach Bühl zur Verstärkung geordnet

hatte, woselbst der Hauptmann S chaufclbergcr schon mit
200 Mann und 43 Jägern stand. Abends kam Erlach zurück

und berichtete dem Oberst Römer von dem Uebergange So-

lothurns, dcm Angriffe auf Freiburg und von seinem

Vorsatze, die Armee in die Position von Münchenbuchsee und

Fraubrunnen zurückzuziehen. Da er von dem wohlvertheidigten

Posten von Gümmenen her nichts zu gefahren schien, so

nahm er Frienisberg als seinen linken Flügel an, ließ zwar
dem Zürcher-Befehlshaber freie Wahl über den von ihm zu

beziehenden Posten, verdcutets ihm aber höflich, daß er sich

glücklich schätzen würde, die Zürcher in Frienisberg zu wissen,

und daß er bereits für genügsame Artillerie dorthin Sorge
getroffen. Oberst Römer übernahm sogleich die Vertheidigung

dieser Position. — Während der Nacht zogen sich nun
alle vorwärtsgelegenen Bernertruppcn durch Aarberg in ihre

angewiesenen Positionen zurück? um 12 Uhr kam Ruppert
von Bühl und um 1 Uhr der Oberst-Lieutenant von Wyß
mit dem zweiten Bataillon von Erlach her. Letzteres wurde

fogleich nach Frienisberg und Seedorf instradirt, und, als

gegen 4 Uhr die l.s«ion ficlèls die Wachen in Aarbcrg
ablöste, folgte Römer mit dem Reste feiner Mannschaft nach.

Man dcnke sich dessen Ueberraschung, als er bei seiner

Ankunft in Frienisberg durchaus Nichts von der verheißenen

Artillerie fand? im Schloßhofe standen wohl einige alte

Kanonen von ungleichem Kaliber, doch ohne Munition nnd

Bedienung. Oberst Römer machte darüber dem Landvogte bit-
Bnner Taschenbuch, 1SKI. 22
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tete SotfteHungen unb bradte eS enblid batyin, baß fogleid)
Sauem mit Sferben abgeftftidt würben, ura bie nöttyigen
Sanonen gu ftolen. Siefe waren an,einen Sarffowraanban*
ten in ber SJadbarftftaft gewiefen; ba fte ityn nidt fogleid
fanben, eitlen fte nad Sein, unb otyne nut gemanben im

©etingften gu fragen, litten fte flugS auf ben Stafe »ot bem

Seugtyaufe, fpannten ba bie elften heften bafteftenben Sanonen

ein unb fütylten fie, oftne baß nut ein SJtenfd ftd batura

befummelte, in »oflet Haft nad grienisberg. — SJtan ur=

ttyeile auS biefem Untftanbe auf bie Serwirrung, bie in Sern

bertfttyen mußte; aud t»at eS nicftt mögüd, jemals Slrtille*

riften unb SJcumtion gu biefen Siecen gur Stelle gu bringen.

Oberft St ömer wanbte ftd? am 3. SJtärg an ben in Sein
meilenben gütdeiiftften Obet=gelbftiegStatty gfd?et, gab itym

Stadtid?t »on feinet fatalen Sage unb bat ftd) Statty unb

Hülfe auS. Sie Slntwort tarn, wat abet wenig genügenb,

unb entwarf tyauptfädüd ein trauriges Silb »on bet in bet

Hauptftabt bcttfdjenben Uitentfdjtoffentyeit unb Unotbnung, »on

beut Stifteten bei Stegietung, »on bet SBatyl beS neuen SJti*

IttätfomiteS u. f. w.; bod ftegte fie bie Hoffnung, baß bie

Otbnung bei bet 3ltmee=Seiwaltung einigermaßen tycigefteflt

Wetbe. — Obetft Stömet faty ftd) nun in einet «einlieft

raißlidjen Sage; itym wutbe Hat, baß et ftd gang allein auf

ftd felbft gu »erlaffen habe, unb er traf nun mit feinem

Soflegen, bem ObctflSieutenant »on SBpß, beffen Satait*
Ion gu Seeboif lag, biejenigen SJJaßiegeln, bie gu einem, wenn

nidt guten, boeft eittägliden 3«de füftren tonnten. Seibe

Offtgiere refognoScirten feftr umftänblidj bie nähere unb fer*

nere ©egenb unb orbneten gwedmäßige SetttyeibigungSanftat*
ten an.

Slm 3. SlbenbS fpät ging eine Sepefde beS ©enetats

auS feinem Hauptquattiet »on Hofwftl, bei SJtüttdjenbudfce,
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tere Vorstellungen und brachte es endlich dahin daß sogleich

Bauern mit Pferden abgeschickt wurden, um die nöthigen
Kanonen zu holen. Diese waren an. einen Parkkommandanten

in der Nachbarschaft gewiesen? da sie ihn nicht sogleich

fanden, eilten sie nach Bern, und ohne nur Jemanden im
Geringsten zu fragen, ritten sie flugs auf den Platz vor dem

Zeughause, spannten da die ersten besten dastehenden Kanonen

ein und führten sie, ohne daß nur ein Mensch sich darum

bekümmerte, in voller Hast nach Frienisberg. — Man
urtheile aus diesem Umstände auf die Verwirrung, die in Bern
herrschen mußte? auch war es nicht möglich, jemals Artilleristen

und Munition zu diesen Piecen zur Stelle zu bringen.

Oberst Römer wandte sich am 3. März an den in Bern
weilenden zürcherischen Ober-Feldkriegsrath E sch er, gab ihm

Nachricht von seiner fatalen Lage und bat sich Rath und

Hülfe aus. Die Antwort kam, war aber wenig genügend,

und entwarf hauptsächlich ein trauriges Bild von der in der

Hauptstadt herrschenden Unentschlossenheit uud Unordnung, von

dem Abtreten der Regierung, von der Wahl des neuen Mi-
litärkomitss u. s. w, doch hegte sie die Hoffnung, daß die

Ordnung bei der Armee-Verwaltung einigermaßen hergestellt

werde. — Oberst Römer sah sich nun in einer ziemlich

mißlichen Lage? ihm wurde klar, daß er sich ganz allein auf
sich selbst zu verlassen habe, und er traf nun mit seinem

Kollegen, dem Oberst-Lieutenant von Wyß, dessen Bataillon

zu Seedorf lag, diejenigen Maßregeln, die zu einem, wenn

nicht guten, doch erträglichen Ziele führen konnten. Beide

Offiziere rekognoscirten sehr umständlich die nähere und
fernere Gegend und ordneten zweckmäßige Vertheidigungsansialten

an.

Am 3, Abends spät ging eine Depesche des Generals

aus seinem Hauptquartier von Hofwyl, bei Münchenbuchsee,
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«ein, Worin et metbete, baß et »on Sototftum obet »idmeftr
¦»on Sotyn unb gtaubtunnen aus bebtoftt fei unb »etnommen

fjabe, bet geinb wetbe eine Solonne übet Sießbad naeft

Slffoltetn fenben. Stömer wutbe aufgefotbett, biefet So*

tonne, wenn fte ftd feben ließe, mit allet Sraft entgegen*

pfteften, unb gu biefem gnbe ftin mit allet Staft begwältigt,
afle Jtuppen in feinem Seteide im Stottyfalle an ftd gu gietyen.

gn bet Stadt gab Obetft Stömet fogleid, otyne Seit gu »et*

Beten, ben umliegenben beratfden StationSfommanbanten in
SJtaifitd, Ottftftwaben u. f. w. butd ein Stunbfdteiben »on

biefet Slutotifation Senntniß. ©egen SJtotgen fam abet baS*

fdbe otyne SBitfung gutüd, ba eS nitgenbS Webet Offigiete

nod Solbaten gettoffen ftatte. Sie eingige Unterftüfeung »on

rüdwätts wat alfo nut »on Setn auS raöglid).
Stun wollte ftd Stömet mit feinen Scadjbara in Slffoltein

nnb Sdüpfen übet bie gemeinfame Sertfteibigung concettiten,

allein wie etftaunte et, als et »etnatynt, baß Slffoltein »on

Jtuppen total getäumt unb aud bie Utnet auS Sdüpfen,
wo fie in Sefafeung lagen, fdjon gwei Jage »ottyet abinar*

fditt waten. Set biefet Sachlage war mit ben wenigen

1500 SJtann an feine reguläre Serttyeibigung ber ftd- fo

weit auSbteitenben ©egenb gu benfen, unb bie Sommanbiten*

ben beftftfoffen, nun ftd auf jeben gafl fo enge als raöglid

gum gmpfange eines SlngtiffS beifammen gu tyatten unb ftd
fttidte auf eigene ©egenmetyt gu befdtänten, bis Hülfe ober

übettyaupt bet galt ftd batböte, mit gtyten aus bera »et*

gmetfelten Hanbel gu fommen. Umfonft etmattrie Obetft

Stömet Sefetyle »on feinet obetn Setyötbe, bem gütdet'ftften

getbfriegSrattye, bem er feine tritifdje Sage bettdtet ftatte.

gt befam nidt bte rainbefte Slnleitung, wie et ftd gu be*

netymen ftabe. Stad untutytg butdwadjtet Stadt »om 4. auf

ben 5. SJtätg entfdtoß et ftd enblid einen Otbonnangbta*
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«in, worin er meldete, daß er von Solothurn oder vielmehr

von Lohn und Fraubrunnen aus bedroht sei und vernommen

habe, der Feind werde eine Kolonne über Dießbach nach

Afföltern senden. Römer wurde aufgefordert, dieser

Kolonne, wenn sie sich sehen ließe, mit aller Kraft entgegenzustehen,

und zu diesem Ende hin mit aller Kraft begwältigt,
alle Truppen in seinem Bereiche im Nothfalle an sich zu ziehen.

In der Nacht gab Oberst Römer sogleich, ohne Zeit zu
verlieren, den umliegenden bernischen Stationskommandanten in
Maikirch, Ortschwaben u. s. w. durch ein Rundschreiben von
dieser Autorisation Kenntniß. Gegen Morgen kam aber

dasselbe ohne Wirkung zurück, da es nirgends weder Offiziere
noch Soldaten getroffen hatte. Die einzige Unterstützung von
rückwärts war also nur von Bern aus möglich.

Nun wollte sich Römer mit seinen Nachbarn in Afföltern
und Schöpfen über die gemeinsame Vertheidigung concertiren,

allein wie erstaunte er, als er vernahm, daß Afföltern von

Truppen total geräumt und auch die Urner aus Schüpfen,

wo sie in Besatzung lagen, schon zwei Tage vorher abmar-

schirt wären. Bei dieser Sachlage war mit den wenigen
Z.SV0 Mann an keine reguläre Vertheidigung der sich so

weit ausbreitenden Gegend zu denken, und die Kommandiren-

den beschlossen, nun sich auf jeden Fall so enge als möglich

zum Empfange eines Angriffs beisammen zu halten und sich

strickte auf eigene Gegenwehr zu beschränken, bis Hülfe oder

überhaupt der Fall sich darböte, mit Ehren aus dem

verzweifelten Handel zu kommen. Umsonst erwartete Oberst

Römer Befehle von seiner obern Behörde, dem zürcher'schen

Feldkriegsrathe, dem er seine kritische Lage berichtet hatte.

Er bekam nicht die mindeste Anleitung, wie er sich zu

benehmen habe. Nach unruhig durchwachter Nacht vom 4. auf
den 5. März entschloß er sich endlich einen Ordonncmzdra-
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goner an ben ©enetal ». gtlad gut ginftolung »on Set*
ftattungSbefeftten, ftauptfädüd abet batura abgufdiden, um
bem Obetfommanbo bie Slngeige gu maden, baß et wäbrenb

biefet Slad)t »on allen Seiten unaufftötlid um Unterftüfeung

angegangen Worten fei. — SBoftin biefet Stagonet unb wie

er gurüdgetommen, wirb nidt getndbet; er fonnte aber ben

©eneral »on gdad fctywerüd) tieften, ba et gu biefet 3eit
in »ollem Sampfe mit ben gtangofen begriffen war. Ser
Sonner beS ©efctyüfeeS würbe in ben güi'djer'fden Santonne*

raents beutlid »emommen unb war ttatüdid nteftt bagu

geeignet, bie peinlidje Untutye gu »etiingem.
SJtit bem ©eftufte um Unterftüfeung »ertyielt eS ftety fol*

genbermaßen: SBie bie Sürder Orbonnangen unb Sattouitlen
am 3. unb 4. SJtätg fetnett Seinet Offtgiet im gangen Stebiete

entbeden tonnten, famen nun auf einmal wieber gtlidje gum

Sorfctycin. So g. S. fdjidte am 5. ftüty um 3 /2 Utyt ein

Hauptmann gifcfter aus Ortfdjwaben bie Slngeige ein, baß

ein Sanomer aus ©ümmenen mit ber StuSfage bei itym eilt*

treffe, man tyätte bort alles Solf nad) Haufe entlaffen unb
babei »etftdjert, auf biefet Seite wäre SllleS auSeinanbet; er
ftatte bieß alles füt »ettäthetifctyeS ©efdjtei, bitte ftd aber

bod Stadridt barüber aus.

Um 7 Utyr ging folgenbe Sepeftfte »on Obetft ». Sieß-
bad), aus SBengt ben 5. SJtätg ftüty SJtotgenS batirt, ein:

„Sa bei gegenwärtigen 3eituntftänben bie Sefafeung ber

Soften gu SBengi unb Slffoltern unumgängüd nöttyig ftnb
unb ftd atlba feine anbern Jruppen als bie Stammfont*

pagnien ber bottigen ©emeinben »otfinben, fo ift ber Hett
Obetft etfudjt, fo balb mögüd bte gutftnbenbe Hülfe »on

grienisberg antyeto gu fenben."

Obfdon gu aleia)ex Seit aus 3 umliegenben »ettaffenen

Sörfern Seputirte aus gurdt »or frangöftfdera Uebetfatt
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goner an den General v. Erlach zur Einholung von

Verhaltungsbefehlen, hauptsächlich aber darum abzuschicken, ui»
dem Oberkommando die Anzeige zu machen, daß er während
dieser Nacht von allen Seiten unaufhörlich um Unterstützung

angegangen worden sei. — Wohin dieser Dragoner und wie

er zurückgekommen, wird nicht gemeldet? er konnte aber den

General von Erlach schwerlich treffen, da er zu dieser Zeit
in vollem Kampfe mit den Franzosen begriffen war. Der
Donner des Geschützes wurde in den zmcher'schen Kantonnc-

ments deutlich vernommen und war natürlich nicht dazu

geeignet, die peinliche Unruhe zu verringern.
Mit dem Gesuche um Unterstützung verhielt es sich

folgendermaßen : Wie die Zürcher Ordonnanzen und Patrouillen
am 3. und 4. März keinen Berner Offizier im ganzen Reviere

entdecken konnten, kamen nun auf einmal wieder Etliche zum
Vorschein. So z, B, schickte am S. früh um 3 /2 Uhr ein

Hauptmann Fischer aus Ortschwaben die Anzeige ein, dafz

ein Kanonier aus Gümmenen mit der Aussage bei ihm
eintreffe, man hätte dort alles Volk nach Hause entlassen und
dabei versichert, auf dieser Seite wäre Alles auseinander? er
halte dieß alles für verrätherisches Geschrei, bitte sich aber

doch Nachricht darüber aus.

Um 7 Uhr ging folgende Depesche von Oberst v. Dießbach,

aus Wengi den 5. März früh Morgens datirt, ein:

„Da bei gegenwärtigen Zeitumständen die Besatzung der

Posten zu Wengi und Afföltern unumgänglich nöthig find
und sich allda keine andern Truppen als die Stammkompagnien

der dortigen Gemeinden vorfinden, so ist der Herr

Oberst ersucht, so bald möglich die gutfindende Hülfe von

Frienisberg archerò zu senden."

Obschon zu gleicher Zeit aus 3 umliegenden verlassenen

Dörfern Deputirte aus Furcht vor französischem Ueberfalk.



341

wit bringenbcr Sitte um Sefafeung bei itym einfamen, fo>

-mußte bod ber Oberft Stömer aus biefen Sdreiben arateb*

mten, bie »on StiegStatty gfefter geftoffte Herftettung ber

Orbnung in ber Slrmee fei gu Stanbe gefommen unb berner'*

fde StabSofftgiere auf bie widjügften Sünfte gefanbt worben.

Sa iftm überbieß gwei Stbenbe früfter grlad bon einer

über Sießbacft, SBengi unb Slffoltein antüdenben ftäntiftften
.Solonne Stadridt gegeben tyätte, unb eS iftm alletbtngS ftödjft

toidüg wat, biefe Soipoften fo lange als raöglid gu be*

Raupten, fo wuiben bie beiben Sompagnien Sdaufetbetger
nnb Sobmer baftin betafcftirt; aflein wie gioß wat Siömet'S

«giftaunen, als er am Sladjmtttage mit bem Stapporte ber

Stnfunft in SBengi ben Seridt »on Hauptmann Sdaufel*
feiger crftidt: „Sie gtangofen feien biefen SJtotgen butd
SBengi gegen Sem gegogett, bie ginwoftnet tyatten ftänfiftfte
Sofatben aufgefefet, fein Obetft SieSbad fd gu ftnben, unb

et habe, um nidjt abgefd?nitten gu werten, bereits mit feiner
übet biefe SBenbung bet Singe fetyt aufgebrachten unb faum

31t befänftigenben SJtannftftaft ben Stüdgug nad? grienisbetg
über Slffoltein angetteten.

SBätytenb obige 2 Sompagnien nad) SBengi marfdjirten,
lam Scodtidt, baß bie Legion fulele jenfeitS Süftt ftcft mit
ben gtangofen fcftlage, wotauf bie beiben Strichet Sataillone
in Seebotf unb gtieniSbetg fogleid in'S ©eweftr traten unb,

»ätyienb baS Sefetete nadtüdte, bei Sommanbant beS gtftetn,
HB ft ß, feinen SJtajot mit einigen Sorapagmen unb ben gägetn
übet Slathetg tyinauS fanbte, um ftdj nacty bei watyten Sage

"bei Sade gu etfünbigen. Sei SJtajot Ste ftet fam nad
langem Säumen enblid wiebet mit feinen Seuten gutüd; er

toat giemlid) weit »otmäitS gewefen, tyätte abet außet einigen

entfeinten güntenfdüffen btitdaitS StidtS »on einem ©efedjte

semommen, unb fein Stappott lautete fo betutyigenb, baß bie
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Mit dringender Bitte um Besatzung bei ihm einkamen so>

mußte doch der Oberst Römer aus diesen Schreiben annehmen,

die von Kriegsrath Escher gehoffte Herstellung der

Ordnung in der Armee sei zu Stande gekommen und bernesche

Stabsoffiziere auf die wichtigsten Punkte gesandt worden.

Da ihm überdieß zwei Abende früher Erlach von einer

über Dießbach, Wengi und Afföltern anrückenden fränkischen

Kolonne Nachricht gegeben hatte, und es ihm allerdings höchst

wichtig war, diese Vorposten so lange als möglich zu

behaupten, so wurden die beiden Kompagnien Schaufelberger

und Bodmer dahin detaschirt; allein wie groß war Römer's

Erstaunen, als er am Nachmittage mit dem Rapporte der

Ankunft in Wengi den Bericht von Hauptmann Schaufelberger

erhielt: „Die Franzosen feien diesen Morgen durch

Wengi gegen Bern gezogen, die Einwohner hätten fränkische

Kokarden aufgesetzt, kein Oberst Diesbach sei zu finden, uns
«r habe, um nicht abgeschnitten zu werden, bereits mit seiner

über diese Wendung der Dinge sehr aufgebrachten und kaum

zu besänftigenden Mannschaft den Rückzug nach Frienisberg
über Afföltern angetreten.

Während obige 2 Kompagnien nach Wengi marfchirten,
kam Nachricht, daß die I.«M«n liclöls jenseits Bühl sich mit
Ken Franzosen schlage, worauf die beiden Zürcher Bataillone
in Seedorf und Frienisberg sogleich in's Gewehr traten und,

während das Letztere nachrückte, der Kommandant des Erstern,

Wyß, seinen Major mit einigen Kompagnien und den Jägern
über Aarberg hinaus sandte, um sich nach der wahren Lage

Der Sache zu erkundigen. Der Major Meyer kam nach

langem Säumen endlich wieder mit seinen Leuten zurück; cr

war ziemlich weit vorwärts gewesen, hatte aber außer einigen

entfernten Flintenschüssen durchaus Nichts von einem Gefechte

Vernommen, und sein Rapport lautete so beruhigend, daß die
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Jtuppen nad SJtittag ityte Stanbquattiere wiebet begogen. —~

Hm Slbenb fam ein beraer'fder Sragonet nad grienisbetct

geritten unb überbradte bera Oberften Stönter ein Ouattbtatt
gemöftnliden SapietS, in'S ©eoiette gttfammengelegt unb übet-

fdrieben; „Stn bie fämmtliden Hetten Sommanbanten ber

Jtuppen in gtieniSbetg, Slarherg it.", mit bem midtigen
Sntyalt:

„Sie Sopitulation ift unt-rgetctynet, unb mttftin follen alle

„geinbfeligfeiten »on nun an aufftören unb bte Jruppen nod)'

Ä Haufe getaffen werten.

„Sem, ben 5. SJtärg 1798. SriegSfanglei Sem." •

Sie Sürdjer tyatten nidt bie minbefte Sltynung »om StuS*

gange ber Jreffen bei graubraunen unb im ©rautyotge, unb
biefer Sebbet, bem alte Seiden eines offigietlen Stattet
mangelten, fefete fte batura in nidjt gelinge Seftütgung, weide

ju tyeben ber Serüftt »on Hauptmann Sdaufelbetget aui
SBengi gubem nidjt gemadt wat. Stömet Afttieb nun fo*

aleid) baS Stöttyige an ben gdbfttegStatft gfder nacty Sern
nnb ließ ben Oberftlieutenant SBpß, um für jeben Stotftfall
einanber natye gu fein, ftd »on Seeborf gutüd in baS tyatt

am guße beS grienisberg gelegene Sotf Saggwrit unb einige

natye gelegene ©emeinben gietyen. Sei mit bem Sdteiben
an gftbet abgefertigte Stagonet fam abet, nad ein paar
Stunben unoettiefttetet Sadje wiebet gutücf; et wat nidt
Weitet als bis nad Ottftfttoaben geritten, ftatte bie gange

©egenb mit gtangofen befefet gefunben unb ftcft glüdtieft ge*

Aftäfet, itynen entfommen gu fein. Sinn wutbe eS ben Som*

tnanbitenben halb Hat, baß Setn übetgegangen fein muffe,

unb in bet unoetantmottüden unb nut buid bie Setwittung
bet Setnet felbft gu entftftulbigenben 2aa.e, in wdde man
fte Beriefet unb bistyet gdaffen tyotte, fingen fie an gu tatty*

Jdlagen, wie fte ftd auS biefet Sdünge ftetauSgieften wollten.
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Truppen nach Mittag ihre Standquartiere wieder bezogen. —
Ain Abend kam ein berner'scher Dragoner nach Frienisberg

geritten und überbrachte dem Obersten Römer ein Quartblatt
gewöhnlichen Papiers, in's Gevierte zusammengelegt und
überschrieben; „An die sämmtlichen Herren Kommandanten der

Truppen in Frienisberg, Aarberg :c.", mit dem wichtigen.

Inhalt:
„Die Kapitulation ist unterzeichnet, und mithin sollen alle

„Feindseligkeiten von nun an aufhören und die Truppen nach

«Hause gelassen werden.

„Bern, den S. März 1798. Kriegskanzlei Bern."
Die Zürcher hatten nicht die mindeste Ahnung vom

Ausgange der Treffen bei Fraubrunnen und im Grauholze, und
dieser Zeddel, dem alle Zeichen eines offiziellen Blattes
mangelten, setzte sie darum in nicht geringe Bestürzung, welche

zu heben der Bericht von Hauptmann Schaufelberger aus

Wengi zudem nicht gemacht war. Römer schrieb nun
sogleich das Nöthige an den Feldkriegsrath Escher nach Bern
und ließ den Oberstlieutenant Wyß, um für jeden Nothfall
einander nahe zu sein, sich von Seedorf zurück in das hart
am Fuße des Frienisberg gelegene Dorf Baggweil und einige

nahe gelegene Gemeinden ziehen. Der mit dem Schreiben

an Escher abgefertigte Dragoner kam aber, nach ein paar
Stunden unterrichteter Sache wieder zurück; er war nicht
weiter als bis nach Ortschwaben geritten, hatte die ganze

Gegend mit Franzosen besetzt gefunden und sich glücklich

geschätzt, ihnen entkommen zu sein. Nun wurde es dcn Kom-

mandirenden bald klar, daß Bern übergegangen sein müsse,

und in der unverantwortlichen und nur durch die Verwirrung
der Berner selbst zu entschuldigenden Lage, in welche man
sie versetzt und bisher gelassen hatte, fingen sie an zu rath-
Lchlagen, wie sie sich aus dieser Schlinge herausziehen wollten.
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SlnfangS tyatten fte baS Srojeft, in bei Stadt aufgubteden

nnb über Sdüpfen, Sudfee, Hinbribanf u. f. w. ben Heim*

Weg gu fuden; altem bie Setradtung, baß fte bie gange

frangöftfctye Sinie burdfreugen, unb bet giemltd ftatte Jtain,
ben fie mitfdleppen mußten, ließen bieß nfcbt Wotyl gu; enb*

lieh befctyloffen fte, ba aflen eingegogenen Stadtidten gufolge

fein Steifet metyt übrig blieb, baß fte nidt gänglid ein*

geftftloffen feien, einen Offtgiet nad Sein gu jeftiefen, um
entmebet butd ben gelbfriegSratty auS bet Ungewißtyeit ge*

jogen gu werten, obet wenn biefet ftd nidt metyt in Setn
befinbe, rait ben frangöfifden ©enetalen gu teben unb »on

benfelben Sidettyeit füt ben Heimweg gu fotbem. — Set

etyemalige tyollänbtfttye ©artdieutenant Spönbti wutbe nun
rait einent SBalbtyotniften »on ben Sdarffdüfeen um 6 Utyt

SlbenbS naeft Setn abgefettigt; allein bis auf ben 6. SJtittagS

fam nidt bie mtnbefte SRadjridjt »on itym gutüd! Sa eni=

fd)toß ftd bet Hauptmann Schweiget mit einem Jambout

unb feinem Sebienten nad Sein gu teilen unb »etfptad ben

Sefetetn alfobalb gutüd gu fenben, wenn et etwas »on Spönbti
erfaßten foflte. — Salb nad bem Stbgange bes Hauptmann

Sdweiget fam bet SJtajot »on Stobetea nad grienisberg,
Afttmpfte übet bie »etgmeifrite Sage, in bie man aud feine

Segion habe getattyen laffen unb etflätte feinen SBunfd, ftd
mit ben Sütdei Jtuppen iigenbwo gewaltfam ein Sod gu

maden. Oberft St ö mer mußte aber um fo metyr biefeS

Wadere Slnerbieten abletynen, weil er fdon mit ben frangö*

fifeben ©eneraten in Untertyanblung fei. Stoberea, bem nun
nidjts metyr übrig blieb, als ftd? mit feiner »on ben Siegern
geächteten Segton nad bem Steuenbttrgifden burdguftblagen,

entfernte ftd) augenbfidlüft, unb wie frütyei bemetft wutbe,
Jo gelang itym biefeS Untetnetymen.

Stad? SJtittag fam frohe Sunbe »on ber Stnfunft SpönbüS
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Anfangs hatten sie das Projekt, in der Nacht aufzubrechen

und über Schöpfen, Buchsee, Hindelbank u. f. w. den Heimweg

zu suchen; allein die Betrachtung, daß sie die ganze

französische Linie durchkreuzen, und der ziemlich starke Train,
den sie mitschleppen mußten, ließen dieß nicht wohl zu; endlich

beschlossen sie, da allen eingezogenen Nachrichten zufolge
kein Zweifel mehr übrig blieb, daß sie nicht gänzlich

eingeschlossen seien, einen Offizier nach Bern zu schicken, um
entweder durch den Feldkriegsrath aus der Ungewißheit

gezogen zu werden, oder wenn dieser sich nicht mehr in Bern

befinde, mit den französischen Generalen zu reden und von

denselben Sicherheit für den Heimweg zu fordern. — Der

ehemalige holländische Gardelieutenant Spöndli wurde nun
mit einem Waldhornisten von den Scharfschützen um 6 Uhr
Abends nach Bern abgefertigt; allein bis auf den 6. Mittags
kam nicht die mindeste Nachricht von ihm zurück! Da
entschloß sich der Hauptmann Schweizer mit einem Tambour

und seinem Bedienten nach Bern zu reiten und versprach den

Letztern alsobald zurück zu senden, wenn er etwas von Spöndli
erfahren sollte. — Bald nach dem Abgange des Hauptmann

Schweizer kam der Major von Roverea nach Frienisberg,
schimpfte über die verzweifelte Lage, in die man auch seine

Legion habe gerathen lassen und erklärte seinen Wunsch, sich

mit den Zürcher Truppen irgendwo gewaltsam ein Loch zu

machen. Oberst Römer mußte aber um so mehr dieses

wackere Anerbieten ablehnen, weil er schon mit den französischen

Generalen in Unterhandlung sei. Noverca, dem nun
nichts mehr übrig blieb, als sich mit seiner von den Siegern
geächteten Legion nach dem Neuenburgjschen durchzuschlagen,

entfernte sich augenblicklich, und wie früher bemerkt wurde,

so gelang ihm dieses Unternehmen.

Nach Mittag kam frohe Kunde von der Ankunft Spöndlis
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in Sein, abet SlbenbS tjöcftft traurige »on Sdauenbutg
felbft, inbem mit Sd?weiget unb Spönbti ein ftangöftftfter

Hufatenofftgiet mit bet Söeifung eintraf, fogleid bie SBaffen

niebetgulegen unb bie gähnen an ben ©enetal gu fenben.

SBie »om Sonnet geiütytt ftanben bie Sütd?et Offtgiere ba

unb bebauerten työctyüd? burd ihre SunbeSgenoffen, benen fte

gu Hülfe gegogen, in fo flägtiehe Sage »etfefet wotben gu

fein, gunfet Obeiftlietttenant ».SBpß rietty, bem ftangö*

ftfd?en Obergeneral Sorftdlungen gu maden unb baS Srojeft
einer Sopitulation eingufenben, um mit mtlitärifdjer gtyre

abgießen gu tonnen, mibtigenfallS bte 3ütd)et entfcftloffen

feien, biefelbe mit itytem Seben gu etfgufen. Siefet Sot*

fd)lag wutbe »on allen Offigieten angenommen, untergeiebnet

unb SJtajot SJteper unb Hauptmann Schweiget bamit au

Sdauenbutg nad Sein abgefonbt.

SBätytenb bet Stbmefenfteit biefet beiben Sattamentäte
tüdte eine Solonne gtangofen »on 3000 SJtann Sabotierte

unb gnfontetie auf bet Höhe »on grienisbetg an; ber bie*

fribe tommanbirenbe ©enetal=Slbjutant ließ beut Obetften

Stömet etöffnen, et tyätte Sefetyl nad Stibau gu matfditen
unb SllleS untetwegS feinblid gu betyanbeln, was mit SBaffen

in bet Hanb angettoffen werbe; bie 3ütd?et follten beßtyalb

ttngefäumt bie SBaffen ahgcbeit. Son Sorftdlungen wollte

berfelbe SlnfangS nidts hören, bod) bewirfte enblidj ber Um*

ftanb, baß gwei Offtgiere an ben Obeigenetal abgefanbt wot*

ben wären, feine ginwilligung, baß bie Sütdjet, bis er »orbei

marfeftirt fei, ityre ©ewefeie an bei SJtauet beS StmttyaufeS

auf einen Haufen legen follten. Saunt wat biefe Uebetein*

fünft in'S SBetf gefefet wotben, fo langte bei frangöftfthe

'Sotttab an, fiel in bie Häufet ein unb plünbette auf bie

fdamlofefte Sitt; felbft eiitgelne Sürder SJtiligen wutben miß*

ftanbrit. gin Jtyeil bet Solonne matfdjittc mitfüd weitet«;
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in Bern, aber Abends höchst traurige von Schauenburg
selbst, indem mit Schweizer und Spöndli ein französischer

Husarenofsizier mit der Weisung eintraf, sogleich die Waffen

niederzulegen und die Fahnen an den General zu senden.

Wie vom Donner gerührt standen die Zürcher Offiziere da

und bedauerten höchlich durch ihre Bundesgenossen, denen sie

zu Hülfe gezogen, in so klägliche Lage versetzt worden zu
sein, Junker Oberstlieutenant v. Wyß rieth, dem französischen

Obergeneral Vorstellungen zu machen und das Projekt
einer Kapitulation einzusenden, um mit militärischer Ehre

abziehen zu können, widrigenfalls die Zürcher entschloffen

seien, dieselbe mit ihrem Leben zu erkaufen. Dieser

Vorschlag wurde von allen Offizieren angenommen, unterzeichnet

und Major Meyer und Hauptmann Schweizer damit an

Schauenburg nach Bern abgesandt.

Während der Abwesenheit dieser beiden Parlamentäre
rückte eine Kolonne Franzosen von 3000 Mann Kavallerie

und Infanterie auf der Höhe von Frienisberg an; der

dieselbe kommandirende General-Adjutant ließ dem Obersten

Römer eröffnen, er hätte Befehl nach Nidau zu marschiren

und Alles unterwegs feindlich zu behandeln, was mit Waffen

in der Hand angetroffen werde? die Zürcher sollten deßhalb

ungesäumt die Waffen abgeben. Von Vorstellungen wollte

derselbe Anfangs nichts hören, doch bewirkte endlich der

Umstand, daß zwei Offiziere an den Obergeneral abgesandt worden

wären, seine Einwilligung, daß die Zürcher, bis er vorbei

marschirt sei, ihre Gewehre an der. Mauer des Amthauses

auf einen Haufen legen sollten. Kaum war diese Uebereinkunst

in's Werk gesetzt worden, so langte der französische

Vortrab an, fiel in die Häuser ein und plünderte auf die

schamloseste Art? selbst einzelne Zürcher Milizen wurden

mißhandelt. Ein Theil dcr Kolonne marschirte wirklich weiters?
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allein etwa 300 SJtann mit bem SataillonSdef Stider blieben

int Schlöffe unb eine giemlid ftarfe Stadbut auf bet Höfte

gutücf, wo fte bte Stadjt gubradten. Seibe Sürdjer Sataillone
blieben beifammen unb bioouafirten über Stadt, um ftd »or

fernem ©ewaltttyätigfetten gu fdüfeen.

Um SJtittetnadt famen bie beiben Sariamentäte mit ber

etfteuliden Stadtidt, baß fte ben en chef fommanbirenben

•©eneral Stune in Setn getroffen unb ityte ftäftigen Sot*

fteflungen ityn bewogen tyatten, ben Sürdern bie gcwünfdten

SapitulationSpunfte, mit SBaffen unb ©epäd tyeimgugieften,

ju bewilligen.
SJtit bera Stüdmarftfte würbe nietyt lange gegaubert. SJtitt*

wodS ben 7. brad Oberft Stömet mit ben Seinen »on

gtieniSbetg auf unb langte, otyne bie minbeften Hinbetniffe

angutteffen, ben 11. in Sütid? an.
Setyten wit nun wiebet gu ben Segebenfteiten in Sein

jutücf. gm Stiege übetwunben wutbe nun Sem als ein

etobetteS Sanb beftanbdt. Hauptfädjüd litten bte Stabt
Sem unb bie als gtangofenfeinbe befannten eftemaligen Ste*

gietungSgliebet. ©leidj nad Uebeigabe ber Stabt fefeten ftd
bie fränfifdjen ©enerale in ben Seftfe aller öffentttden Saften,

beS Sd?afeeS, beS SeugbaufeS tt. f. w. SllleS würbe oftne

Serbalprogeß, oftne »orftergetyenbe gttüentur unter Sieget

gelegt. Sie öffentüden Saften ftnb in feine Serednung

gefommen unb meiftenS burdj bie frangöftfdjen ©ewalteit

befeitigt Wotben. gm obrigfetttidjen Sdjafee foflen nod bei

8 SJfifltoiten Sfunb gelegen ftahen unb ben SBeitft beS 3eug=

IjaufeS fdäfete man auf 10 unb meftt SJiilüonen; aud bie

Jitel gu ben außei SatibeS angelegten Sapitalien Wittben nad

tyaxis ttanSportitt: üherijaupt fdjäfet man ben Setluft an

StaatSoetmögen auf etwa 26 SJtillionen Sfunb. Stednet

man bagu nod) bie ©etreibdiefeiungen auS ben obtigfettliden
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«llein etwa 300 Mann mit dem Bataillonschef Richer bliebe«

im Schlosse und eine ziemlich starke Nachhut auf der Höhe

Zurück, wo sie die Nacht zubrachten. Beide Zürcher Bataillone
blieben beisammen und bivouakirten über Nacht, um sich vor
fernern Gewaltthätigkeiten zu schützen.

Um Mitternacht kamen die beiden Parlamentäre mit der

erfreulichen Nachricht, daß sie den en ckel kommandirenden

General Brune in Bern getroffen und ihre kräftigen

Vorstellungen ihn bewogen hätten, den Zürchern die gewünschten

Kapitulationspunkte, mit Waffen nnd Gepäck heimzuziehen,

zu bewilligen.

Mit dem Rückmärsche wurde nicht lange gezaudert.

Mittwochs den 7. brach Oberst Römer mit den Seinen von

Frienisberg auf und langte, ohne die mindesten Hindernisse

anzutreffen, den 11. in Zürich an.
Kehren wir nun wieder zu den Begebenheiten in Bern

zurück. Im Kriege überwunden wurde nun Bern als ein

erobertes Land behandelt. Hauptsächlich litten die Stadt
Bern und die als Franzosenseinde bekannten ehemaligen

Regierungsglieder. Gleich nach Uebergabe der Stadt setzten sich

die fränkischen Generale in den Besitz aller öffentlichen Kassen,

5es Schatzes, des Zeughauses u. s. w. Alles wurde ohne

Verbalprozeß, ohne vorhergehende Inventur unter Siegel

gelegt. Die öffentlichen Kassen sind in keine Berechnung

gekommen und meistens durch die französischen Gewalten

beseitigt worden. Im obrigkeitlichen Schatze sollen noch bei

8 Millionen Pfund gelegen haben und dcn Werth des

Zeughauses schätzte man auf 10 und mehr Millionen: auch die

Titel zu den außer Landes angelegten Kapitalien wurden nach

Paris transportirt: überhaupt schätzt man den Verlust an

Staatsvermögen auf etwa S 6 Millionen Pfund. Rechnet

man dazu noch die Getreidelieferungen aus den obrigkeitlichen
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SJtagagtnen, bie Sferttequifttionen unb übrigen unbeftftretb*

liden Seiftungen aller Sitt unb ©attung, fo ftetyt man, bafj
gtanfteid nidt umfonft Sein ben Stieg gemadt ftat. 58)

Sie etfte bet füt bie etobetten Santone Setn, Solotftuttt
unb gteibutg auSgefdtiebenen SItmeetiefetungen, mooon na*

tütlid bet etfte Staub baS SJteifte beittagen mußte, war
6000 Gentner Som, 3500 G. Hafer, 13,000 G. ^eur
1200 G. Straft, 12,000 G. Salg, 10,000 SJtaaß SBein,

3000 SJtaaß gffig, 200 Slofter Hotg, 10,000 Saar Sdutye,

10,000 Saar Strümpfe, 10,000 Hemben, 200 Odfen,
150 g. SlriS; gubem nod 3% Sontribution beS liquiben
SerntögenS allet ehemaligen StegietungSgüebet unb 2 SJtit*

¦'') Spräctytig paßten px bei Sfjlünberung bei Betnifdjen ©taatg*
faffen unb 51t ben üBetmäßigcn £onttiButtoneit unb Stequifiticnen
all« %xt bie 93tune'fdjeu Stoftomattonen, Befonbetg aud) bte*

jenige an bag fd'toetsetijdje Solf »om 11. Sentofe (1. SJtäts),
Worin bte Sßfttafc fteftt: „ ni l'ambition ni la cupidite ne
deshonoreront la demarche que j'ai fait aujourd'hui en son
nom, et ce n'est pas en conquerant, ce n'est qu'en ami des

dignes descenclants de Guillaume Teil.... que je me trouve
en ce nioment au milieu de vous. Loin de vous donc toute
inquietude sur votre sürete, sur vos proprielis, etc."

IteBer bie SStimberung ber ©taatgfaffcn uub bie großartigen;
Stpicffmtgen buteft bie fronsöfifdjen greifteitSBringer »etgl. bte

gebtegenen ©tuetfdjtiften: „©efefttdjte beg ©labt* unb
Staatsgutes bet alten StepttBlif 93etn feit bem
SSläxi 1798," »on Dr. St. SBpß, gew. Sctyengfcmmiffär, Sem
1851; fern«: „UeBer bag ©d)icffal ber Bernifcften
©taatgfaffcn, fo toie üBer bie S'nnbetungg* unb
ÄotttrfButiong»erftältntffe im gaftr 1798." Sem
1851; unb bet „SBertdjt bei gtoßtätftf. ©djaßgelber*
tominiff ton." SJcrn 1853. — lieber bte ^lünberung beS 3eu8-
ftaufeg »etgl. ». ©tütlet correspondance du general Brune,
p. 341. S. $.
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Magazinen, die Pferdrequisitionen und übrigen unbeschreiblichen

Leistungen aller Art und Gattung, so sieht man, daß.

Frankreich nicht umsonst Bern den Krieg gemacht hat.
Die erste der für die eroberten Kantone Bern, Solothurn
und Freiburg ausgeschriebenen Armeelieferungen, wovon
natürlich der erste Stand das Meiste beitragen mußte, war
6000 Centner Korn, 3500 C. Hafer, 13,00« C. Heu,

1200 C. Stroh, 12,000 C. Salz, 10,000 Maaß Wein,
3000 Maaß Essig, 200 Klafter Holz, 10,000 Paar Schuhe,

10,000 Paar Strümpfe, 10,000 Hemden, 200 Ochsen,

150 C. Reis: zudem noch 3 "/g Kontribution des liquiden
Vermögens aller ehemaligen Regierungsglieder und 2 Mil-

-^) Prächtig paßten zu der Plünderung der bernischen Staatskassen

und zu den übermäßigen Kontributionen und Requisitionen
aller Art die Brun e'sehen Proklamationen, besonders auch

diejenige an das schweizerische Volk vom 11. Ventose (1. März),
worin die Phrase steht: „ ni l'umoitiou ni 1a eupîckite ns
àèskonorsront là àêmàreks qus j'ài tàit, snjourà'nui en sou
noni, et es n'est «ss sn eonquèrànt, ee n'est qu'en àini àes

«lignes àsscenclunts às öuillcmme l'sll,,,, que je ine trouve
en se inoinsnt àu milieu às vous. 1,«in às vons àone toute
inqniêtuâe sur votre sûreté, sur vos z>!'«/>«ck«, etc."

Ueber die Plünderung der Staatskassen und die großartigen
Erpressungen durch die französischen Freiheitsbringer vergl. die
gediegenen Druckschriften: „Geschichte des Stadt- und,
Staatsgutes der alten Republik Bern seit dem
März 1798," von Dr. R. Wyß, gew. Lehenskommissär, Bern
1851; ferner: „Ueber das Schicksal der ber Nischen
Staatskassen, so wie über die Plünderungs- und
Kontributionsverhältnisse im Jahr 1798.« Bern
1851; und der „Bericht dcr großräthl. Schaßgelderkommission."

Bern 1853. — Ueber die Plünderung des

Zeughauses vergl. v, Stürler corresoonàunce àu Aênsràl Brune,
x. 311.

"
D, H.
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lionen granfen für Sem allein »on gbenbenfelben unb ben

^atrigtftften gamilien gu entheben.

Son nun an futyren unauftyörltd bon Sem aus SBagen

mit ©elb über Sfton nad granfreid, l»o ber Jfteit, weider

Wirfltd in bie Hänbe ber Stepublif fam, wie eS tyeißt gur
Sefdteunigung bet ägftptifden grpebition, in Joulon ber*

Wenbet wutbe. Salb folgten bie Slttifletie unb bie SJtunition

aus ben Seugftäufetn, SBeftt unb SBaffen allet Sitt, bie ber

entwaffneten Sanbfdaft abgenommenen ©ewetyte, fo wie bie

©etteibe« unb SBeinooitättye aus ben öffentüden SJtagaginen.

Selbft bte ©etättyfdaften in ben Stüd'gießeteien wutben nidjt
»etftftont, baS Obetlanb genöttyigt, bie »on bet »otigen Ste*

gietung tytngefdidten Sottättye allet Sttt auSguliefein, unb
baS gange Setfatyten fpätet nod nüt bet Sepottation bet

angefetyenften SJtagifttaten gefrönt.
Stm 9. SJtärg würbe auf bem StatftftauSplafee in Setn

bet etfte gteibeitSbaum gefefet; bie fiongöftfde ©enetalität

unb bie ptooifotifde Stegietung woftnten biefet getemonie

bei. Sie lätmenbe SJtuftf belebte einigeimaßen ben Sug,

fonft ftatte man iftn e^et füt ein Seidjcnbcgängniß netymen

fönnen. Slußet ben ©liebem bet pto»ifotifd?eit Stegietung

hielten ftd bie angefetyeneten Sütget »on bet geftüdfeit
fem; felbft bie untere Solfsflaffe natym wenig Sliittyeit batan.

„Hiet ftetyt nun" — fagte bei beffen Sftangung bet Stäftbent
bet neuen pto»ifotifdjen Stegietung, Sedelmeiftet ». gtifding,
ftatt aflet Stntebe gu Stune: „Hiet fteftt nun gtyt gteifteits*

bäum, Sütget ©enetal; möge et gute gtiuftte bringen"!"
Slbet et trag feine, bie gmctyt gebiet) nie gur Steife.
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Ronen Franken für Bem allein von Ebendenselben und den

patrizischen Familien zu entheben.

Von nun an fuhren unaufhörlich von Bem aus Wagen
mit Geld über Lyon nach Frankreich, wo der Theil, welcher

wirklich in die Hände der Republik kam, wie es heißt zur
Beschleunigung der ägyptischen Erpedition, in Toulon
verwendet wurde. Bald folgten die Artillerie und die Munition
aus den Zeughäusern, Wehr und Waffen aller Art, die der

entwaffneten Landschaft abgenommenen Gewehre, so wie die

Getreide« und Weinvorräthe aus den öffentlichen Magazinen.
Selbst die Geräthschaften in den Stückgießereien wurden nicht

»erschont, das Oberland genöthigt, die von der vorigen
Regierung hingeschickten Vorräthe aller Art auszuliefern, und
das ganze Verfahren später noch niit der Deportation der

angesehensten Magistraten gekrönt.

Am 9. März wurde auf dem Rathhausplatze in Bern
der erste Freiheitsbaum gesetzt; die französische Generalität

und die provisorische Regierung wohnten dieser Ceremonie

bei. Die lärmende Musik belebte einigermaßen dcn Zug,
sonst hätte man ihn eher für ein Leichcnbcgängniß nehmen

können. Außer den Gliedern der provisorischen Regierung

hielten sich die angeseheneren Bürger von der Festlichkeit

fern; selbst die untere Volksklasse nahm wenig Antheil daran.

„Hier steht nun" — sagte bei dessen Pflanzung der Präsident

der neuen provisorischen Regierung, Seckelmeister v. Frisching,
statt aller Anrede zu Brune: „Hier steht nun Ihr Freiheitsbaum,

Bürger General; möge er gute Früchte bringen"!"
Aber er trug keine, die Frucht gedieh nie zur Reise.
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